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        Unterwegs mit Annette Krus-Bonazza
      

    


    
      Dass ich das Manuskript für dieses Reisebuch mit Verspätung abgeliefert habe und es viel umfangreicher als gedacht wurde, liegt daran, dass ich die Qualitäten von Düsseldorf als Städtereiseziel völlig unterschätzt hatte. Und das, obwohl ich seit fast 30 Jahren in Bochum wohne und immer wieder auf Stippvisite in der für uns „Ruhris“ nächstgelegenen „echten Großstadt“ war. Das hat mir zwar weit mehr Recherchetage eingehandelt als geplant, aber auch viel mehr neue Entdeckungen und schöne Erlebnisse beschert als erwartet.
    


    
      Zwar hat Düsseldorf kein so charakteristisches städtebauliches Profil wie meine anderen reisejournalistischen „Arbeitsfelder“ Wien und Amsterdam und weniger historische Monumente und alte Meister in petto als diese Metropolen, dafür aber in Sachen Gegenwartskunst und zeitgenössische Architektur kaum weniger zu bieten. Auch was Shopping, Nachtleben und Restaurantauswahl angeht, hat die Stadt durchaus Weltstadtformat. Weil dort keineswegs alles „Schickimicki“, der typische Düsseldorfer kein Millionär und auch nicht hochnäsig ist, habe ich seit der Arbeit an diesem Buch auch privat so manchen Tag in Düsseldorf verbracht und den einen oder anderen davon zur Nacht gemacht. Schließlich habe ich bei den zunächst widerwillig gestarteten Recherchen an den tollen Tagen sogar Gefallen am Karneval gefunden, sodass ich beim nächsten auf jeden Fall wieder dabei bin.
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      Kunstgenuss, Konsumrausch und Altbierseligkeit
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        Kunst im Café: Szenelokal Zicke
      

    


    
      Die kleine Metropole ist kommerziell erfolgreich, modisch und künstlerisch avantgardistisch und städtebaulich von jeher am Puls der Zeit, aber auch traditionsverbunden und rheinisch gemütlich und dank ihrer Einwanderer aus aller Herren Länder zugleich weltoffen und multikulturell. Sie bedient durchaus ihr Schickimicki-Image, das ebenso zu Düsseldorf gehört wie Altbier oder Karneval.
    

  


  
    
      Stadt im Glück
    


    
      In Düsseldorf leben die glücklichsten Menschen von Nordrhein-Westfalen! Das attestierte der Landeshauptstadt im Frühjahr 2013 der 1Live-Sektor-Report des gleichnamigen Radiosenders, der u. a. die finanzielle Lage der Bewohner, den kommunalen Schuldenstand, die Qualität von Erholungs-, Wasser- und Waldflächen sowie die Kneipendichte in Städten und Kreisen des bevölkerungsreichsten deutschen Bundeslandes unter die Lupe nahm. Ähnliche Kriterien für Glück und Zufriedenheit formuliert die international angelegte Quality-of-Living-Studie des Unternehmens Mercer, die jährlich gut 200 Großstädte im Blick hat. Sogar auf ihrer Weltweitliste rangierte die Stadt zwischen Ruhrgebiet, niederrheinischer Tiefebene und Bergischem Land in den letzten Jahren stets unter den Top Ten.
    


    
      Es ist also keineswegs nur ein Klischee, dass in Düsseldorf, wo das Durchschnittseinkommen weit über und die kommunale Pro-Kopf-Verschuldung deutlich unter dem Bundes- und Landesdurchschnitt liegen, besonders viele Reiche und Schöne unterwegs sind, und bei durchschnittlich einer Kneipe auf nur 800 Einwohner trifft auch das gern bemühte Bild von der „längsten Theke der Welt“ für die Düsseldorfer Altstadt durchaus zu. Allerdings wohnen auch in der schicken Rheinmetropole nicht nur gut situierte rheinische Frohnaturen, sondern auch Normalverdiener, die sich die astronomisch hohen Mieten in gentrifizierten Arbeitervierteln wie Flingern nicht (mehr) leisten können. Und sogar in „felix Düsseldorf“ gibt es als soziale Brennpunkte eingestufte Stadtviertel, deren Bewohner vermutlich weniger glücklich sind als das statistische Mittel der knapp 600.000 Düsseldorfer, die 2013 den 725. Stadtgeburtstag feierten.
    

  


  
    
      Wahrzeichen aus Glas, Stahl und Stein
    


    
      Die Rheinmetropole, die 1288 aus einem winzigen Dorf an der Rheinmündung der Düssel hervorgegangen war, brilliert mit spektakulärer zeitgenössischer Architektur und bewahrt historische Baudenkmäler, die bis ins Mittelalter zurückreichen. Sie macht seit der Jahrtausendwende mit dem von Frank O. Gehry und anderen Stararchitekten avantgardistisch bebauten Medienhafen und jüngst Daniel Libeskinds Geschäfts- und Bürohaus Kö-Bogen international Furore und beeindruckt schon seit 1987 mit einem ansehnlichen Landesregierungsviertel, das zehn Jahre später um das sog. Stadttor aus Stahl und Glas ergänzt wurde.
    


    
      Von den wirtschaftswunderbaren Jahren künden Mannesmannhochhaus (1958) und „Dreischeibenhaus“ (1960), ebenfalls himmelstrebend und aus Glas und Stahl, sowie das schneeweiße Schauspielhaus, das bis 1970 seine skulpturale Gestalt annahm.
    


    
      Aus den 1920er-Jahren datieren das Ehrenhofensemble und mit dem Wilhelm-Marx-Haus das erste Hochhaus auf deutschem Boden, unter den Gründerzeitbauten stechen die Kunstakademie und das zum Kunstmuseum K21 umgewidmete Ständehaus besonders hervor. Das Mannesmannhaus am Rheinufer und der kathedralengleiche Stahlhof an der Bastionstraße demonstrieren die Macht der Industriebarone zu Kaisers Zeiten, als auch der im Jugendstil gehaltene Kaufhof an der Kö, der neoklassizistische Konsumtempel Carsch-Haus und die ersten noblen Villen in Oberkassel bezogen wurden. Düsseldorf glänzt mit barocken Baujuwelen wie Schloss Benrath, der Andreaskirche und gefälligen Stadtpalais in der Carlstadt, schmückt sich mit einem Rathaus aus der Epoche der Renaissance und den imposanten Resten von Barbarossas Kaiserpfalz in Kaiserswerth. In der vom 17. bis 20. Jh. gewachsenen Altstadt zeugen Schlossturm, Lieferhaus, Kreuzherren- und Lambertuskirche von der mittelalterlichen Vergangenheit der Stadt, deren Rheinuferpromenade sich seit 1995 mit urbaner Grandezza zum großen Strom öffnet, der hier von mehreren luftig-eleganten Brücken, der sog. Düsseldorfer Brückenfamilie, überspannt wird.
    

  


  
    
      Talentschmiede für bildende Künstler
    


    
      Vor dem Düsseldorfer Rathaus reitet stolz der historische Stadtherr Kurfürst Johann Wilhelm II. von Pfalz-Neuburg (1659-1716), genannt Jan Wellem. Der noch zu Lebzeiten aufs hohe Denkmalross gesetzte Regent begründete die kurfürstliche Galerie mit einer Werkschau alter niederländischer und italienischer Meister, aus der 1773 die international renommierte Düsseldorfer Kunstakademie hervorgehen sollte. Während die meisten Gemälde der hochkarätigen Kollektion 1806 nach München transferiert wurden, mauserte sich die später um die Sparten Design und Fotografie erweiterte Hochschule zu einem weltweit beachteten Zentrum für bildende Kunst. Zu den illustren Persönlichkeiten, die dort gelernt, gelehrt, produziert und provoziert haben, gehören neben vielen anderen großen Künstlernamen Paul Klee, Joseph Beuys und Gerhard Richter, Markus Lüpertz und Jörg Immendorff, Gotthard Graubner oder Andreas Gursky, die Düsseldorf den Ruf einer Metropole der Gegenwartskunst bescherten.
    

  


  
    
      Museumslandschaft auf Weltniveau
    


    
      Die vor Ort verbliebenen Schätze der kurfürstlichen Galerie sind im Museum Kunstpalast zu bestaunen, dessen Exponate den kunsthistorischen Bogen vom Mittelalter bis zur Gegenwart spannen. In der Akademie-Galerie und beim alljährlichen Akademie-Rundgang im Februar ist die künstlerische Produktion von Professoren und Studenten der Kunstakademie zu sehen. Die Kunstsammlung NRW beeindruckt an ihren drei Standorten K20, K21 und Schmela-Haus mit Gemälden, Skulpturen, Fotografien und multimedialen Installationen aus dem 20. und 21. Jh. Vornehmlich der Videokunst ist die Julia Stoschek Collection in Oberkassel gewidmet, und auch die Kunsthalle Düsseldorf am Grabbeplatz und ihre Dependance KIT in einem Straßentunnel unter der Rheinuferpromenade profilieren sich regelmäßig mit Ausstellungen zeitgenössischer Kunst. Die Stadt hat gut 100 Galerien und zahlreiche Denkmäler und Skulpturen im öffentlichen Raum. Sie zeigt im Hetjens-Museum keramische Kunst- und Alltagsobjekte von allen Kontinenten, hat ein Theater-, Film-, Stadt- und Schifffahrtsmuseum, ein Haus des Karnevals sowie ein Senfmuseum zu Ehren der löwenscharfen Düsseldorfer Spezialität. Ihr Heinrich-Heine-Institut gilt als weltweit einzigartiges Museum und Forschungszentrum zum Leben und Werk von Düsseldorfs berühmtem Dichtersohn, und im Goethe-Museum erfährt man, dass derselbe ebenso wie so manche literarische Größe nach ihm hier gern auf Lesereise war.
    

  


  
    
      Abwechslungsreiches Kulturprogramm
    


    
      Düsseldorf offeriert ein breit gefächertes Bühnenrepertoire mit klassischem Schauspiel, gehobenem Boulevard, Komödie, Kabarett und Varieté, zumal es auch in Sachen Theater eine lange Tradition hat. Karl Immermann, von 1834 bis 1837 Leiter des örtlichen Stadttheaters, inspirierte damals viele deutschsprachige Bühnen, und der Jahrhundertschauspieler und „Düsseldorfer Jong“ Gustaf Gründgens war hier von 1947 bis 1955 Intendant. Kay und Lore Lorentz gründeten 1947 mit dem Düsseldorfer Kom(m)ödchen Deutschlands erstes politisches Nachkriegskabarett. Dass Felix Mendelssohn Bartholdy und Robert Schumann hier einst als Musikdirektoren wirkten, beflügelt bis heute die klassische Musikszene der Stadt. Düsseldorf hat eine Musikhochschule und seit 150 Jahren ein symphonisches Orchester, bittet in elegante Konzertsäle wie die Tonhalle und die Oper am Rhein.
    


    
      Ganz andere Klänge dringen aus dem Stone Club, der früher einmal Ratinger Hof hieß und seit den späten 1970er-Jahren eine berühmt-berüchtigte Keimzelle von Punkrock und Neuer Deutscher Welle war. In der legendären Altstadtkneipe starteten auch die Toten Hosen ihre Karriere. Sie leben nach wie vor in Düsseldorf und sind bekennende Fans von Fortuna Düsseldorf und dem Eishockeyteam der DEG, den beiden sportlichen Markenzeichen der Stadt. Düsseldorf ist ein Epizentrum des rheinischen Karnevals, womöglich bald Weltkulturerbe, und lädt zur viertgrößten Kirmes Deutschlands auf die Rheinwiesen von Oberkassel ein. Es beherbergt die drittgrößte japanische Community Europas und eröffnet nicht nur am Japantag im Juni interessante Einblicke in fernöstliche Alltags- und Festkultur.
    

  


  
    
      Topadresse fürs Shoppen und Chillen
    


    
      
        „Chillen“ an der Rheinuferpromenade
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      Die Rheinmetropole ist nicht zuletzt und für viele sogar in erster Linie eine Topadresse fürs Shoppen und Chillen, auf gut Deutsch ein Einkaufs-, Trinker- und Freizeitparadies. Diejenigen mit besonderem Geschmack und prall gefülltem Geldbeutel bevorzugen die Königsallee, kurz Kö, an der sich die Flagship-Stores internationaler Mode- und Möbeldesigner, sündhaft teure Schmuck- und Schuhgeschäfte, schicke Cafés und Clubs mit Dresscode und Promifaktor aufreihen. Ein stärker sozial durchmischtes Publikum füllt die gut 300 Brauhäuser, Bars und Kneipen der Altstadt, wo man vor Ort gebrautes Altbier und den lokalen Kräuterschnaps Killepitsch kippen, rheinisch-deftig schlemmen und tagsüber sowohl Kunst als auch Kitsch einkaufen kann. Eine junge und kreative, eher alternativ angehauchte Galerie-, Geschäfts- und Gastronomieszene belebt ehemalige Arbeiter- und neue Trendviertel wie Flingern, und im Medienhafen geht es gastronomisch wie kommerziell vornehmlich kontemporär und stylish zu. Die Heyestraße in Gerresheim gilt als Klein-Italien, in der Immermannstraße bestimmen japanische und in der Ellerstraße marokkanische Geschäfte und Restaurants das Straßenbild.
    

  


  
    
      Grüne Stadt am Fluss
    


    
      Beim Flanieren über die Rheinuferpromenade hat man die noblen Villen von Oberkassel, den Medienhafen und den regen Schiffsverkehr auf Deutschlands größtem Strom im Blick. Eine der schönsten und größten Grünanlagen der Stadt ist der Hofgarten. Im Nordpark und rund um das EKO-Haus in Niederkassel setzen japanische Gärten exotische Akzente. An der Uni grünt und blüht ein botanischer Garten, und an heißen Sommertagen erfrischt ein Ausflug ins Strandbad Lörick oder zum Unterbacher See. Schließlich gibt es auch jenseits der Stadtgrenzen allerhand kulturell Erbauliches und natürlich Schönes zu entdecken, z. B. das Neanderthal, Fundort des berühmten Steinzeitmenschen, oder die bezaubernde Park- und Kunstlandschaft Museum Insel Hombroich, jeweils nur 15 Autominuten bzw. kurze Bahn- und Busreisen von der Stadt im Glück entfernt.
    

  


  
    
      Geschichte und Stadtentwicklung
    


    
      [image: ]


      
        Die berühmten Neanderthalerskelette „ruhten“ vor den Toren Düsseldorfs
      

    


    
      Die Geschichte der nach Köln größten und bedeutendsten deutschen Stadt der Rheinschiene beginnt im hohen Mittelalter, auch wenn in ihrer näheren Umgebung natürlich schon lange vor ihrer Gründung Menschen lebten, darunter sogar vor 30.000 Jahren ausgestorbene Neanderthaler, was durch spektakuläre Knochenfunde vor den Toren von Düsseldorf belegt ist.
    


    
      Bei Ankunft der Römer wohnten verschiedene germanische Stämme, die später in den Franken aufgehen sollten, zu beiden Seiten des Rheins. Dabei geht man wegen nur spärlicher Zivilisationsspuren davon aus, dass sein rechtes Ufer von der antiken Weltmacht weitgehend unberührt geblieben und bis ins frühe Mittelalter kaum besiedelt war. Zu den ältesten rechtsrheinischen Siedlungskernen gehört Düsseldorfs erst 1929 eingemeindeter Stadtteil Kaiserswerth, wo der angelsächsische Missionar Suitbert um 700 ein Kloster gegründet hatte und seit 1016 eine Burg beurkundet ist. Letztere wurde zur Königspfalz ausgebaut und diente seit 1050 als temporäre Residenz deutscher Könige bzw. römisch-deutscher Kaiser, darunter Friedrich I., genannt Barbarossa. Auch andere schon früher eingemeindete Düsseldorfer Stadtteile, z. B. Gerresheim oder Bilk, sind viel älter als die Stadt selbst, deren historische Keimzelle eine kleine Ansiedlung an der Rheinmündung des Flüsschens Düssel, mittelhochdeutsch Thussela, war.
    

  


  
    
      Vom Dorf zur Stadt
    


    
      Das kleine Dorf lag auf dem Territorium der im 11. Jh. vom gleichnamigen Adelsgeschlecht begründeten Grafschaft Berg, die in etwa die rechtsrheinischen Gebiete der heutigen Regierungsbezirke Köln und Düsseldorf umfasste. Es tauchte um 1150 erstmals in schriftlichen Quellen auf, firmierte seit 1162 unter „Thusseldorp“, besaß nachweislich seit 1206, wahrscheinlich aber schon seit dem frühen 12. Jh., eine dem heiligen Lambertus geweihte Kirche und bekam anno 1263 von Graf Adolf V. von Berg aus dem inzwischen erbrechtlich nachgerückten Adelshaus Limburg das Recht zum Betrieb einer Rheinfähre verliehen. Am 14. August 1288 erhob derselbe, der gut zwei Monate zuvor in der Schlacht bei Worringen (5. Juni) unter dem Banner von Herzog Johann von Brabant, zusammen mit bergischen Bauern und Kölner Bürgern den Erzbischof von Köln bezwungen hatte, das Dorf zur Stadt.
    


    
      Düsseldorf hatte um 1300 knapp 300 Einwohner und etwa 4 ha Fläche. Es erstreckte sich zwischen der damals noch unbebauten Ritterstraße im Norden, der bereits erschlossenen Altestadt und noch unbefestigten Ratinger Straße im Süden sowie der unterdessen verschwundenen Krämerstraße, die zwischen der 1289 zur Stiftskirche aufgewerteten Pfarrkirche St.Lambertus und dem Rheinufer verlief. Wie der Name erahnen lässt, war die Krämerstraße gleichsam die erste Einkaufsmeile der Stadt, die seit 1303 einen Bürgermeister und 1358 einen Stadtrat hatte und zusammen mit den adeligen Herren der Umgebung im bergischen Landtag vertreten war.
    


    
      Im letzten Drittel des 14. Jh. wurden Düsseldorf, inzwischen unter der landesherrlichen Obhut von Graf Wilhelm II. von Berg aus dem Adelshaus Jülich, Markt- und Münzrecht und die volle Gerichtsbarkeit verliehen. Seine Bürger, darunter spätestens seit 1382 auch eine jüdische Gemeinde, genossen seither Zollfreiheit im gesamten Bergischen Land. Sie bekamen 1382 ein Kranken- bzw. Gasthaus an der heutigen Ratinger Straße, die nachweislich seit 1397 von einer ersten Version des später mehrfach neu gebauten Ratinger Tores begrenzt war. Unter der Ägide von Wilhelm II. von Jülich-Berg (reg. 1360-1408), der 1380 zum Herzog aufgestiegen war und sich ein 1382 erstmals erwähntes Schloss erbauen ließ, wuchs die Stadt gen Süden bis zur heutigen Flinger Straße.
    


    
      Düsseldorfs nunmehr 22 ha großes Territorium wurde fest ummauert und u. a. mit Menschen aus den umliegenden Ortschaften Golzheim, Derendorf, Bilk und Hamm besiedelt. Dort galt seither ebenfalls Düsseldorfer Stadtrecht, womit die historisch ersten Eingemeindungen vollzogen waren. Dass die örtliche Pfarr- und Stiftskirche seit 1385 Reliquien des heiligen Apollinaris von Ravenna hütete, die bereits im frühen Mittelalter nach Remagen gelangt und dort von Herzog Wilhelm gestohlen worden waren, bescherte der Stadt eine erste wirtschaftliche Blüte. Der neue Wallfahrtsort war zu jener Zeit zwar noch landwirtschaftlich geprägt, lebte aber auch schon von der Rheinschifffahrt, sodass die sog. Weinschröderei, also das Be- und Entladen von Schiffen, ein amtlich registriertes Gewerbe war. Daneben wohnten und arbeiteten dort Weber und Färber, Schreiner und Schneider, Bäcker und Bierbrauer, Metzger, Gastwirte und Weinhändler, die vom Ansturm der Pilger profitierten. Deren Geld beförderte nicht zuletzt den Ausbau des Gotteshauses, das seit 1392 seine heutige Gestalt einer gotischen Hallenkirche annahm. Weil die Düsseldorfer Herzog Wilhelm II. von Jülich-Berg allerlei Privilegien und die erste maßgebliche Stadterweiterung verdanken, wird er bis heute als zweiter Stadtgründer gefeiert. Die Bürger und sogar sein eigener Sohn Adolf wandten sich dagegen im Zuge seiner Konkurrenzkämpfe mit dem Haus Kleve im ausgehenden 14. Jh. von ihrem anno 1408 verstorbenen Gönner ab.
    


    
      Unter seinen Nachfolgern versank die Stadt, in der Mitte des 15. Jh. etwa 2000 Menschen lebten und Juden seit 1438 nicht mehr geduldet waren, wieder in relativer Bedeutungslosigkeit. Allerdings wurde noch unter der Ägide der Landesherren aus dem Hause Jülich das Schloss erweitert (seit 1445) und der niederländische Orden der Kreuzherren angesiedelt. Das zog städtebaulich die Verlegung des Gasthauses an die Flinger Straße und die Errichtung der Kreuzherrenkirche (1443) an dessen altem Standort nach sich. Für die Jahre 1462, 1465 und 1470 finden sich erste Erwähnungen von Arzt, öffentlicher Badestube und Düsseldorfs Rathaus an der Ratinger Straße. Letzteres wurde bis 1544 als solches genutzt, 1780 um- und nach dem Zweiten Weltkrieg wieder aufgebaut und steht heute als „Das Schwarze Horn“ auf der Liste historischer Baudenkmäler.
    

  


  
    
      Aufstieg zur Residenzstadt
    


    
      Noch bevor Wilhelm III. anno 1511 ohne männlichen Erben starb, bereitete er 1510 durch die Verheiratung seiner Tochter mit Herzog Johann I., Herzog von Kleve und Graf von der Mark, die Vereinigung zum Großherzogtum Jülich-Kleve-Berg-Mark vor. Sein Schwiegersohn (reg. 1511-1539) erhob Düsseldorf zur Residenz seines riesigen niederrheinisch-westfälischen Herrschaftsgebietes und begann mit der Instandsetzung und Erweiterung des 1510 von einem Brand beschädigten Schlosses. Unter seinem Sohn Wilhelm V., genannt „der Reiche“ (reg. 1539-1592), bekamen Schlossausbau und Stadtentwicklung einen neuen Schub, sodass Düsseldorf im 16. Jh. ein vom Baustil der Renaissance geprägtes Profil annahm.
    


    
      Während sich das Düsseldorfer Schloss nach Entwürfen von Alessandro Pasqualini in eine prächtige landesherrliche Residenz verwandelte, begann man 1540 unter Anleitung desselben italienischen Architekten mit der Anlage von Festungen, darunter die Zitadelle am südlichen Rheinufer. Die Stadt bekam 1545 ein erstes Gymnasium und zwischen 1570 und 1573 ein neues Rathaus am Marktplatz, das die gestalterische Handschrift des Duisburger Baumeisters Heinrich Tussmann trägt und noch immer in kommunalem Betrieb ist. Etwa zur selben Zeit siedelten sich die ersten evangelischen Christen, darunter sowohl Lutheraner als auch Reformierte (Calvinisten), in der religiös relativ toleranten katholischen Residenzstadt an, in der Juden allerdings nach wie vor unerwünscht waren.
    


    
      Im letzten Drittel des 16. Jh. geriet Düsseldorf, wo unterdessen knapp 3500 Menschen wohnten, erneut in eine Krise. Seit den späten 1570er-Jahren wurde es mehrfach von Pestepidemien heimgesucht, und politische Unruhen in Köln und den benachbarten Niederlanden legten die Rheinschifffahrt quasi lahm. Wilhelm V. hatte nach einem Schlaganfall im Jahre 1566 seine Regierungsfähigkeit weitgehend eingebüßt. Sein bereits zu seinen Lebzeiten nachgerückter Sohn Johann Wilhelm I., der 1585 Jakobe von Baden geheiratet hatte, fiel schon 1589 einer Geisteskrankheit anheim. Deshalb übernahm dessen Gattin unter argwöhnischer Beobachtung des höfischen Adels die Regierungsgeschäfte, bis sie 1595 des Ehebruchs bezichtigt und im Schlossturm inhaftiert wurde. Nachdem sie zwei Jahre später auf gewaltsame und bis heute ungeklärte Weise ums Leben gekommen war, ging ihr geistig umnachteter Witwer aus dynastischen Gründen eine zweite Ehe mit Antonie von Lothringen ein. Als er 1609 dennoch kinderlos starb, erlosch mit ihm das Haus Jülich-Kleve, worauf die Nachkommen seiner in andere Herrscherhäuser eingeheirateten Schwestern ihre Erbansprüche anmeldeten.
    

  


  
    
      Jülich-Klevischer Erbfolgestreit
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        Düsseldorfer Jecken 
in historischen „Outfits“
      

    


    
      Im Jülich-Klevischen Erbfolgestreit konkurrierten der Schwiegersohn von Wilhelms ältester Schwester, Johann Sigismund von Brandenburg, und der Sohn seiner ältesten Schwester, Wolfgang Wilhelm von Pfalz-Neuburg, die zu jener Zeit beide lutherischen Glaubens waren. Außerdem bekundeten das Haus Sachsen und sogar der Kaiser selbst Interesse, weil er eine protestantische Oberhoheit in den katholischen Rheinlanden verhindern wollte. Obwohl sich die Häuser Brandenburg und Pfalz-Neuburg 1609 zunächst auf eine gemeinsame Regierung einigten, blieb ihr Verhältnis feindselig, zumal es von den nachreformatorischen Glaubenswirren überlagert war. Als der Brandenburger zum reformierten Bekenntnis übergetreten und der Pfalz-Neuburger zum Katholizismus konvertiert war, spitzten sich die Konflikte zu. Sie wurden durch die Teilung des Territoriums in die Herzogtümer Jülich-Berg und Kleve-Mark beigelegt (Vertrag von Xanten, November 1614), indem Johann Sigismund von Brandenburg Kleve-Mark und Wolfgang Wilhelm von Pfalz-Neuburg die Landesherrschaft über Jülich-Berg bekam.
    


    
      Wolfgang Wilhelm, bis dahin im bayerischen Neuburg zuhause, verlegte seine Residenz von der Donau an den Rhein. Er leitete mittels der Ansiedlung mehrerer Orden die Gegenreformation ein, womit eine Ausdehnung des städtischen Territoriums gen Süden einherging. In seiner Regierungszeit (1614-1653) zogen zunächst 1617 Kapuziner an die Flinger Straße und 1619 Jesuiten in die Stadt, die vom Düsseldorfer Hof besonders protegiert wurden. Den Jesuiten, denen 1620 das Gymnasium übergeben und die 1629 geweihte barocke Andreaskirche gebaut wurde, folgten 1639 und 1641 Coelestinerinnen und Karmeliterinnen mit Wohn- und Gebetsstätten in der Ratinger Straße bzw. Altestadt. 1650 zogen Cellitinnen an die heutige Hunsrückenstraße und kamen Franziskaner, für die die Zitadelle als Bauland erschlossen wurde. Deren Kirche, die Vorläuferin der erst 1735 errichteten Maxkirche, wurde allerdings erst 1668 unter Philipp Wilhelm geweiht. Dieser hatte unterdessen die Regierungsgeschäfte seines 1653 verstorbenen Vaters übernommen und pendelte zwischen den Schlössern von Düsseldorf und Neuburg. Bevor er sich 1679 auf die Regentschaft über seinen bayerischen Stammbesitz konzentrierte und endgültig an die Donau zurückkehrte, holte Philipp Wilhelm auch noch Ursulinen nach Düsseldorf. Die frommen Frauen gehörten zu den ersten Bewohnerinnen des neuen Stadtraums entlang der heutigen Ritterstraße, der wenige Jahre zuvor infolge der Erweiterung der nördlichen Festungsanlagen (Neues Werk, 1671) entstanden war. Die Macht über Jülich-Berg übertrug Philipp Wilhelm noch zu Lebzeiten an seinen Sohn Johann Wilhelm II., der nach dem Tod des Vaters anno 1690 obendrein die Regierung von Pfalz-Neuburg übernahm und als Kurfürst von der Pfalz, Pfalzgraf von Neuburg und Herzog von Jülich-Berg in Düsseldorf residierte.
    

  


  
    
      Die goldene Jahrhundertwende
    


    
      Trotz der konzertierten Gegenreformation waren Calvinisten und Lutheraner, die zusammen etwa 15 Prozent der bis 1650 auf etwa 5000 Seelen angewachsenen Bevölkerung ausmachten, nach wie vor geduldet. Allerdings hatten sie ihre Gottesdienste nur im privaten Rahmen abhalten dürfen, bis unter Johann Wilhelm II., im Düsseldorfer Volksmund Jan Wellem, 1684 die reformierte Neanderkirche (Bolkerstraße) und 1687 die lutherische Berger Kirche (Berger Straße) eingeweiht wurden. Geduldet waren inzwischen auch wieder Juden, sofern sie mit einem landesherrlichen Schutzbrief ausgestattet waren, sodass in Düsseldorf seit den 1660er-Jahren eine stetig wachsende Zahl jüdischer Familien lebte, die 1712 eine erste Synagoge an der heutigen Neusser Straße bekamen. Gleichwohl galt Jan Wellems besondere Aufmerksamkeit der Stärkung des katholischen Glaubens, den er gleichsam mit Prunk und Pracht konsolidierte, indem er z. B. den Coelestinerinnen und Karmeliterinnen von seinem venezianischen Hofarchitekten Matteo Alberti (1647-1735) gestaltete neue Kloster- und Kirchenbauten spendierte. Das Kloster der Coelestinerinnen wurde später unter Beibehaltung der barocken Fassade in ein Wohnhaus namens Palais Spinrath verwandelt, dessen erhaltene Fassade an der Ratinger Straße 15 bis heute in Augenschein zu nehmen ist. Das ehemalige Karmeliterinnenkloster inklusive Josephskapelle, das 1831 von den Cellitinnen übernommen wurde, stand vis-à-vis der Lambertuskirche in der Altestadt.
    


    
      Prunk und Pracht prägten auch das Leben am Hofe von Johann Wilhelm II., der in erster Ehe mit einer Tochter des Habsburgerkaisers Ferdinand III. namens Maria Anna Josepha verheiratet war. Nach deren Tod im Jahre 1689 vermählte er sich mit Maria Anna Luisa de Medici, Tochter des toskanischen Großherzogs Cosimo III. Insbesondere unter dem Einfluss seiner kulturbeflissenen italienischen Gattin umgab er sich mit namhaften zeitgenössischen Baumeistern, Bildhauern, Malern und Musikern. Diese Schöngeister verwandelten das im Bestand aufwendig renovierte und u. a. um Stallungen, Orangerie und Hofoper erweiterte Düsseldorfer Schloss in eine prächtige barocke Residenz mit internationalem Flair. Besonders nachhaltige Wirkung für Düsseldorfs kulturelle Entwicklung sollte die dem Schloss angegliederte kurfürstliche Gemäldegalerie entfalten, in der Johann Wilhelm eine von seinen Vorfahren und ihm selbst gesammelte Kollektion alter italienischer und niederländischer Meister inszenierte.
    


    
      Jan Wellems opulent-barocker Lebensstil überstrahlte im wahrsten Sinne des Wortes die ganze Stadt, die seit 1699 von Straßenlaternen beleuchtet und einer aus Mannheim herbeigeschafften Pontonfähre, der sog. Fliegenden Brücke, ans linke Rheinufer angebunden wurde. Düsseldorf zählte unterdessen 8500 Einwohner, darunter eine wachsende Zahl von Hofbediensteten und vor Ort präsenter Soldaten, für deren Unterbringung die Stadt gen Süden ausgedehnt und etwa bis zum heutigen Graf-Adolph-Platz mit Bürgerhäusern und Kasernen bebaut wurde. Zu der von Jan Wellem ursprünglich anvisierten „Extension“ in der Größenordnung einer Verdoppelung des städtischen Territoriums kam es zu seinen Lebzeiten freilich noch nicht, zumal ihm zum Leidwesen des damals amtierenden Magistrates wohl weniger am Erblühen von bürgerlichem Handel und Wandel denn am eigenen Wohlergehen und dem von seinesgleichen gelegen war. Der offenbar recht eitle Regent, der sich mehrfach auf Leinwand bannen, in Stein meißeln und Bronze gießen ließ, starb anno 1716.
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        Schon zu Lebzeiten auf dem hohen (Denkmal-)Ross: Jan Wellem
      

    


    
      Weil er kinderlos geblieben war, folgte ihm sein jüngerer Bruder Carl Philipp, der es vorzog, sein riesiges Herrschaftsgebiet von Mannheim aus zu regieren, weshalb der Düsseldorfer Hof an Attraktivität für Künstler und Handwerker verlor. Während es aus dessen Regierungszeit abgesehen vom weiteren Ausbau der Festungsanlagen am Rhein und dem bereits erwähnten Neubau des Franziskanerklosters nebst Maxkirche nichts Herausragendes zu berichten gibt, bekamen der Düsseldorfer Städtebau und die lokale Kulturszene unter seinem Nachfolger Carl Theodor wieder neue Impulse.
    

  


  
    
      Bayerische Stadtentwicklungshilfe
    


    
      Carl Theodor war ein entfernter Verwandter von Carl Philipp, der 1742 ebenfalls ohne Nachkommen das Zeitliche gesegnet hatte. Er entstammte dem Adelshause Pfalz-Sulzbach, trug die Titel Kurfürst von der Pfalz, Pfalzgraf von Neuburg, Herzog von Jülich-Berg und seit 1777 Kurfürst von Bayern. Anders als sein Vorgänger war er seinen rheinländischen Besitzungen, die er sogar ein paar Mal persönlich besuchte, durchaus zugetan.
    


    
      
        Neues Domizil der von den Preußen eingeführten Bezirksregierung
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      In seine Herrschaftsperiode (1742-1799) fällt der dem französischen (Landschafts-)Architekten Nicolas de Pigage anvertraute Bau eines spätbarocken Lustschlosses mit Park in Benrath (1756-1770) und die Errichtung von Schloss Jägerhof (1763) direkt vor den Toren der Stadt. Letzteres wurde nach einem Entwurf des Aachener Baumeisters Johann Joseph Couven gebaut und von besagtem Pigage im Detail verfeinert. Es bekam auf Geheiß von Carl Theodor „zur Lust der Einwohnerschaft“ den später rheinwärts vergrößerten Hofgarten zugeordnet, womit der erste Volkspark auf deutschem Boden eröffnet war. Der Regent veranlasste Düsseldorfs Erweiterung um ein neues Wohnquartier für wohlhabende Adels- und Bürgerfamilien auf dem Gelände der dafür geschleiften Festungsbauten am südlichen Rheinufer, das zu seinen Ehren bis heute Carlstadt heißt. Er gliederte der kurfürstlichen Gemäldegalerie, die in jenen Jahren bereits Kulturtouristen aus ganz Europa anlockte, 1763 eine Zeichenschule an, die seit 1773 als Kurfürstliche Kunstakademie Furore machte. Carl Theodor beförderte die Gründung einer öffentlichen Bibliothek, einer Rechts- sowie einer Medizinakademie und ließ ein Kurfürstliches Komödienhaus einrichten. Damit verlieh er der zweiten Hälfte des 18. Jh. durchaus kulturellen Glanz, zu dem aus heutiger Sicht betrachtet auch die Besuche von Johann Wolfgang von Goethe (1772, 1792) bei seinem Düsseldorfer Freund Friedrich Heinrich Jacobi und die Geburt von Heinrich Heine in der Bolkerstraße 53 (1797) beitrugen.
    


    
      Durch die Stadterweiterung, den Zuzug von Personal für die oberen Gesellschaftsschichten und die Stationierung von immer mehr Soldaten zur Abwehr der seit der Französischen Revolution (1789) befürchteten napoleonischen Invasion stieg die Einwohnerzahl unter Carl Theodor deutlich an. Bis zu seinem Tod im Jahre 1799 war sie auf 20.000 Seelen angewachsen, darunter auch mehrere Hundert Juden, die seit 1792 in einer neu errichteten Synagoge an der heutigen Kasernenstraße beteten.
    


    
      Noch bevor er wie seine Vorgänger kinderlos starb und von seinem Neffen Maximilian IV. Joseph aus dem Geschlecht Pfalz-Zweibrücken beerbt wurde, beschossen Napoleons Truppen 1794 vom linken Rheinufer aus die Stadt, um sie ein Jahr später zu besetzen. Im Februar 1801 gaben die Franzosen das rechte Rheinufer vorläufig wieder frei. Danach regierten Maximilian IV. Joseph bzw. seit 1803 sein Statthalter und Schwager Wilhelm die Stadt, wobei sie wegen der Zerstörung des Schlosses infolge des französischen Angriffs auf Schloss Benrath residierten.
    

  


  
    
      Klein-Paris
    


    
      Die meisten Bestände der hochkarätigen kurfürstlichen Gemäldegalerie waren nach München transferiert worden, kurz bevor das bayerische Regiment über Düsseldorf endgültig erlosch. Das geschah, als Napoleon am 24. März 1806 die seit 1614 getrennten Herzogtümer Kleve und Berg wiedervereinigte und seinen Schwager Joachim Murat als Großherzog einsetzte. Die Rheinbundakte vom 12. Juli 1806 bestimmte Düsseldorf zur Kapitale des neu formierten Großherzogtums, dem außerdem andere rechtsrheinische Gebiete zugeschlagen wurden. Nachdem Joachim Murat im August 1808 zum König von Neapel aufgestiegen war, wurde das gesamte Territorium unmittelbar Napoleon unterstellt, sodass Düsseldorf fortan die Hauptstadt eines französischen Satellitenstaates war. Als solche hatte sie einerseits viel Leid zu ertragen, weil nun auch „Düsseldorfer Jonges“ zum Militärdienst in Napoleons Heeren rekrutiert wurden, worauf die heimische (Land-)Wirtschaft weitgehend zum Erliegen kam. Andererseits wehte unter französischem Einfluss auch in Düsseldorf der Wind einer neuen Zeit. Es galt nun mit dem Code Napoléon eine Art bürgerliches Gesetzbuch, das den Juden erstmals gleiche Rechte einräumte und die Macht von Adel und Geistlichkeit einschränkte, was mit der Profanisierung von mehreren Sakralbauten verbunden war. Düsseldorfs Stadtbild nahm durch die Anlage großer Boulevards wie Neue Allee und Boulevard Napoléon (heute Königsallee und Heinrich-Heine-Allee) allmählich urbane Züge an, sodass bei Napoleons persönlicher Aufwartung in der Stadt in seinem Gefolge sogar von einem „Klein-Paris“ am Rhein die Rede war. Nach seinem Besuch im November 1811 erließ Napoleon das sog. Verschönerungsdekret, das u. a. die Schleifung der nördlichen Festungsanlagen und eine Westerweiterung des Hofgartens vorsah. Um den Park kümmerte sich der Bonner Landschaftsarchitekt Maximilian Friedrich Weyhe, der bereits seit 1804 als Hofgärtner in Düsseldorfer Diensten gewesen war und auch so manchen anderen Garten in der Stadt gestaltete. Aus den Mitteln des Verschönerungsdekrets finanzierte man wahrscheinlich auch das von Adolph von Vagedes entworfene neue Ratinger Tor, dessen tempelartige Bauten bis heute schneeweiß hinter dem grünen Hofgarten hervorstechen. Adolph von Vagedes hatte übrigens auch die schon erwähnten urbanen Boulevards geplant, über die im November 1813 russische Soldaten in Düsseldorf anrückten, nachdem sie Napoleon zusammen mit Preußen, Österreichern und Schweden den Garaus gemacht hatten. Danach meldete der preußische König Friedrich Wilhelm III. seine Ansprüche auf das Rheinland an, die 1815 vom Wiener Kongress zur Neuordnung Europas bestätigt wurden.
    

  


  
    
      Preußische Rheinprovinzstadt
    


    
      Unter preußisch-protestantischen Fittichen entwickelte sich Düsseldorf zu einem politischen, administrativen und militärischen Zentrum der 1821 formierten Rheinprovinz, die das Territorium der aktuellen Regierungsbezirke Koblenz, Trier, Köln, Aachen und Düsseldorf umfasste. Obwohl von einer Haupt- zur Provinzstadt degradiert, ging damit die Ansiedlung von Soldaten, die Erschließung neuer Wohnquartiere und Verkehrswege, die Verbesserung der Infrastruktur sowie die Wiederbelebung und Neugründung von Behörden und Kulturinstitutionen einher.
    


    
      Dass der Neffe des Preußenkönigs, Prinz Friedrich, als Kommandeur der 1820 hier stationierten 14. Division des preußischen Regiments von 1821 bis 1848 auf Schloss Jägerhof weilte, rief Erinnerungen an Düsseldorfs goldene Zeiten als kurfürstliche Residenzstadt wach, obwohl das einst prächtige Schloss am Rhein infolge des französischen Angriffs seit 1794 ein Trümmerhaufen war. Nach Abschluss einer Teilrenovierung im Stil der Neorenaissance zogen dort 1851 die bereits 1819 reanimierte, nunmehr Königlich-Preußische Kunstakademie und der 1826 konstituierte Rheinische Provinziallandtag ein.
    


    
      Gründungsdirektor der Königlich-Preußischen Kunstakademie war der Maler Peter von Cornelius. Der in Düsseldorf geborene und Berlin ausgebildete Künstler übertrug die Führungsverantwortung 1826 an seinen Berliner Berufskollegen Friedrich Wilhelm von Schadow, der bis 1859 im Amt blieb und als Begründer der Düsseldorfer Malerschule gefeiert wird.
    


    
      Der Rheinische Provinziallandtag war ein mehr beratendes denn entscheidendes politisches Gremium, das in der Alten Kanzlei am Marktplatz und seit 1843 im Domizil des Regierungspräsidiums bzw. der Bezirksregierung getagt hatte. Seit 1816 wurde in allen preußischen Provinzen eine Bezirksregierung eingeführt und bis heute als staatliche Mittelbehörde beibehalten. Sie residierte im ehemaligen kurfürstlichen Statthalterpalais an der Mühlenstraße, bevor sie 1911 in ihr repräsentatives neobarockes Domizil an der Cecilienallee umzog. Das Statthalterpalais aus den 1760er-Jahren wurde 1912 für den Neubau des Amts- und Landgerichts abgerissen und seine Fassade im Innenhof desselben wieder aufgebaut. Auch das Landgericht, das zuvor u. a. im Stadtpalais an der Akademiestraße Zivil- und Strafrecht gesprochen hatte, ist eine in jenen preußischen Tagen etablierte Institution (1820), während das Amtsgericht, das bis heute mit Grundbuch-, Handelsregister- und Insolvenzangelegenheiten befasst ist, erst 1879 eingeführt wurde.
    


    
      Außer diesen Behörden bekam Düsseldorf noch vor Ausbruch der bürgerlichen Revolutionswirren der Jahre 1848/49 eine Stadtsparkasse und ein Leihhaus (1825), einen Freihafen und eine Handelskammer (1831), eine erste Eisenbahnverbindung nach Erkrath (1838) und anstelle der „fliegenden“ Pontonfähre eine Schiffsbrücke (1839) über den Rhein.
    


    
      Schon 1835 wurde die bis 1855 umgesetzte Pflasterung der Bürgersteige beschlossen und seit 1840 beleuchteten Gaslaternen die Stadt, in der unterdessen auch brave Bürger Karneval feierten, was bis dahin ein Privileg des Adels bzw. ein behördlich geschmähtes Laster der unteren Bevölkerungsschichten gewesen war. Noch in seinem Gründungsjahr 1825 organisierte das bis heute an vorderster Narrenfront aktive Comitee Düsseldorfer Carneval den ersten Rosenmontagsumzug.
    


    
      An dessen Gestaltung hatten sich nicht zuletzt lokale Kulturschaffende beteiligt, von denen sich einige 1829 zum Kunstverein für die Rheinlande und Westfalen verbanden, der nach wie vor das Düsseldorfer Kulturleben bereichert. In den 1830er-Jahren eröffnete in den Räumlichkeiten des Kurfürstlichen Komödienhauses am Marktplatz Düsseldorfs erstes Stadttheater, in dem seit 1832 Carl Leberecht Immermanns Theaterverein seine viel beachteten Inszenierungen zeigte. Der ehemalige preußische Landgerichtsrat und spätere Theaterintendant war mit dem Komponisten Felix Mendelssohn Bartholdy befreundet, der wiederum von 1833 bis 1835 städtischer Musikdirektor und für die Organisation klassischer Konzerte in der Lambertus- und Maxkirche verantwortlich war. Im Revolutionsjahr 1848 assoziierten sich demokratisch und patriotisch gesinnte Künstler aller Sparten zum Künstlerverein Malkasten, der 1861 das Landgut des Goethe-Freundes Jacobi erwarb, wo er bis heute auf vielfältige Weise um Kunst und Kultur bemüht ist.
    

  


  
    
      Revolution und Restauration
    


    
      
        Hier ruht die 
Industriellenfamilie Poensgen
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      Der Funke der französischen Februarrevolution (1848) hatte auch in Düsseldorf gezündet. Großbürgerliche Kreise engagierten sich seit Frühjahr 1848 in der sog. Bürgergarde. Der Verein für demokratische Monarchie stritt für die deutsche Einheitsbewegung, Demokratie und Pressefreiheit. Und der vom Gedankengut der frühen Arbeiterbewegung getragene Volksclub propagierte die Abschaffung der Monarchie. Unter den Gastrednern des Volksclubs waren prominente Persönlichkeiten wie der Arbeiterführer Ferdinand Lassalle, der sich damals als Lebensgefährte und „Scheidungsanwalt“ der revolutionär gesinnten Gräfin Sophie von Hatzfeldt in Düsseldorf aufhielt, und der Dichter Ferdinand Freiligrath, der bis heute als literarisches Sprachrohr der bürgerlichen Revolution gewürdigt wird. Letzterer rezitierte in der Rheinstadt erstmals sein berühmtes Gedicht „Die Todten an die Lebenden“, das er obendrein als Flugblatt in Umlauf brachte, wofür er gleich in Düsseldorf vor Gericht gestellt wurde.
    


    
      Als der preußische König Friedrich Wilhelm IV. in jenen politisch aufgeheizten Tagen seinen Cousin Prinz Friedrich von Preußen besuchte, kam es am 14. August 1848 zum Eklat. Bei einer Kutschfahrt über Düsseldorfs Prachtstraße, die unter den Preußen zuerst in Mittel- und 1831 in Kastanienallee umbenannt worden war, wurde er von Schaulustigen beschimpft und angeblich mit Pferdeäpfeln beworfen. Als Wiedergutmachung für diese Schmach wurde der Boulevard kurz nach der Restauration der alten Herrschaftsordnung (1849) in „Königsallee“ umgetauft und ein in den 1850er-Jahren südöstlich der Carlstadt neu angelegter Stadtteil „Friedrichstadt“ genannt.
    

  


  
    
      Industrialisierung
    


    
      In den frühen 1850er-Jahren, als in der Stadt 40.000 Menschen lebten und der weltberühmte Komponist Robert Schumann Musikdirektor war, begann auch in Düsseldorf die Industrialisierung, die im nahen Bergischen Land und Ruhrgebiet zu jener Zeit schon in vollem Gange war. Als Impulsgeber für die industrielle Stadtentwicklung gelten die aus Belgien und der Eifel zugewanderten Unternehmerfamilien Piedboeuf und Poensgen, die zwischen 1852 und 1860 in Oberbilk die ersten Eisen-, Stahl- und Röhrenwerke ansiedelten. Ihnen folgte der Bremer Glasfabrikant Ferdinand Heye, der 1864 die Gerresheimer Glashütte eröffnete, die streng genommen erst seit der Eingemeindung von Gerresheim anno 1909 ein Düsseldorfer Unternehmen war. Die Industriepioniere forcierten den weiteren Ausbau des Eisenbahnnetzes und der städtischen Infrastruktur sowie den Zuzug von auswärtigen Arbeitskräften, für deren Unterbringung werkseigene Siedlungen erbaut wurden. 1854 eröffnete man die Eisenbahnstrecke Neuss-Oberkassel, seit 1870 war eine feste Eisenbahnbrücke über den Rhein (Hammer Eisenbahnbrücke) gespannt, 1866 wurde ein Gas- und 1869 ein Wasserwerk in Betrieb genommen.
    

  


  
    
      Großstadtentwicklung
    


    
      Als der preußische König Wilhelm I. im Januar 1871 zum Kaiser des Deutschen Reiches bzw. Oberhaupt eines von oben installierten ersten deutschen Nationalstaates gekrönt wurde, war die Düsseldorfer Bevölkerung auf 70.000 Seelen angewachsen. Ein Jahr nach der Reichsgründung setzte der Brand des seither auf seinen Turm reduzierten Düsseldorfer Stadtschlosses gleichsam ein Feuerzeichen für den Beginn einer neuen Zeit, in der sich die ehemalige kurfürstliche Residenz- und preußische Beamten-, Künstler-, Garnisons- und Gartenstadt in eine moderne Großstadt verwandelte.
    


    
      Noch im 19. Jh. siedelten sich weitere Werke der Röhren-, Rüstungs- und Chemieindustrie, darunter die Firmen Mannesmann (1897), Rheinmetall (1889) und Henkel (1878) in Rath, Derendorf und Flingern an. Um sie herum wurden ebenso wie in (Ober-)Bilk und Gerresheim Werkswohnungen für die wachsenden Belegschaften gebaut. 1904 assoziierten sich 27 Stahlwerke der Rhein- und Ruhrregion zum Stahlwerksverband, der von Düsseldorf aus operierte und der Stadt das Attribut „Schreibtisch des Ruhrgebiets“ bescherte.
    


    
      Als florierender Industrie- und seit 1884 auch Börsenstandort für den Montanhandel brauchte Düsseldorf effektivere innerstädtische und überregionale Verkehrswege für den Transport von Gütern und Personen. Bereits seit 1876 fuhr eine privat betriebene Pferdestraßenbahn durch die Stadt. Dieselbe wurde nach Inbetriebnahme des städtischen Elektrizitätswerks in Flingern anno 1891 ebenso wie die bis dahin von Gas gespeiste Straßenbeleuchtung elektrifiziert und 1900 kommunalisiert. Ebenfalls im Jahre 1891 erhielt Düsseldorf einen Hauptbahnhof. 1896 wurden der Rheinhafen in Betrieb genommen und die Rheinische Bahngesellschaft gegründet, unter deren Regie seit 1899 elektrische Kleinbahnen nach Krefeld, Moers und Duisburg verkehrten. 1898 weihte man die (erste) Oberkasseler Brücke ein, 1902 wurde die Rheinuferstraße bzw. -promenade aufgeschüttet und seit 1909 verband eine erste Omnibuslinie die Innenstadt mit dem Vorort Hamm.
    


    
      Außer zweckmäßigen Industrieanlagen, Werkswohnungen, Straßen und Brücken prägten seit der wilhelminischen Ära prächtige Verwaltungs-, Musen- und Konsumtempel, vornehme Villensiedlungen und neue Grünanlagen das Bild der Stadt. Seit 1876 besaß Düsseldorf einen Zoo, dessen Gelände nach seiner Bombardierung im Zweiten Weltkrieg zum „Zoopark“ umgewidmet wurde. Den Industriearbeitern, unter ihnen auch fremdsprachige Einwanderer aus den preußischen Ostprovinzen und auch schon dem europäischen Ausland, gönnte man im ausgehenden 19. Jh. einen Volksgarten in Oberbilk und den kleinen Ostpark zwischen Flingern und Gerresheim.
    


    
      So mancher elegante Stadtpalast der Gründerzeit ist dem Bombenhagel des Zweiten Weltkriegs oder in den 1950er-und 1960er-Jahren der Abrissbirne anheim gefallen, darunter das von den Mimen Louise Dumont und Gustav Lindemann privat betriebene Schauspielhaus nebst Schauspielschule (1905), das erste Domizil der 1881 eingeweihten Kunsthalle und das Varieté- und Filmtheater Apollo, das 1899 an der Königsallee eröffnet worden war. Das Stadttheater an der heutigen Heinrich-Heine-Allee, 1875 gegründet, bekam zwischen 1954 und 1956 ein neues Gewand im zeitgenössischen Architekturdesign und beherbergt seither die Deutsche Oper am Rhein.
    


    
      Andere raumgreifende Baudenkmäler der vorletzten Jahrhundertwende künden bis heute von Düsseldorfs Aufstieg zur kommerziell und kulturell florierenden Großstadt, in der mit der Industrie-, Gewerbe- und Kunstausstellung von 1902 die erste Düsseldorfer Messe stattfand, eine Boheme aus Malern, Musikern und Literaten flanierte und ein reges Nachtleben pulsierte.
    


    
      Zu den erhalten gebliebenen Vorzeigeobjekten aus Kaiser Wilhelms Zeiten gehören der bereits erwähnte neobarocke Gebäudezug der Bezirksregierung an der Cecilienallee und das direkt benachbarte Oberlandesgericht (1910) im selben Baustil, die dem Stahlwerksverband „geweihte“ neugotische „Stahlhofkathedrale“ an der Bastionsstraße und das neoklassizistische Bürohaus von Mannesmann am Rheinufer. Auch das für den Provinziallandtag errichtete Ständehaus und die imposante Kunstakademie, beide in den späten 1870er-Jahren in Renaissancemanier erbaut, überstanden beide Weltkriege. Das gilt auch für die noblen Villenzeilen von Oberkassel, die Düsseldorfs linkes Rheinufer seit Beginn des 20. Jh. säumen und eine gefällige Kulisse für die bereits im Mittelalter vom Schützenverein St. Sebastianus gefeierte Kirmes zu Ehren des heiligen Apollinaris abgeben, die 1901 von der Innenstadt auf die Rheinwiesen verlegt wurde. Im Kaufhof an der Kö (1908), damals Warenhaus Tietz, und im Carsch-Haus (1911), zu jener Zeit beide in jüdischem Besitz, wurde schon damals dem schnöden Mammon gehuldigt. Während die beiden im Zweiten Weltkrieg zerbombten Konsumtempel, das ältere von Jugendstilarchitekt Josef Maria Olbrich und das jüngere im neoklassizistischer Bauart, originalgetreu restauriert wurden, bekam der ursprünglich neobarocke Kunstpalast, Baujahr 1902, schon in den 1920er-Jahren eine neue Fassade nach Machart der italienischen Hochrenaissance. Anlass des stilistischen Faceliftings war seine harmonische Integration in ein damals neu errichtetes Gebäudeensemble namens Ehrenhof für die Große Ausstellung für Gesundheitspflege, soziale Fürsorge und Leibesübungen (Gesolei).
    

  


  
    
      Aufbrüche und Abgründe
    


    
      Bis Kaiser Wilhelm II. und die Monarchie mit Ausbruch des Ersten Weltkriegs ihrem Niedergang entgegensteuerten, war Düsseldorfs Einwohnerzahl infolge von rasant fortschreitender Industrialisierung, Masseneinwanderung und Eingemeindung der Nachbarorte Wersten, Eller, Gerresheim, Heerdt (damals noch inklusive Lörick, Ober- und Niederkassel), Himmelgeist, Ludenberg, Rath, Stockum und Vennhausen auf 400.000 emporgeschnellt.
    


    
      Der Krieg bremste Düsseldorfs rasante Wirtschafts-, Stadt- und Bevölkerungsentwicklung und radikalisierte seine seit der Jahrhundertwende gewerkschaftlich und parteilich organisierte sozialistische Arbeiterbewegung.
    


    
      Nach Kriegsende und der Ausrufung der Weimarer Republik im November 1918 eskalierten die Konflikte zwischen den verschiedenen linken Lagern (MSPD, USPD, KPD). Sie mündeten kurzfristig (9.1.-28.2.1919) in die sog. Spartakus-Herrschaft, bis das „Freikorps Lichtschlag“, rekrutiert aus ehemaligen Reichswehroffizieren und -soldaten, mit brutaler Gewalt gegen die Kommunisten vorging. Gleichwohl blieb die KPD insbesondere in den Arbeiterquartieren Bilk, Oberbilk, Flingern und Gerresheim, wo obendrein die in Düsseldorf relativ mitgliederstarke Gruppierung der Anarchosyndalisten mit Streiks und Protestkundgebungen gegen die hohe Arbeitslosigkeit, prekäre Versorgungslage und Wohnungsnot aufbegehrte, in der Weimarer Republik eine bedeutende politische Kraft. Trotz anhaltender Streiks, Unruhen, Plünderungen, Schießereien und französischer Besatzung infolge nicht eingelöster Kriegsreparationsforderungen (1921-1925) kamen städtischer Handel und Wandel schon in den frühen 1920er-Jahren wieder in Schwung. 1924 machte Düsseldorf mit dem ersten deutschen Bürohochhaus, einem 57 m hohen Backsteinturm namens Wilhelm-Marx-Haus, Furore. Ebenfalls seit 1924 reckte sich der ursprünglich für die Firma Stumm errichtete Neue Stahlhof, ein Musterbeispiel für den zeitgenössischen Backsteinexpressionismus, 11 Stockwerke hoch in den Düsseldorfer Himmel. Anno 1926 wurde das Rheinstadion eingeweiht und demonstrierte die bereits erwähnte „Gesolei“ im Ehrenhofensemble aus Kunstpalast, kuppelgekröntem Planetarium (heute Tonhalle) und Rheinterrasse neu erwachte Lebensfreude, Körper- und Wirtschaftskraft.
    


    
      Thyssen, die Phönix AG für Bergbau und Hüttenbetrieb, die Gelsenkirchener Bergwerks AG und die Rheinischen Stahlwerke gründeten im selben Jahr die Vereinigten Stahlwerke, die insgesamt 28 Schachtanlagen und 66 Eisenwerke hatten, bei denen 242.000 Arbeiter in Lohn und Brot standen, und ihr Hauptquartier 1928 im Neuen Stahlhof bezogen, womit Düsseldorfs Ruf als „Schreibtisch des Ruhrgebiets“ erneuert war.
    


    
      1927 hoben die ersten Maschinen vom Flughafen in Lohhausen ab und rollte wieder ein Rosenmontagszug durch die Rheinstadt, deren Bildungs- und Kulturlandschaft unterdessen reanimiert und ausgebaut worden war.
    


    
      Bereits 1921 war das 1917 gegründete Kaiser-Wilhelm-Institut für Eisenforschung, ein Vorläufer des Max-Planck-Instituts, von Aachen nach Düsseldorf umgezogen. Zwei Jahre später wurde die bis dahin eher praktisch orientierte Medizinakademie zu einem wissenschaftlichen Lehr- und Forschungsinstitut aufgewertet. Schon 1920 gründete sich der Dreispartenbetrieb der Städtischen Bühnen Düsseldorf, die ihr Publikum im Stadttheater an der Heinrich-Heine-Allee und im Apollo Theater an der Königsallee mit Schauspiel, Oper und Operette unterhielten. Derweil polierten an der Kunstakademie avantgardistische Künstlervereinigungen wie das Junge Rheinland Düsseldorfs Image als Talentschmiede für bildende Künstler neu auf.
    


    
      Nachdem die Stadt im August 1929 durch die Eingemeindung von Benrath, Garath, Hassels, Itter, Kaiserswerth, Lohhausen, Reisholz und Urdenbach abermals über sich hinausgewachsen war, stürzte der New Yorker Börsenkrach am 25. Oktober desselben Jahres die Welt in eine schwere Wirtschaftskrise, die auch in Düsseldorf mit dramatischer Arbeitslosigkeit, schweren sozialen Unruhen und gewaltsamen Auseinandersetzungen zwischen Kommunisten und nationalsozialistischen Schlägertrupps einherging. Ausgerechnet in jenen sozialpolitisch aufgeheizten Jahren erregte ein Massenmörder namens Peter Kürten die Gemüter, der ob seiner blutrünstigen Taten als „Vampir von Düsseldorf“ in die deutsche Kriminalgeschichte eingegangen ist.
    

  


  
    
      Unterm Hakenkreuz
    


    
      
        	
          
            Die drei „Damen“ stehen seit 1958 gegen den Krieg
          

        
      

    


    
      Mit Beginn des neuen Jahrzehnts wurden die Nationalsozialisten, die im konservativ-katholisch bzw. proletarisch-sozialistisch geprägten Düsseldorf bis dahin auf wenig Sympathie gestoßen waren, insbesondere in Kreisen der lokalen Industriellen salonfähig, sodass die NSDAP bei den Reichstagwahlen von 1930 schon 16,8 und 1932 sogar 24,4 Prozent der Stimmen auf sich vereinigen konnte. Als sie 1933 an die Macht gelangte, zählte die Stadt 500.000 Einwohner, darunter eine infolge der Masseneinwanderung der Hochindustrialisierungsphase auf gut 5000 Mitglieder angewachsene jüdische Gemeinde, die sich in der 1902 ausgebauten großen Synagoge an der Kasernenstraße und kleineren Gebetshäusern an der Kreuzstraße, in Gerresheim oder Benrath zum Gebet versammelten. Unter der nationalsozialistischen Stadtregierung setzte sich auch in Düsseldorf die allseits bekannte faschistische Propaganda- und Unterdrückungsmaschinerie in Gang. Bürgerliche Heimat-, Karnevals- und Sportvereine wurden „gleichgeschaltet“, Parteien verboten und politisch Oppositionelle verfolgt, verprügelt und verhaftet, so etwa in der KPD-Hochburg Gerresheim, wo schon im Mai 1933 ein Heer von Polizisten, SA- und SS-Leuten anrückte und 380 Personen in Gewahrsam nahm. Die Juden wurden auf allen gesellschaftlichen Ebenen diskriminiert, die Sinti der Stadt 1937 im „Zigeunerlager“ am Höhenweg in stacheldrahtumzäunten Baracken isoliert, und in der Reichspogromnacht vom 9. auf den 10. November 1938 brannten auch in Düsseldorf jüdische Läden und Synagogen.
    


    
      
        
      
    


    
      Derweil florierten die Geschäfte der Düsseldorfer Industriemagnaten und systemkonformen Kaufleute und Künstler, während demokratisch gesinnte Lehrer der Kunstakademie vom Dienst suspendiert wurden. 1935 eröffneten das Robert-Schumann-Konservatorium und das ökonomisch bedeutende Parkett der Rheinisch-Westfälischen Börse, die aus der Fusion der Börsen von Düsseldorf, Essen und Köln hervorgegangen war. Die Reichsausstellung Schaffendes Volk beeindruckte 1937 sechs Millionen Besucher, die am inzwischen repräsentabel ausgebauten Düsseldorfer Hauptbahnhof ankamen. Für die propagandistische Handwerks-, Industrie- und Kunstschau war das Gelände des heutigen Nordparks neu erschlossen worden. Dessen Skulpturenpark kündet bis heute von der Gigantomanie der Nationalsozialisten, die 1939 bekanntlich den Zweiten Weltkrieg anzettelten.
    


    
      Während die Düsseldorfer Rüstungsindustrie, wo in den Kriegsjahren Tausende von Zwangsarbeitern Waffen für ihre Feinde schmieden mussten, Hochkonjunktur hatte, begannen 1941 die Deportationen von Düsseldorfer Juden, von denen bis dahin etwa die Hälfte emigriert war. Die Verbliebenen wurden in Konzentrationslagern ermordet. Von den Überlebenden sollten später nur 57 nach Düsseldorf zurückkehren, das seit 1942 von insgesamt 243 Bombenangriffen getroffen wurde. Die alliierten Bombardements legten die halbe Stadt in Schutt und Asche und kosteten 6000 Zivilisten das Leben. Mit Unterstützung der seit Sommer 1944 aktiven Antifaschistischen Kampforganisation (AntifaKO) und der noch im Frühjahr 1945 formierten Widerstandsgruppe Aktion Rheinland wurde Düsseldorf am 17. April 1945 von amerikanischen Truppen befreit und im Juni desselben Jahres einer britischen Militärregierung unterstellt.
    

  


  
    
      Wiederaufbau und Wirtschaftswunder
    


    
      Die britische Militärregierung forcierte die Reorganisation der Stadtverwaltung und erklärte Düsseldorf im Sommer 1946 zur Hauptstadt der neu abgesteckten westlichen Besatzungszone Nordrhein-Westfalen, aus der bei Gründung der Bundesrepublik 1949 das gleichnamige Bundesland hervorging. Die Wahl der Briten fiel auf Düsseldorf, weil die Stadt zentral gelegen, im Vergleich zu Köln oder Ruhrgebietsstädten noch relativ heil und hinsichtlich seiner von den Preußen eingeführten administrativen Infrastruktur für die Hauptstadtfunktion prädestiniert war.
    


    
      Auch die Besatzer nutzten Düsseldorf wieder als „Schreibtisch des Ruhrgebiets“, indem sie hier mehrere Behörden zur Überwachung der regionalen Eisen- und Stahlindustrie etablierten. Sie erlaubten im Oktober 1946 erste Kommunalwahlen, aus denen die im Juni 1945 gegründete CDU als Sieger hervorging. Unterdessen litt die Bevölkerung, die bis 1944 auf gut 326.000 Einwohner geschrumpft, 1945 schon wieder auf 345.000 und bis 1946 auf gut 420.000 angewachsen war, unter dramatischer Wohnungs- und Hungersnot. Deshalb standen in den ersten Nachkriegsjahren die Beseitigung von Trümmern und die Einrichtung von Notunterkünften ganz oben auf der kommunalen Agenda. Zugleich signalisierten Ereignisse wie die feierliche Rückkehr von Jan Wellems Reiterstandbild auf den Marktplatz im Herbst 1945 oder die 1947 von der ein Jahr zuvor gegründeten NOWEA-Ausstellungsgesellschaft organisierte Deutsche Presseausstellung Zuversicht in die Zukunft, die städtebaulich betrachtet mit dem Neuordnungsplan von 1949 begann.
    


    
      Obwohl dieser Stadtentwicklungsplan zunächst umstritten war, weil er an bereits 1943/44 gezeichnete Wiederaufbaupläne anknüpfte, wurde er 1950 verabschiedet und umgesetzt. Dass sein Hauptautor Friedrich Tamms, seit 1948 in Düsseldorfer Diensten, vor dem Krieg ein Mitarbeiter von Albert Speer gewesen war und sich obendrein mit alten Kollegen aus NS-Tagen umgab, blieb ein Politikum, das z. B. vom ersten Rosenmontagszug nach dem Kriege im Jahre 1950 aufs Korn genommen wurde.
    


    
      Unter Friedrich Tamms, der dennoch bis 1969 in Amt und Würden blieb, wurde das zerbombte Düsseldorf gebietsweise gänzlich neu aufgebaut. Weil man dabei den Bedürfnissen der zunehmenden Motorisierung entsprechen wollte, stand der Straßen- und Brückenbau im Fokus der Stadtentwicklung, sodass bis Ende der 1960er-Jahre vier reparierte bzw. gänzlich neu errichtete Brücken das rechte und linke Rheinufer verbanden.
    


    
      Eine im wahrsten Sinne einschneidende Baumaßnahme war die 1960 von Willy Brandt eingeweihte Berliner Allee inklusive Jan-Wellem-Platz. Für die neue Parallele zur Königsallee mussten bestehende Straßen und Häuserzeilen weichen, was auch bei der Verbreiterung von Wehrhahn, Schadow- und Immermannstraße der Fall war. Auch private Abriss- und Neubauaktivitäten oder die Installation der Hochstraße, im Volksmund „Tausendfüßler“, veränderten das Stadtbild, das seit Beginn der 1960er-Jahre von mehreren himmelstrebenden Bürotürmen, darunter das Mannesmann-Hochhaus am Rhein (1958) und das Thyssen- oder Dreischeibenhaus (1960), geprägt ist.
    


    
      Während die ersten Düsseldorfer Wolkenkratzer in den Himmel wuchsen, konsolidierten sich die lokalen Industriebetriebe, deren Boom und wachsender Arbeitskräftebedarf wie anderswo in der wirtschaftswunderbaren Bundesrepublik zur Anwerbung ausländischer Arbeitskräfte führten. Zahlreiche Konzerne und Verbände, Versicherungen und Banken verlegten ihren Hauptsitz nach Düsseldorf, zumal dort die Landeszentralbank von Nordrhein-Westfalen und die Rheinisch-Westfälische Börse angesiedelt waren. 1965 bekam Düsseldorf obendrein eine freilich erst 1988 Heinrich Heine gewidmete Universität.
    


    
      Der Industrie- und Messestandort, Banken- und Börsenplatz profilierte sich obendrein als Einkaufs- und Modestadt, in der rund um den Schadowplatz zu Beginn der 1950er-Jahre die erste bundesdeutsche Fußgängerzone eingeweiht wurde. Schon im Frühjahr 1949 hatte eine Straßenmodenschau auf der Königsallee stattgefunden, deren Veranstalterin die 1948 in Berlin gegründete und bald nach Düsseldorf umgezogene Interessensgemeinschaft für Damenoberbekleidung war. Die IGEDO veranstaltete im Herbst 1949 die erste Modefachmesse der Welt auf dem Ehrenhofgelände, die als Initialzündung für Düsseldorfs Aufstieg zum Modemekka wirkte.
    


    
      Auch Kunst und Kultur erwachten schon kurz nach Kriegsende zu neuem kreativem Leben. Während der gebürtige Düsseldorfer Gustaf Gründgens 1947 Intendant der Städtischen Bühnen wurde, eröffneten Kay und Lore Lorentz mit dem Kom(m)ödchen Deutschlands erstes politisches Nachkriegskabarett. Auf Initiative von Gründgens wurde 1951 das Düsseldorfer Schauspielhaus gegründet und der Dreispartenbetrieb aufgelöst. Infolgedessen eröffnete man 1956 das neue Opernhaus im zeitgemäß auf- und umgebauten ehemaligen Stadttheater an der Alleestraße, die 1963 in Heinrich-Heine-Allee umgetauft wurde.
    


    
      Kom(m)ödchen und Schauspielhaus inszenierten zunächst in der Alt- bzw. Friedrichstadt und zogen ebenso wie das 1956 im Hofgärtnerhaus gegründete Goethemuseum erst 1967, 1970 und 1986 an ihre aktuellen Standorte um.
    


    
      Die Kunstakademie, wo in den 1950er-Jahren u. a. Günter Grass, Joseph Beuys, Heinz Mack, Günter Uecker und Otto Piene und in den 1960er-Jahren Gerhard Richter, Gotthard Graubner und Sigmar Polke studierten, machte sogar international Furore. Mack, Uecker und Piene gründeten in ihrem Umfeld 1957 die Künstlergruppe Zero, die bis 1967 existierte und mit völlig neuen Materialien und Methoden experimentierte. Das tat bekanntlich auch Joseph Beuys, der dort seit 1961 Professor und einer der Pioniere einer Kunstrichtung namens Fluxus war. Während er mit Fett und Filz hantierte und ein neues Verständnis von Kunst propagierte, wurde die bombengeschädigte Kunsthalle am Grabbeplatz abgerissen, um 1967 durch einen grauen Betonkubus ersetzt zu werden.
    


    
      Studenten und Professoren der Kunstakademie gehörten zu den Stammkunden der Kneipen in der Altstadt, wo 1954 wie überall in der jungen Bundesrepublik das „Wunder von Bern“ gefeiert wurde, zumal der Torwart der siegreichen deutschen Nationalelf ein Spieler der Fortuna Düsseldorf namens Toni Turek war.
    


    
      Die Wiederaufbau- und Wirtschaftswunderjahre gingen mit einem raschen Anstieg der Einwohnerzahl einher, die 1962 mit gut 705.000 ihren Höchststand erreichte, um bis zur letzten Jahrtausendwende kontinuierlich abzusinken, was nicht zuletzt dem bereits Mitte der 1960er-Jahre einsetzenden Prozess der Deindustrialisierung geschuldet war.
    

  


  
    
      Strukturwandel und Globalisierung
    


    
      Während 1970 noch 41 Prozent der Beschäftigten im produzierenden und verarbeitenden Gewerbe tätig waren, hatte sich die Zahl bis 1998 halbiert, weil große Industriebetriebe geschlossen worden oder an andere Standorte umgezogen waren. So standen z. B. im Stahlwerk von Oberbilk schon seit 1975 und bei Rheinmetall in Derendorf seit 1992 alle Räder still, weil der Konzern nun anderswo Waffen und Autoteile herstellte, seine Zentrale allerdings in Düsseldorf behielt.
    


    
      Der Hafen, aufgrund der verbesserten Luft-, Land- und Schienenwege weniger bedeutend geworden, stellte den Betrieb auf seinem innenstadtnahen Areal 1976 ein, um später flächenmäßig verkleinert mit dem Hafen von Neuss zur „Neuss-Düsseldorfer Häfen GmbH & Co. KG“ zu fusionieren (2003). Abgesehen von der inzwischen weltweit produzierenden Firma Henkel, die ihren Stammsitz in Düsseldorf-Holthausen beließ, waren bis 2005, als auch noch die Gerresheimer Glashütte ihre Pforten schloss, die Produktionsstätten fast aller großen Düsseldorfer Industriepioniere verschwunden und die frei gewordenen Flächen vielerorts mit Büro- und Gewerbezentren für neu angesiedelte Branchen bebaut.
    


    
      
        Wahrzeichen des Wirtschaftswunders: Dreischeibenhaus
      


      [image: ]

    


    
      Anders als etwa die benachbarten Ruhrgebietsstädte meisterte die Landeshauptstadt den Strukturwandel von der Industrie- zur Verwaltungs-, Handels- und Dienstleistungsstadt mit Bravour, zumal sie schon länger Sitz von Landesbehörden, Banken und großen Versicherungsunternehmen wie der ARAG war und sich mit berühmten Reklamefiguren wie der weißen Persil-Frau, dem HB-Männchen oder Meister Proper als Werbestandort profiliert hatte.
    


    
      Dank der zentralen Lage in der bevölkerungsreichen Rhein-Ruhr-Region und seinem international angebundenen Flughafen, der seit Ende der 1960er-Jahre sukzessive expandiert, an die Autobahn angeschlossen und mit Schienennah- und -fernverkehr vernetzt worden war, empfahl sich Düsseldorf nun auch als Standort internationaler Konzerne.
    


    
      Seit Mitte der 1970er-Jahre, als die Stadt durch weitere Eingemeindungen ein weiteres Mal über sich hinauswuchs, siedelten sich immer mehr Global Player in Düsseldorf an. Dazu gehörten nicht zuletzt zahlreiche japanische Unternehmen, sodass in der Stadt am Rhein eine der größten japanischen Communitys Europas (temporär) zu Hause ist. Die japanischen Läden und Restaurants unterstreichen das internationale Flair der Rheinmetropole, in der inklusive der bereits eingebürgerten Migranten gut 30 Prozent der derzeit 597.102 Einwohner (31.12.2013) ausländischer Herkunft sind.
    


    
      In Düsseldorf, dessen rasanter Strukturwandel in den 1990er-Jahren vom tödlichen RAF-Attentat auf den Treuhandchef Detlev Karsten Rohwedder (1.4.1991) und dem Flughafenbrand mit 17 Todesopfern (11.4.1996) überschattet war, residieren u. a. die ERGO-Versicherungsgruppe, der Energieriese E.ON oder der Mobilfunknetzbetreiber Vodafone, der die Mannesmann AG im Jahr 2000 absorbierte, womit eine weitere Düsseldorfer Industrielegende Geschichte geworden war.
    


    
      Die Stadt gilt als Zentrum der Medien- und Modebranche, ist Veranstalterin internationaler Messen, eine erste Adresse für Unternehmensberater und Immobilienmakler und besinnt sich seit der Jahrtausendwende auf ihre bis dahin eher verkannten Qualitäten als Metropole zeitgenössischer Kunst. Dafür stehen spektakuläre Museumsneugründungen wie das Museum Kunstpalast am Ehrenhof (2001), die 2002 enthüllte Kunstsammlung K21 im sanierten Ständehaus und natürlich die Kunstakademie. Die nach wie vor international renommierte Akademie lehrt vor den nördlichen Toren der Altstadt, die durch die Verkehrsberuhigung des Rheinufers und die Verbannung der Blechlawinen in einen Tunnel wieder direkt an den großen Strom „herangerückt“ ist. Seit 1995 verbindet die elegante Rheinuferpromenade den historischen Stadtkern mit dem innovativ bebauten ehemaligen Hafengelände, wo seit 1988 auch das nordrhein-westfälische Landesparlament tagt. Das Rondell des Landtags wird vom bereits 1982 errichteten Rheinturm und dem 1997 hinzugefügten gläsernen Stadttor überragt. Direkt daneben zeichnen von internationalen Stararchitekten wie Frank O. Gehry eigenwillig gestaltete Büro- und Gewerbebauten seit Ende der 1990er-Jahre die neue Düsseldorfer Skyline.
    


    
      Die Silhouette des Medienhafens ist das beliebteste Motiv der Düsseldorfer Tourismuswerbung, die eher auf Neues denn auf Altes setzt, sodass Daniel Libeskinds Kö-Bogen quasi schon bei seiner Grundsteinlegung als neues Wahrzeichen der Stadt gefeiert wurde.
    


    
      Der urbanen Inszenierung des im Herbst 2013 in Gegenwart des amerikanischen Baukünstlers eingeweihten Büro- und Geschäftshauses musste der „Tausendfüßler“ weichen, obwohl er seit 1993 als Baudenkmal des Wiederaufbaus gelistet war. Die durchaus umstrittene Demontage der berühmten Hochstraße erfordert wiederum die verkehrstechnische und stadträumliche Neugestaltung von Jan Wellem- und Gustaf-Gründgens-Platz. Deshalb bleibt die Innenstadt auch nach der planmäßigen Fertigstellung der neuen U-Bahn-Trasse für die neue Wehrhahn-Linie anno 2015 im Um- und Aufbruch, was auch für das historische Herz der Stadt gilt. Zwischen Mühlen- und Ratinger Straße nimmt hinter dem historischen Domizil des in einen Neubau am Oberbilker Markt umgezogenen Amts- und Landgerichts ein luxuriöses Wohnviertel namens Andreasquartier Gestalt an, und auf den Industriebrachen von Derendorf (ent)stehen u. a. schicke Stadtvillen und der neue Campus der Fachhochschule.
    

  


  
    
      Gentrifizierung
    


    
      Düsseldorfs Strukturwandel war und ist städtebaulich spektakulär und architektonisch vielerorts recht gelungen, korrespondiert aber nicht immer und überall mit den Bedürfnissen der Bürger. Insbesondere die weniger gut Situierten fühlen sich bisweilen aus der eigenen Stadt verdrängt.
    


    
      Schon der Start in die postindustrielle und globalisierte Zeit war nicht ohne soziale Reibungen vonstattengegangen, sodass etwa die Kiefernstraße in Flingern-Süd in den 1980er-Jahren ein Zentrum der bundesdeutschen Hausbesetzerszene und fast so berühmt-berüchtigt wie die Hamburger Hafenstraße war. Berühmt-berüchtigt war in jener Zeit übrigens auch der Ratinger Hof in der Altstadt, der seit Mitte der 1970er-Jahre als Treffpunkt der avantgardistisch-aufmüpfigen Künstlerszene und Keimzelle des deutschen Punkrocks Furore machte.
    


    
      
        Hier waren Hausbesetzer kreativ: Kiefernstraße
      


      [image: ]

    


    
      Wie in anderen europäischen Metropolen folgte der Deindustrialisierung auch in Düsseldorf ein bis heute anhaltender Prozess der Gentrifizierung, worunter man den sozioökonomischen Strukturwandel ehemaliger Industriequartiere versteht. Traditionelle Arbeiterviertel wie Flingern-Nord oder Unterbilk wurden seit Ende der 1990er-Jahre von einer alternativen Szene aus Studenten und (noch) einkommensschwachen jungen Künstlern oder Modedesignern mittels kleiner Ateliers und Läden, Cafés und Kneipen revitalisiert. Auf diese bunte und kreative Weise zu kommerziell und kulturell florierenden Stadtvierteln gemausert, wurden die Wohnungen, Häuser und Grundstücke auch für geschäftstüchtige Investoren attraktiv, sodass teure Luxussanierungen folgten. Dabei haben alteingesessene Bewohner, darunter inzwischen heimisch gewordene „Gastarbeiter“ und weniger betuchte Alternative das Nachsehen, womit letztlich auch die alltagskulturelle Vielfalt und Vitalität dieser neuen „Szeneviertel“ wieder zur Disposition stehen. Deshalb appellieren vorausschauende Stadtplaner an die Kommune, künftige Stadtentwicklungsprozesse im Sinne einer sozialen Durchmischung zu steuern und sie nicht ausschließlich gewinnorientierten (auswärtigen) Investoren zu überlassen. Bleibt mit vielen Düsseldorfern zu hoffen, dass der neue sozialdemokratische Oberbürgermeister Thomas Geisel, der im Mai 2014 den zuvor 15 Jahre lang von der CDU okkupierten kommunalen Chefsessel besetzte und einer Ampelkoalition vorsteht, diesbezüglich neue Akzente setzt, zumal davon zweifellos nicht nur die Bewohner, sondern auch die Besucher Düsseldorfs profitieren würden.
    

  


  
    
      Kunst- und Kulturgeschichte
    


    
      [image: ]


      
        Kunst schwarz auf weiß: Museum KIT (Kunst im Tunnel)
      

    


    
      Vor dem Düsseldorfer Rathaus reitet stolz der historische Stadtherr Kurfürst Johann Wilhelm II. von Pfalz-Neuburg, im Volksmund Jan Wellem. Er leitete vor gut 300 Jahren die Entwicklung Düsseldorfs zu einer Kunst- und Kulturmetropole ein, die in Sachen bildende Kunst internationale Maßstäbe setzt(e).
    


    
      Der von Gabriel Grupello in Bronze gegossene Düsseldorfer Regent, der in zweiter Ehe mit Anna Maria Luisa de Medici aus dem kommerziell erfolgreichen und kunstsinnigen Florentiner Adelsgeschlecht verheiratet war, umgab sich an seinem Hof mit angesehenen Künstlern.
    

  


  
    
      Malerei und Bildhauerei
    


    
      
        Inhaltsverzeichnis
      


      
        Düsseldorfer Malerschule
      


      
        Das Junge Rheinland
      


      
        Arno Breker
      


      
        Zero
      


      
        Joseph Beuys (Fluxus)
      


      
        Beuys’ Zeitgenossen und Nachfolger
      

    


    
      Namentlich bekannt sind besagter Flame Gabriel Grupello, der zuvor Hofbildhauer des spanischen Königs in Brüssel gewesen war, der niederländische Porträtmaler Jan Frans Douven, der venezianische Architekt Matteo Alberti und sein Schüler Giacomo Leoni. Jan Wellem begründete - wohl nicht zuletzt dank der guten Kontakte seiner schöngeistigen Gattin - die Kurfürstliche Galerie mit Werken alter niederländischer und italienischer Meister, die bereits im 18. Jh. Kulturtouristen aus ganz Europa an den schönen deutschen Rhein lockte. Der renommierten kurfürstlichen Galerie wurde 1762 eine Maler- und Zeichenschule unter der Regie des Düsseldorfer Malers, Zeichners und Kunstsammlers Wilhelm Lambert Krahe (1712-1790) angegliedert, aus der 1773 die Kurfürstliche Kunstakademie hervorging.
    


    
      Während die meisten Gemälde der hochkarätigen Kollektion 1806 nach München transferiert wurden und dort den Grundstock für die berühmte Pinakothek der bayerischen Hauptstadt bildeten, blieb die Kunstakademie vor Ort. Sie residierte u. a. im Grupello-Haus am Marktplatz, in der Mühlenstraße und im Stadtschloss, bevor sie 1879 in ihr aktuelles Domizil umzog. Seit ihrer Neugründung als „Königlich-Preußische Kunstakademie zu Düsseldorf“ (1819) entfaltete sie sogar internationale Strahlkraft. Dafür sorgten in ihrem Dunstkreis gegründete Künstlervereinigungen, namentlich die Düsseldorfer Malerschule, Das Junge Rheinland und Zero, aber auch kreative Einzelkämpfer wie Joseph Beuys.
    


    
      
        
          Düsseldorfer Malerschule
        

      

    


    
      Der Begriff „Düsseldorfer Malerschule“ meint gut 4000 Künstler, die zwischen 1819 und 1918 an der Kunstakademie selbst gelernt und gelehrt haben oder in ihrem Umfeld kreativ waren. Ihre Vertreter gruppierten sich um den ersten Direktor der Königlich-Preußischen Kunstakademie Peter von Cornelius (1819-1824), v. a. aber um dessen Nachfolger Wilhelm von Schadow (1824-1859). Von Schadow gilt als der eigentliche Gründer der Düsseldorfer Malerschule, die sich zuerst mit monumentaler Historien-, später dann mit Landschafts-, Genre- und Stilllebenmalerei profilierte. Die Historienmaler wählten mythologische, geschichtliche und literarische Motive, die Genremaler Alltagsszenen, die seit Mitte der 1840er-Jahre bisweilen romantisch angehaucht oder mit sozialpolitischen Botschaften unterlegt waren. Zu den Exponenten der Düsseldorfer Malerschule gehörten Theodor Hildebrandt (1804-1874), Andreas Achenbach (1815-1910), Johann Peter Hasenclever (1810-1853), Carl Wilhelm Hübner (1814-1879), Alfred Rethel (1816-1859) und Eduard Bendemann (1811-1889), der Schadow ablöste und bis 1867 als Direktor in Amt und Würden war. Alle Genannten wohnten und arbeiteten auch nach ihrem Studium in Düsseldorf, was sogar auf ausländische Künstler wie z. B. den Balten Eugen Dücker (1841-1916), die Norweger Adolph Tidemand (1814-1876) und Hans Gude (1825-1903) oder den Amerikaner Emanuel Leutze (1816-1868) zutrifft. Letzterer malte in der Rheinstadt eines der populärsten Gemälde der USA (→ Kasten).
    


    
      Die Geschichte seines Bildes belegt, dass die Düsseldorfer Kunstakademie, an der in jenen Jahren übrigens auch Arnold Böcklin (1827-1901) und Anselm Feuerbach (1829-1880) studierten, in der ersten Hälfte des 19. Jh. zum „Inbegriff für die Erneuerung der Kunst“ (Bettina Baumgärtel, Stiftung Museum Kunstplast) geworden war. Das lag nicht zuletzt an der geschickten Vermarktung der Bilder, die die Künstler zunächst selbst übernahmen, indem sie sich 1829 im Kunstverein für die Rheinlande und Westfalen verbanden, um die Verkäufe mittels Ausstellungen und Verlosungen zu organisieren. Wenig später kam es in Düsseldorf zu mehreren Galerieeröffnungen, darunter die „Familiengalerie“ Paffrath, 1867 gegründet und bis heute an der Königsallee präsent, und mit der Düsseldorf Gallery in New York gab es seit 1849 sogar einen „Laden“ für Düsseldorfer Kunst am anderen Ende der Welt.
    


    
      Einer der bekanntesten Düsseldorfer Kunstsammler und Galeristen war der wohlhabende jüdische Kaufmann Alfred Flechtheim, der sich zunächst auf Werke der Düsseldorfer Malerschule konzentrierte und sich später im vom Karl Ernst Osthaus 1909 gegründeten Sonderbund engagierte, mit dem er Ausstellungen von Braque, Matisse oder Picasso an den Rhein holte.
    


    
      Die Maler im Umfeld der Kunstakademie, die seit 1848 im Künstlerverein Malkasten mit Künstlerkollegen anderer Sparten über die Zeitläufte debattierten, bekamen 1902 ein Ausstellungsforum im Kunstpalast am Ehrenhof, wo bis heute die größte Kollektion der Düsseldorfer Malerschule hängt.
    


    
      
        Amerikanischer Patriotismus made in Düsseldorf
      


      
        Die USA erinnern sich ihrer großer Geschichte nicht zuletzt angesichts von Gemälden, unter denen ein Bild mit dem Titel „Washington Crossing the Delaware“ das populärste ist. Es hängt seit 1897 goldgerahmt im Metropolitan Museum in New York, in einer Kopie in den Amtsräumen des Präsidenten im Weißen Haus, wurde millionenfach auf Postkarten oder Briefmarken reproduziert und in den 1840er-Jahren von dem deutsch-amerikanischen Kunstakademiestudenten Emanuel Leutze in Düsseldorf gemalt! Das patriotische Werk zeigt General George Washington und seine Getreuen, wie sie den Delaware überqueren, um am gegenüberliegenden Ufer bei Trenton die britischen Truppen zu überrumpeln. Das geschah im Dezember 1776 und war gleichsam das erfolgreiche Vorspiel für den Sieg über die Briten in Yorktown (19. Oktober 1781) und die amerikanische Unabhängigkeit. Bei der Abbildung des historischen Ereignisses standen dem Maler offensichtlich nicht der sehr viele kleinere amerikanische Fluss, sondern der Rhein bei Düsseldorf und einige Freunde in seinem Atelier in der Altstadt Modell. Weil die erste Version des Gemäldes (1848/49) 1850 bei einem Brand beschädigt wurde, malte Leutze eine zweite, die 1851 vollendet und für den Transport nach Amerika verschifft wurde. Die restaurierte erste Version wurde bei Luftangriffen der britischen Armee auf die Kunsthalle Bremen 1942 endgültig zerstört. 1859 kehrte Leutze zusammen mit seiner Düsseldorfer Ehefrau in die USA zurück, wohin die Familie Leutze aus Schwäbisch Gmünd 1825 ausgewandert war.
      

    


    
      Mit der zunehmenden Kommerzialisierung sank offenbar das künstlerische Niveau der Kunstakademie, von der seit der deutschen Reichsgründung 1871 relativ wenig Neues zu hören und zu lesen war. Allerdings studierten dort zu Beginn des 20. Jh. einige später berühmt gewordene Künstler. Einer davon war August Macke, der 1913 den Begriff des Rheinischen Expressionismus prägte.
    


    
      
        
          Das Junge Rheinland
        

      

    


    
      Als Expressionisten gelten auch die meisten Vertreter des Künstlerzirkels Das Junge Rheinland, der am 24. Februar 1919 vom Schriftsteller Herbert Eulenberg und den Malern Arthur Kaufmann und Adolf Uzarski gegründet wurde. Zu der interdisziplinären und intellektuellen, politisch links orientierten Künstlergruppe, gesellten sich neben vielen anderen Otto Dix, Otto Pankok, aus der (Pariser) Ferne Max Ernst (1891-1976) und auch Arno Breker, der später von den Nationalsozialisten als „bedeutendster Bildhauer der Gegenwart“ gefeiert werden sollte.
    


    
      Der Maler und Grafiker Otto Dix (1891-1969) war vom Realismus des 19. Jh. künstlerisch sozialisiert worden und einer der Pioniere der Neuen Sachlichkeit (Verismus), mit der viele Künstler der 1920er-Jahre das Trauma des Ersten Weltkriegs verarbeiteten. Seine bisweilen schockierend und grotesk detailgetreuen Gemälde prangerten Krieg, soziales Elend und politische Missstände, kurz die Entwürdigung des Menschen in all ihren Facetten an. Dix hatte sich schon in seiner sächsischen Heimat einen Namen gemacht, bevor er 1922 nach Düsseldorf zog, wo man ihm ein Atelier in der Kunstakademie zur Verfügung stellte. Er lebte bis 1925 in der Stadt und arbeitete ab 1927 als Professor an der Kunstakademie in Dresden, bis er 1933 entlassen und mit Ausstellungsverbot belegt wurde.
    


    
      Ein Ausstellungsverbot ereilte 1936 auch den gebürtigen Mülheimer Otto Pankok (1893-1966), der 1912 ein sechswöchiges Kurzstudium an der Kunstakademie absolvierte und von 1919 bis 1935 erneut in Düsseldorf lebte. Der Maler, Grafiker und Bildhauer schloss sich 1920 dem Jungen Rheinland an und gehörte zu den Mitbegründern der Rheinischen Sezession, unter deren Dach sich Das Junge Rheinland und die von ihm 1923 abgespaltene Rheingruppe 1929 wieder vereinigten. Pankok machte 1931 durch seinen temporären Umzug ins „Zigeunerlager Heinefeld“ in Düsseldorf-Unterrath Furore und brachte dessen Alltagsleben in seinem später viel beachteten Zyklus „Zigeunerbilder“ zu Papier. Nachdem er sich 1935 in die münsterländische Provinz und in die innere Emigration zurückgezogen hatte, kehrte Pankok von 1947 bis 1958 als Professor der Kunstakademie nach Düsseldorf zurück.
    


    
      Die Mitglieder der Künstlergruppe Das Junge Rheinland exponierten und diskutierten ihre Bilder gern in der „Galerie Neue Kunst. Frau Ey am Hindenburgwall“ (Heinrich-Heine-Allee), die 1916 von Johanna Ey, einer bemerkenswerten und bis heute hoch verehrten Düsseldorfer Frauenpersönlichkeit, eröffnet worden war.
    


    
      
        Die meistgemalte Frau Deutschlands - Mutter Ey
      


      
        Johanna Ey, von den Künstlern meist „die Ey“ oder liebevoll „Mutter Ey“ genannt, wurde 1864 in Mönchengladbach geboren, heiratete und bekam 12 Kinder, von denen nur vier überlebten, ließ sich nach 20 unglücklichen Ehejahren scheiden, ging nach Düsseldorf und eröffnete 1910 in der Ratinger Str. 15 eine Bäckerei. Dort trafen sich die Studenten der nahen Kunstakademie und andere mittellose Künstler, weil Frau Ey ihnen auch schon einmal auf Pump etwas zu essen und zu trinken gab, worauf sich der kleine Laden in der Altstadt gleichsam zum Salon der Düsseldorfer Boheme entwickelte. Weil ihre Gäste immer häufiger in Naturalien, sprich Gemälden, bezahlten, hatte Frau Ey bald eine stattliche Kollektion beisammen. Nachdem sie in den Kriegsjahren einige Bilder verkauft hatte, kam sie auf die Idee, eine Galerie zu eröffnen, die ab 1919 zugleich Museum, Markt und Debattierclub der Künstlergruppe Das Junge Rheinland war. Mutter Ey war bald auch kommerziell erfolgreich und organisierte Ausstellungen, u. a. mit Bildern von Max Ernst, der zwar in Paris lebte und arbeitete, seine Bilder aber gern von der Ey vermarkten ließ. Sie wurde von den Künstlern geliebt, geschätzt und immer wieder gemalt, sodass die Düsseldorfer Kunsthändlerin mit dem großen Herzen, obwohl recht korpulent und nicht gerade eine Schönheit, in jenen Jahren als meistgemalte Frau Deutschlands galt. Im Zuge der Weltwirtschaftskrise musste sie die Galerie gleichwohl schließen, worauf ihr die Stadt Düsseldorf kostenfreie Ausstellungsräume zur Verfügung stellte. Nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten wurden ihre Bilder konfisziert und 1938 als „entartete Kunst“ diffamiert. Johanna Ey verließ die Stadt und zog zu ihrer Tochter nach Norddeutschland. 1945 kehrte sie nach Düsseldorf zurück, wo sie nicht mehr als Kunsthändlerin Fuß fassen konnte und am 27.8.1947 starb.
      

    


    
      Johanna Ey und „ihre“ Künstler wurden von den Nazis verfemt und verfolgt, und an der Kunstakademie suspendierte man schon 1933 demokratisch gesinnte Lehrer wie z. B. Paul Klee (1870-1940) und Ewald Mataré (1887-1965), die dort seit 1931 Professoren waren.
    


    
      
        
          Arno Breker
        

      

    


    
      Allein der Bildhauer, Grafiker und Maler Arno Breker, der von 1920 bis 1925 an der Kunstakademie studierte, zwischen 1927 und 1933 in Paris lebte und 1934 nach Berlin zog, genoss nach anfänglicher Skepsis wegen seiner künstlerischen Affinität zu Frankreich seit 1936 die Anerkennung von Hitler und Konsorten. Nachdem er „den Führer“ mit seinen Statuen für die Olympiade begeistert hatte, bekam er fortan gut dotierte öffentliche Aufträge. Gleichwohl wurde er beim Entnazifizierungsverfahren nur als „Mitläufer“ eingestuft, worauf er 1950 nach Düsseldorf zurückkehrte, wo sein alter Kollege und Speer-Mitarbeiter Friedrich Tamms bereits seit 1948 als Stadtbaudirektor in Amt und Würden war und Breker, nachdem er sich 1981 vom Nationalsozialismus distanziert hatte, 1991 starb.
    


    
      
        
          Zero
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        Einer der berühmten Uecker-Nägel
      

    


    
      Nach der Zäsur von Nationalsozialismus und Zweitem Weltkrieg wollten einige Düsseldorfer Künstler quasi bei null anfangen, weshalb Heinz Mack (geb. 1931) und Otto Piene (1928-2014) ihre am 24. April 1958 offiziell gegründete und 1961 um Günter Uecker (geb. 1930) erweiterte Künstlergruppe Zero nannten. Mack, Piene und Uecker hatten zuvor an der Kunstakademie studiert und umgaben sich bei ihren seit 1957 veranstalteten Düsseldorfer Abendausstellungen sporadisch mit ehemaligen Kommilitonen wie Gotthard Graubner (1930-2013) oder dem (Foto-)Künstler Charles Wilp (1932-2005).
    


    
      Anders als Das Junge Rheinland, das nach den Erfahrungen des Ersten Weltkriegs den Fokus auf die dunklen Seiten des menschlichen Daseins lenkte, widmeten sie sich unter Einsatz völlig neuer Materialien, Methoden und Medien der kreativen Inszenierung von Bewegung, Licht und (vorzugsweise weißer) Farbe. Sie arbeiteten inspiriert von und im Austausch mit gleichgesinnten europäischen Kollegen, darunter der Franzose Yves Klein (1928-1962), bekannt durch monochrome, vorzugsweise blaue Gemälde, und der Italiener Lucio Fontana (1899-1968), der das für die Düsseldorfer programmatische „Manifesto Bianco“ (Weißes Manifest) formulierte, in dem er die interdisziplinäre Durchdringung aller (bildenden) Kunstgattungen propagierte. Die Exponenten von Zero standen unter dem Einfluss des Schweizers Jean Tinguely (1925-1991), Pionier der kinetischen Kunst (Bewegungskunst) und Schöpfer maschinenartiger Skulpturen, schauten zurück auf die Konstruktivisten Kasimir Malevitch (1879-1935) und Piet Mondrian (1872-1944) und kooperierten mit der niederländischen Gruppe Nul. Sie legten ihr künstlerisches Glaubensbekenntnis bis 1961 in einer Zeitschrift ab und stellten gern in der Galerie von Alfred Schmela (1918-1980) aus, die 1957 in der Hunsrückenstraße eröffnet worden war.
    


    
      Mack, Piene und Uecker arrangierten spartenübergreifende Environments im öffentlichen Raum, z. B. in der Düsseldorfer Altstadt, wo am 5. Juli 1961 ein „Zero-Fest“ die Passanten verblüffte. Dabei kaprizierte sich Mack auf Lichtinstallationen, z. B. Reliefs aus gepressten Metallfolien, die sich zu bewegen schienen. Piene schuf mit multimedialen Mitteln Luft- und Lichtskulpturen und hantierte mit Feuer, um seine Rauchbilder zu kreieren. Ueckers bevorzugtes Material waren Nägel, die er u. a. in Gestalt weißgetünchter Reliefs präsentierte, und Graubner, ein „Magier der Farbe“, reüssierte mit monochromen und gern kissenartig erhabenen Gemälden in leuchtendem Gelb, Orange, Rot und Blau.
    


    
      Ihr Weggefährte Charles Wilp fotografierte die Zero-Künstler, die sich nach zahlreichen gemeinsamen Ausstellungen im In- und Ausland 1967 trennten, um ihre Karrieren unabhängig voneinander fortzusetzen und sich 2008 bei der Gründung der „Zero Foundation“ im Düsseldorfer Medienhafen noch einmal zu vereinen. Er heimste mit seinem Werbespot für afri cola weltweiten Ruhm ein, nährte mit seinen Fotografien von Gabriele Henkel (geb. 1933) das Klischee der Düsseldorfer Millionärsgattin und porträtierte immer wieder Joseph Beuys.
    


    
      Joseph Beuys (Fluxus)
    


    
      
        Berühmter Mann ...
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      Joseph Beuys (1921-1986), von 1946 bis 1953 Student und 1961 bis 1973 Professor der Düsseldorfer Kunstakademie, war eine der schillerndsten deutschen Künstlerpersönlichkeiten. Der gebürtige Klever war freiwilliger Luftwaffenpilot im Zweiten Weltkrieg und als solcher über der Krim abgestürzt. Dort sei er der von ihm selbst erzählten Legende nach von Krim-Tartaren gesund gepflegt, mit Fett eingerieben und Filz gewärmt worden, womit er bisweilen seine Vorliebe für diese Materialien erklärte. Beuys bezog 1958 ein Atelier in Düsseldorf-Heerdt, übersiedelte mit seiner Ernennung zum Kunstakademieprofessor für Bildhauerei an den Drakeplatz in Oberkassel und katapultierte sich im Februar 1963 mit dem von ihm an der Kunstakademie veranstalteten Festum Fluxorum ins Licht der internationalen Öffentlichkeit. Im Sinne der in den 1960er-Jahren in Frankreich und Deutschland aufkommenden Kunstrichtung namens Fluxus und als Protest gegen den bürgerlichen Kunstbetrieb und dessen Wertmaßstäbe hantierte er dort erstmals publikumswirksam mit Fett und Filz. In Auseinandersetzung mit seinen „künstlerischen Brüdern im Geiste“, darunter z. B. der koreanische Medien- und Videokünstler Nam June Paik (1932-2006), der von 1979 bis 1996 ebenfalls einen Lehrstuhl an der Kunstakademie besetzte, und der Schweizer Daniel Spoerri (geb. 1930), der als Erfinder der Eat Art gilt und von 1968 bis 1972 am Düsseldorfer Burgplatz das Restaurant Spoerri betrieb, entwickelte Beuys die Idee der sozialen Plastik. Er forderte, die Definition von Kunst nicht auf etwas materiell Fassbares zu beschränken, was 1967 in seinem viel zitierten Satz gipfelte, dass jeder Mensch ein Künstler sei. Er nahm auch offiziell abgewiesene Bewerber in seine Bildhauerklasse auf und flankierte seine Kunstprofessorentätigkeit mit politischem Engagement. Beuys war 1967 Gründungsmitglied der Deutschen Studentenpartei (DSP) und kandidierte für die Grünen für Europaparlament und Bundestag. Wegen seines eigenmächtigen Aufnahmeverfahrens wurde er 1973 fristlos entlassen, um 1980 nach mehreren Prozessen zwar nicht mehr als Lehrer, aber Inhaber eines Ateliers an die Kunstakademie zurückzukehren. Unterdessen war er als Botschafter für eine neue Kunstauffassung international präsent und preisgekrönt. Die Werke von Beuys belebten die documenta in Kassel und die Biennale in Venedig, eroberten das Guggenheim Museum in New York und bereichern in Düsseldorf den Kunstpalast und die Kunstsammlung NRW.
    


    
      Mit der berühmten Fettecke in Raum 3 der Kunstakademie erregte Beuys noch nach seinem Tode am 23. Januar 1986 Aufsehen. Das im selben Jahr von einem ordnungsliebenden Hausmeister entsorgte Kunstwerk bestand aus 5 Kilo Butter, die Beuys im Frühjahr 1982 in einer Ecke seines Ateliers drapiert und mündlich seinem ehemaligen Studenten Johannes Stüttgen vermacht hatte. Letzterer rettete ein Stück des Butterklumpens aus dem Putzeimer und klagte auf Schadensersatz, worauf er für den Verlust schließlich 40.000 DM bekam. Besagter Rest des fettigen Erbes sorgte im Sommer 2014 erneut für Schlagzeilen, weil aus ihm von drei jungen Künstlern ein Schnaps destilliert wurde. Der steht in einem Fläschchen im Düsseldorfer Kunstpalast, enthält 50 Prozent Alkohol und entfaltet angeblich das Aroma von Parmesan.
    


    
      Beuys’ Zeitgenossen und Nachfolger
    


    
      In der Aura, in Abgrenzung und unter den Fittichen von Joseph Beuys schärften an der Düsseldorfer Kunstakademie zahlreiche andere bedeutende Gegenwartskünstler ihr künstlerisches Profil. Zu seinen Schülern zählten Jörg Immendorff (1945-2007), Blinky Palermo (1943-1977) und Imi Knoebel (geb. 1940). Immendorff, der 1985 einen malenden Affen als sein Markenzeichen etablierte, machte als Maler und Grafiker Karriere und als APO-Aktivist und Drogenkonsument Schlagzeilen. Er schuf u. a. das Porträt Gerhard Schröders in der Kanzlergalerie und war von 1996 bis zu seinem Tod im Jahre 2007 Professor an der Kunstakademie. Palermo stand für expressive Malerei, wurde bekannt für seine akustisch unterlegten Stoffbilder und lebte abgesehen von einem dreijährigen Amerika-Aufenthalt bis zu seinem Ende in Düsseldorf, wo Imi Knoebel, Maler und Bildhauer im Stil der Minimal Art, noch immer sein Atelier hat.
    


    
      
        Vertreter der neuen Künstlergeneration auf dem Akademierundgang im Februar
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      Parallel zu Joseph Beuys lehrte Karl Otto Götz, der im Februar 2014 seinen 100. Geburtstag feierte, von 1959 bis 1979 an der Kunstakademie freie Malerei. Götz gilt als Vertreter des Informel, also einer expressiven und formlosen abstrakten Malerei, und unterrichtete u. a. den Objekt- und Aktionskünstler H. A. Schult (geb. 1939), den Maler und Fotografen Sigmar Polke (1941-2010) sowie Gerhard Richter (geb. 1932), der seinerseits von 1971 bis 1993 Düsseldorfer Professor war und inzwischen einer der teuersten Maler der Welt ist.
    


    
      Zu den namhaften Professoren, die nach Beuys und Götz Düsseldorfs Ruf als Metropole der Gegenwartskunst verteidig(t)en, gehör(t)en z. B. der künstlerisch expressive und persönlich exzentrische Maler und Bildhauer Markus Lüpertz (geb. 1941), der als junger Mann einmal ein Semester an der Kunstakademie studiert hatte und von 1988 bis 2009 ihr Rektor war. Lüpertz holte wiederum den Neoexpressionisten bzw. „Neuen Wilden“ A. R. Penck (geb. 1939), den englischen Installationskünstler Tony Cragg (geb. 1949) und die vielseitig kreative Rosemarie Trockel (geb. 1952) als Professoren an die Kunstakademie. 1976 wurde die von den renommierten Industriefotografen Bernd und Hilla Becher (1931-2007; geb. 1934) gegründete Düsseldorfer Photoschule an die Akademie angegliedert. Sie gerierte sich als Talentschmiede für international erfolgreiche Fotografen wie Thomas Struth (geb. 1954) und Andreas Gursky (geb. 1955), seit 2010 selbst Professor der Kunstakademie, oder Candida Höfer (geb. 1944), die Tochter des unvergessenen „Frühschoppenjournalisten“ Werner Höfer.
    


    
      Tony Cragg löste Lüpertz 2009 auf dem Rektorensessel ab, auf dem seit August 2013 die amerikanische Bildhauerin und Installationskünstlerin Rita McBride (geb. 1960) sitzt. Sie dirigiert ein internationales Professorenteam, darunter die ebenfalls „neuen wilden“ Österreicher Herbert Brandl (geb. 1959) und Siegfried Anzinger (geb. 1953), nach wie vor Rosemarie Trockel und die grandiose Plastikerin Katharina Fritsch (geb. 1956). „Neue Wilde“ nennt man die Künstler, die seit Anfang der 1980er-Jahre mit expressiver Abstraktion und aggressiver Farbigkeit sowie sinnlicher Gegenständlichkeit gegen den unterdessen auch schon wieder als antiquiert und verkrustet empfundenen Kunstbegriff von Beuys & Co rebellieren - womit die Düsseldorfer Kunstakademie wie eh und je avantgardistisch und am Puls der künstlerischen Zeit ist.
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      Weil die Lebens- und weltweite Wirkungsgeschichte von Düsseldorfs größtem Dichtersohn Heinrich Heine (1797-1848) an anderer Stelle gewürdigt wird, an dieser Stelle gleich zu seinem älteren und ebenso berühmten Zeitgenossen Johann Wolfgang von Goethe (1749-1832), der zweimal in der Stadt zu Gast war. Er besuchte im Juli 1774 und Winter 1792 den Freund und Philosophen Friedrich Wilhelm Jacobi (1743-1819) auf dessen Landgut in Pempelfort, wo auch Alexander von Humboldt und Johann Gottfried Herder ein- und ausgingen und heute der Künstlerverein Malkasten residiert. Bei der Gelegenheit besichtigte Goethe übrigens auch die Kurfürstliche Gemäldegalerie, die ihm als „Gewinn fürs Leben“ in Erinnerung blieb.
    


    
      Während Goethe der Stadt nur kurze Stippvisiten abstattete, blieb der Detmolder Dichter Christian Dietrich Grabbe (1801-1836) immerhin zwei Jahre. Er arbeitete von 1834 bis 1836 unter der Intendanz von Karl Immermann (1796-1840) als Dramaturg am ersten Düsseldorfer Stadttheater, das 1834 ins Ende des 18. Jh. eröffnete Kurfürstliche Komödienhaus am Marktplatz gezogen war. Immermann stammte aus Magdeburg, kam als Landgerichtsrat nach Düsseldorf und hatte ein Faible für Literatur und Theater. Er schrieb selbst und unterhielt enge Kontakte zu später berühmt gewordenen zeitgenössischen Autoren, neben Grabbe auch Ferdinand Freiligrath (1810-1876), der in den 1840er-Jahren in Düsseldorf mit dem Verlesen und Verteilen seines Gedichtes „Die Todten an die Lebenden“ literarisch für die bürgerliche Revolution agitierte. Unter seiner Intendanz machte das Düsseldorfer Stadttheater als „Immermann’sche Musterbühne“ weit über die Stadt hinaus Furore.
    


    
      Das gelang einige Jahrzehnte später, als das Stadttheater in ein neues Domizil an der heutigen Heinrich-Heine-Allee (1875) umgezogen und an der Königsallee das Varieté-Theater Apollo (1899) eröffnet worden war, auch Louise Dumont.
    


    
      Die gebürtige Kölnerin mit dem bürgerlichen Namen Louise Maria Hubertine Heynen wählte als Künstlernamen den Mädchennamen ihrer Mutter, debütierte 1883 in Berlin als Schauspielerin und eröffnete mit ihrem Ehemann, dem Danziger Schauspieler und Regisseur Gustav Lindemann (1872-1960), am 16.6.1904 das Schauspielhaus Düsseldorf an der Königsallee, dem sie eine „Hochschule für Bühnenkunst“ angliederte.
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        Erst nach dem Zweiten Weltkrieg enthüllt
      

    


    
      In dem bald viel beachteten Privattheater fand am 14. Juli 1913 die Uraufführung des Lustspiels „Schneider Wibbel“ aus der Feder des lokalen Mundartdichters Hans Müller-Schlösser (1884-1956) statt. Dessen gleichnamiger Protagonist ist gleichsam eine Düsseldorfer Legende, zumal der tragikomische Stoff auf vielen deutschen Bühnen inszeniert und mehrfach verfilmt wurde.
    


    
      Die Hauptrolle wurde stets prominent besetzt, u. a. von Paul Henckels (1885-1967), der seine Schauspielausbildung bei Louise Dumont absolviert hatte, die nicht nur bei zeitgenössischen Künstlern und Intellektuellen hoch angesehen war. Nach ihrem Tod anno 1932 zog sich ihr jüdischer Ehemann unter dem Druck der Nationalsozialisten aus dem praktischen Theaterbetrieb zurück. Er baute stattdessen seit 1936 das Dumont-Lindemann-Archiv auf, eine Dokumentensammlung zur Düsseldorfer und rheinischen Theatergeschichte, mit der er gleichsam den Grundstein des städtischen Theatermuseums legte. Der wohl berühmteste Schüler von Louise Dumont war der gebürtige Düsseldorfer Gustaf Gründgens (1839-1963), der wegen seiner kometenhaften Karriere unter den Nationalsozialisten zwar umstritten war, aber als eine Art Jahrhundertschauspieler in die deutsche Theatergeschichte einging. Gründgens war von 1947 bis 1955 Theaterintendant in Düsseldorf, wo er 1951 das Düsseldorfer Schauspielhaus aus dem Mehrspartenbetrieb der Städtischen Bühnen herauslöste, womit der 1920 fusionierte Theaterverbund Geschichte war.
    


    
      Im selben Jahr, in dem Gustaf Gründgens in seine Heimatstadt zurückkehrte, eröffneten Kai und Lore Lorentz dort in einer Altstadtkneipe in der Hunsrückenstraße (20.3.1947) mit dem Kom(m)ödchen Deutschlands erstes politisches Nachkriegskabarett. Während Kai Lorentz (1920-1993) als Geschäftsführer und Autor fungierte, stand seine Frau (1920-1994) als singender und spielender Star eines kleinen Ensembles auf der Bühne. Das Programm war (und ist) politisch spitzzüngig, sprachlich auf hohem Niveau und wurde, nicht zuletzt weil es seit 1954 im Fernsehen übertragen wurde, bald bundesweit bekannt, worauf die Stadt Düsseldorf ihrem neuen kulturellen Markenzeichen 1967 den Seitenflügel der gerade erbauten Kunsthalle am Grabbeplatz übergab.
    


    
      Das Kom(m)ödchen ist nicht zu verwechseln mit der Komödie an der Steinstraße, die immerhin auch schon seit 1962 gehobenes Boulevardtheater mit Starbesetzung inszeniert. Das Bühnenrepertoire der Stadt, das bereits 1956 um das Düsseldorfer Marionettentheater ergänzt worden war, wurde seit den 1990er-Jahren um weitere, inzwischen bundesweit bekannte Häuser erweitert. Dazu zählen das Musicaltheater Capitol, das Theater an der Kö, 1994 vom Schauspieler René Heinersdorff gegründet, sowie das Varieté Apollo, mit dem der Impresario des Zirkus Roncalli, Bernhard Paul, die Rheinmetropole 1997 bereichert hat.
    


    
      Literaturstadt Düsseldorf
    


    
      Während Gründgens und das Ehepaar Lorentz sich für den Wiederaufbau des lokalen Theaterbetriebs engagierten, arbeitete, studierte und musizierte Günter Grass (1927-2015) von 1947 bis 1952 in Düsseldorf, wo er seit 1948 für ein Bildhauerstudium an der Kunstakademie eingeschrieben war. Um sein Studium zu finanzieren, spielte er als Schlagzeuger und „Waschbrettist“ in einer Jazz-Combo u. a. in der Altstadtkneipe Csikos auf. Nachdem er sich 1952 aufs Schreiben verlegt hatte, verließ er Düsseldorf, wobei sein Aufenthalt dort mehrfach literarisch nachwirkte, sodass sich z. B. sein alter Künstlerfreund Horst Geldmacher in der nicht gerade charmant beschriebenen Figur des Münzer im Roman „Die Blechtrommel“ (1959) wiedererkannte. Außerdem kommt in seinem Meisterwerk ein Lokal namens Zwiebelkeller vor, das verblüffende Ähnlichkeit mit dem Csikos hat, und in „Hundejahre“ (1963) diffamiert Grass die Stadt, in der er seine wilden Jugendjahre verbrachte, u. a. als „Mostrichklaks, angetrocknet zwischen Düssel und Rhein“.
    


    
      Auch Thomas Mann (1875-1955) hatte eine enge Beziehung zu Düsseldorf. Er besuchte seine Schwester Carla, die dort 1902/03 als Schauspielerin auf der Bühne stand, wählte die Kunststadt der 1920er-Jahre als Kulisse für seine Novelle „Die Betrogene“ (1953) und unternahm mehrere Lesereisen (1911, 1922, 1927, 1928, 1929, 1954) in die Heimatstadt von Klaus Heuser, in den er sich bei einer Syltreise im Jahre 1927 verliebt hatte. Die unerfüllt gebliebene Liebe zu dem Sohn des späteren (1946-1949) Kunstakademiedirektors Werner Heuser inspirierte den künftigen Nobelpreisträger (1929) zur Figur des Joseph im ersten Teil seiner Romantrilogie „Joseph und seine Brüder“ und gab Jahrzehnte später das Sujet von Hans Pleschinskis Roman „Königsallee“ (2013) ab. Darin lässt der Autor Thomas Mann und Klaus Heuser anno 1954 im Düsseldorfer Nobelhotel Breidenbacher Hof absteigen, ohne dass es zu einer persönlichen Begegnung der beiden Protagonisten kommt. Pleschinski hat das fiktive Fast-Zusammentreffen mit vielen Fakten aus dem Leben von Thomas Mann und der Stadtgeschichte der nordrhein-westfälischen Kapitale unterlegt.
    


    
      Die Stadt ist ferner der Schauplatz von Martin Walsers Roman „Lebenslauf der Liebe“ (2001), in dem es um das Liebeswohl und -wehe einer (erfundenen) Millionärsgattin geht, und ein Thema in Heinrich Heines „Ideen. Das Buch Le Grand“, 1827 im 2. Band der Reisebilder erschienen und gleichsam das erste literarische Denkmal für die bis heute in Sachen Literatur überaus engagierte Stadt.
    


    
      Düsseldorf betreibt das weltweit einzigartige Heinrich-Heine-Institut und seit 1980 zusammen mit dem Land Nordrhein-Westfalen das Literaturbüro NRW, das inzwischen bundesweit Schule gemacht hat. Letzteres bemüht sich sowohl um die Karrieren heimischer als auch um die Präsentation auswärtiger Autoren, z. B. bei den (Jungen) Düsseldorfer Literaturtagen, und hat an der Rheinuferpromenade einen gläsernen Bücherschrank postiert, dem man gratis Lesestoff entnehmen bzw. hinzufügen kann. Mehrere Buchhandlungen, z. B. die im Geburtshaus von Heinrich Heine, Kneipen und Kulturzentren laden regelmäßig zu Lesungen und Poetry Slams (ZAKK) ein. Wer lieber selbst liest, findet beim Bücherbummel auf der Kö eine Auswahl aus dem Programm Düsseldorfer Verlage und bei der Düsseldorfer Büchermeile auf der Rheinuferpromenade ist vornehmlich Antiquarisches im Angebot. Vielfältige und umfassende Informationen zu Düsseldorf als Literaturstadt findet man im Internet auf der Seite www.literaturstadtduesseldorf.de.
    

  


  
    
      Musik und Tanz
    


    
      
        Inhaltsverzeichnis
      


      
        Klassik
      


      
        Jazz, Rock und Pop
      

    


    
      Auch musikalisch begann alles am Hofe von Jan Wellem und Anna Maria Luisa de Medici, die sich ein Orchester und eine Oper leisteten. An der 1696 eröffneten Hofoper, die nach Entwürfen von Jan Wellems Hausarchitekten Carlo Alberti am (ehemaligen) Standort des Land- und Amtsgerichts an der Mühlenstraße erbaut worden war, fanden bis zu ihrer Schließung in Jan Wellems Todesjahr 1716 25 Opernaufführungen statt. Kurz nach dem Dahinscheiden des Kurfürsten und der Rückkehr seiner Witwe nach Italien (1717) zog auch die Hofkapelle nach Mannheim um.
    


    
      Klassik
    


    
      Die Düsseldorfer Musikgeschichte wurde gut 100 Jahre später von den Düsseldorfer Bürgern fortgeschrieben, die 1818 den Städtischen Musikverein gründeten und als ersten Musikdirektor Friedrich August Burgmüller verpflichteten, zu dessen Nachfolgern Felix Mendelssohn Bartholdy (1809-1847) und Robert Schumann (1810-1856) gehörten. Der Erste lenkte von 1833 bis 1835 die musikalischen Geschicke der preußischen Rheinprovinzstadt und organisierte und dirigierte klassische Konzerte in der Lambertus- und Maxkirche. Der Zweite kam 1850 aus Dresden in Begleitung seiner Ehefrau Clara, ebenfalls Pianistin und Komponistin, mit der er bald eine Wohnung in der Bilker Straße 15 bezog. Dort unterrichtete Clara Schumann Klavierschüler aus ganz Deutschland und war 1853 der damals noch völlig unbekannte Johannes Brahms zu Gast. Robert Schumann selbst, manisch-depressiv und wohl auch mit Syphilis infiziert, hatte vor seiner Ankunft am Rhein eine Schaffenskrise durchlitten, lief aber in Düsseldorf noch einmal zu musikalischer Hochform auf. Er brachte mit dem semiprofessionellen Orchester und Chor des Städtischen Musikvereins die großen Oratorien von Händel und Bach zu Gehör. Schumann komponierte hier zahlreiche Lieder und seine 3. Rheinische Sinfonie, bevor er erneut seinen Depressionen anheimfiel und sich am 27. Februar 1854 in selbstmörderischer Absicht von der Oberkasseler Pontonbrücke in den Rhein stürzte. Nachdem er von Rheinschiffern gerettet und in eine Heilanstalt bei Bonn eingeliefert worden war, starb er dort 1856, worauf auch Clara Schumann die Stadt verließ und nach Berlin umsiedelte.
    


    
      Die städtische Musikdirektorenstelle war unterdessen von Julius Tausch besetzt worden, unter dessen Ägide 1864 das erste städtische Orchester gegründet wurde. Die Düsseldorfer Symphoniker spielten seit 1866 in einer eigens für sie erbauten Tonhalle in der heutigen Schadowstraße, die 1892 durch eine größere im Stil der Neorenaissance ersetzt wurde. Nach deren Zerstörung im Zweiten Weltkrieg wurde das unterdessen zur Tonhalle umgebaute Planetarium am Ehrenhof die neue Hausadresse der Düsseldorfer Symphoniker, die seit 1956 auch in der Deutschen Oper am Rhein und bei internationalen Gastspielen zu hören und Vorbild für ein eigenes Jugendorchester sind.
    


    
      Die Deutsche Oper am Rhein residiert seither im wieder aufgebauten und äußerlich dem Stil der 1950er angepassten historischen Stadttheater und hat ein eigenes Ensemble, einen Chor und ein Ballett, die auch eine Opernbühne in Duisburg bespielen.
    


    
      Für musikalischen Nachwuchs im klassischen Segment sorgt seit 1935 das Robert-Schumann-Konservatorium, das seit 1987 unter Robert-Schumann-Hochschule firmiert und Studenten aus aller Welt versammelt.
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      Während die zeitgenössische Hautevolee bei klassischen Konzerten und Opernaufführungen die Entbehrungen der Kriegsjahre zu vergessen suchte, vergnügte sich die Boheme aus Künstlern und Intellektuellen in den Kneipen der Altstadt, wo sich seit den 1950er-Jahren eine rege lokale Jazzszene etablierte. Als historische Keimzellen dieser musikalischen Bewegung gelten die Kneipe Kreuzherreneck, im Volksmund Bobby, an der Ratinger Straße und das bereits erwähnte Csikos in der Andreasstraße, wo Günter Grass und seine Freunde für Stimmung sorgten. Einer davon war der bereits erwähnte Horst Geldmacher, damals Student der bildenden Künste und vor Ort meist „Flötchen“ Geldmacher genannt. Er hat bis heute einen festen Platz im Herzen der Düsseldorfer Jazzfans, die seit 1966 in einem Lokal namens „Em Pöötzke“ in der Mertensgasse auf ihre Kosten kommen und sich 2013 wehmütig vom „Doc Music“ auf der Flinger Straße verabschiedeten, das 1967 als „Dr. Jazz“ auf der Rheinstraße eröffnet worden war. Weil die Jazzlokale der Altstadt allmählich an Bedeutung verloren, gründete sich der Verein Jazz in Düsseldorf e. V., um die Tradition der Stadt als „Jazz City“ zu pflegen. Der Verein ist Träger der Bilker Jazz-Schmiede, wo seit 1995 Konzerte lokaler, regionaler und internationaler Jazzgrößen zu hören sind, und freut sich darüber, dass Düsseldorf seit 1993 unter der Schirmherrschaft von Klaus Doldinger zur Jazz Rally einlädt und damit das bestbesuchte deutsche Jazzfestival auf dem frühsommerlichen Kulturkalender hat.
    


    
      Seit den 1970er-Jahren sorgte die nordrhein-westfälische Landeshauptstadt in Sachen Rock, Pop und Punk für Aufsehen und bisweilen auch Entsetzen. Schauplatz des berühmt-berüchtigten Geschehens war wiederum die Altstadt bzw. die Düsseldorfer Künstlerszene, die nach wie vor das Kreuzherreneck, aber auch gern den Ratinger Hof frequentierte, seit die ehemalige Hippiekneipe 1974 von Carmen Knoebel übernommen worden war. Unter der Leitung der Ehefrau des Malers und Beuys-Schülers Imi Knoebel, der fortan ebenso wie Blinky Palermo, A. R. Penck, Sigmar Polke oder Jörg Immendorff zu ihren Stammgästen zählte, entwickelte sich der Ratinger Hof zu einem Epizentrum der deutschen Punkrockbewegung und der Neuen Deutschen Welle. Im Keller des Lokals spielten und sangen sich seit 1976 u. a. Male und Mittagspause, Deutsch-Amerikanische-Freundschaft (DAF) und Fehlfarben, Neonbabies und ZK, die Vorläuferband der Toten Hosen, ein. Das 2001 erstmals erschienene und 2012 in erweiterter Fassung neu aufgelegte Buch „Verschwende deine Jugend“ des (Musik-)Journalisten und Schriftstellers Jürgen Teipel lässt die Mitglieder dieser Bands noch einmal zu Wort kommen und die bewegte Geschichte des Ratinger Hofes Revue passieren. Anders als ihre Vorbilder im Mutterland des Punk (England) stammten die meisten rheinischen Punk-Ikonen nicht aus prekären sozialen Verhältnissen, sondern großbürgerlichen Düsseldorfer Kreisen, wobei sich ihre musikalisch wie modisch provokative Rebellion nicht nur gegen ihre guten Elternhäuser, sondern auch die linkspolitische 1968er- und sanfte Flower-Power-Bewegung wandte.
    


    
      Musikalisch radikal Neues schuf auch die Düsseldorfer Gruppe Kraftwerk, deren Mitglieder ebenfalls im Ratinger Hof verkehrten und bereits 1970 in ihrem Kling-Klang-Studio in der Mintropstraße 16 kreativ waren. Die Band, die 1973 mit dem Album „Autobahn“ ihren Durchbruch schaffte, wird weltweit als Pionierin des Elektropop gefeiert und ist bis heute international erfolgreich, wobei von ihren Gründungsmitgliedern allein Ralf Hütter noch dabei ist. 2013 kehrte sie zu einem spektakulären Konzert in ihre Heimatstadt zurück, wo übrigens auch Marius Müller-Westernhagen, Sohn eines Schauspielers im Düsseldorfer Ensemble von Gustaf Gründgens, in den 1960er-Jahren als Sänger der Schülerband Harakiri Whoom seine Karriere startete und mit Heino, 1938 als Heinz Georg Kramm in Oberbilk geboren, einer der beliebtesten deutschen Schlagersänger das Licht der Welt erblickte.
    


    
      
Unter dem Stichwort „Musik und Tanz“ ist schließlich noch zu ergänzen, dass sich die Rheinmetropole mit dem Tanzhaus NRW in Flingern derzeit auch noch als Hochburg für Modernen Tanz profiliert. Die von Stadt und Bundesland getragene Einrichtung beeindruckt seit der Jahrtausendwende mit Tanzperformances, -festivals und -workshops mit internationaler Besetzung und Beteiligung.
    

  


  
    
      Karneval und Kirmes
    


    
      Zur Düsseldorfer Kunst- und Kulturgeschichte gehören nicht zuletzt volkskulturelle Traditionen wie Karneval und Kirmes.
    


    
      Der rheinische Karneval von Köln, Düsseldorf, Bonn und Aachen wird in seiner aktuellen Form seit knapp 200 Jahren gefeiert und ist Anwärter auf den Titel immaterielles Weltkulturerbe, der ihm bei positivem Entscheid der UNESCO-Jury im Jahre 2016 verliehen wird.
    


    
      Schon bevor 1825 das Comitee Düsseldorfer Carneval (CC) gegründet wurde und der erste Rosenmontagszug durch die Straßen zog, waren die Tage vor Beginn der vorösterlichen Fastenperiode feierlich begangen worden. Das geschah unter dem Festnamen Fastnacht wahrscheinlich seit dem 15. Jh. und war wie so oft bei christlichen Feiertagen mit heidnischen Bräuchen vermischt. Erst seit dem 17. Jh. setzte sich die Fastnacht als sinnenfroher christlicher Festritus in fast allen katholischen Landen zunächst in Adelskreisen durch. Inspiriert vom italienischen „carnevale“, der auf den Schlössern südlich der Alpen seit dem 15. Jh. den spätwinterlichen Festkalender krönte, wurden am pfälzisch-neuburgischen Düsseldorfer Hofe im 17. und 18. Jh. opulent-barocke Maskenbälle und Festbankette nach venezianischem Vorbild ausgerichtet. Derweil versammelten sich auch die übrigen Einwohner der kleinen Rheinstadt zu feuchtfröhlichen Gelagen, nach denen sie singend und tanzend durch die Straßen zogen und um milde Gaben baten. Weil sich diese maskiert und alkoholisiert unternommenen „Heischegänge“ insbesondere seit der napoleonischen Besatzung des Rheinlandes mit Renitenz gegenüber den lokalen Autoritäten verbanden, waren sie denselben ein Dorn im Auge. Die Franzosen verboten die Karnevalsfeiern zeitweise und gestatteten sie später nur gegen den Erwerb einer gebührenpflichtigen Maskenkarte, und auch den protestantischen Preußen waren die ausgelassen-aufmüpfigen Karnevalsbräuche der rheinisch-katholischen Frohnaturen überaus suspekt.
    


    
      Um der zunehmenden Verrohung des närrischen Treibens entgegenzuwirken und es auch für gutbürgerliche Kreise tolerabel zu gestalten, gründete sich deshalb 1825 nach dem Vorbild von Köln, wo sich ein solches Gremium bereits zwei Jahre zuvor formiert hatte, das Comitee Düsseldorfer Carneval. Dieser Festausschuss rekrutierte sich aus angesehenen Mitgliedern der Düsseldorfer Gesellschaft und veranstaltete bereits in seinem Gründungsjahr den ersten Düsseldorfer Rosenmontagszug. Dabei zogen zu Ehren des „Helden Karneval“ bunte Wagen und - als Parodie auf die fremden Mächte - in französischen oder preußischen Farben uniformierte Garden durch die Straßen. Davor und danach fanden vielerorts Karnevalsbälle und -sitzungen statt. Diese Veranstaltungen wurden von einer jährlich wachsenden Zahl von Karnevalsgesellschaften, die unter dem Dach des Comitees assoziiert waren, organisiert. Dabei spielte die lokale Künstlergemeinde bei der Dekoration der Festsäle und -wagen eine inhaltlich und kreativ tragende Rolle, sodass sich die Rosenmontagszüge seit den 1840er-Jahren politisierten und ihre originell gestalteten Motivwagen oft spöttische Botschaften an die Mächtigen transportierten. Nicht zuletzt deshalb war der Düsseldorfer Karneval bei Gründung des Deutschen Kaiserreiches, als das Comitee bereits 24 Mitgliedsgesellschaften zählte, weit über die Stadt hinaus beliebt. Mit zunehmender Industrialisierung und Einwohnerzahl mauserte sich der Rosenmontagszug, der schon um 1900 gut 100.000 Zuschauer hatte, zu einem wichtigen Wirtschaftsfaktor für die aufstrebende Großstadt, die sich seither aktiv an der Organisation der Massenveranstaltung beteiligte. Nach einer zehnjährigen Zwangspause infolge des Ersten Weltkriegs belebten seit 1926 wieder Rosenmontagszüge die winterliche Stadt. Sie folgen seit 1928 einem vom Comitee Düsseldorfer Carneval ausgelobten Jahresmotto, das meist ein spitzer Kommentar zum kommunalen Geschehen war und ist.
    


    
      Nachdem die Umzüge zu Beginn der 1930er-Jahre wirtschaftskrisenbedingt erneut ausgefallen waren, nahm sich nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten seit 1936 ein systemkonform besetzter städtischer Karnevalsauschuss des Düsseldorfer Karnevals an, um ihn als völkisches Vergnügen zu ideologisieren.
    


    
      Nach dem Zweiten Weltkrieg erwachte der Hoppeditz, so der Name der zentralen Symbolfigur des Düsseldorfer Karnevals (→ Kasten), 1947 erstmals wieder zu neuem und freiem Leben. 1948 wurde der städtische Karnevalsausschuss neu gegründet, und seit 1950 rollt wieder ein Rosenmontagszug durch Düsseldorf, das neben Köln und Mainz die bekannteste und medial meistbeachtete deutsche Karnevalshochburg ist.
    


    
      
        Hoppeditz, Möhnen und Jecken: 
Das Who’s who des Düsseldorfer Karnevals
      


      
        [image: ]


        
          Modellierte Hommage 
an den Hoppeditz
        

      


      
        Alljährlich am 11.11. um 11.11 Uhr erwacht der Hoppeditz vor dem Düsseldorfer Rathaus, wo der fröhlich hüpfende Narr dem amtierenden Bürgermeister die Leviten liest. Das geschieht genauso wie die Replik des Stadtoberhaupts in Reimform, womit die Karnevalssession eingeleitet ist. Diese steuert beginnend mit der auch Altweiber genannten Weiberfastnacht am Karnevalsdonnerstag ihrem Höhepunkt am Rosenmontag entgegen, um schließlich mit der Beerdigung oder dem Verbrennen des Hoppeditz am Aschermittwoch zu enden. Die zentrale Beisetzung des Hoppeditz findet im Garten des Stadtmuseums statt. Weitere, oft von gemeinsamen Fischgelagen begleitete Trauerfeierlichkeiten zu Ehren der beliebten Düsseldorfer Karnevalsfigur werden in Kneipen und Brauhäusern abgehalten. Dort wird in den Tagen zuvor, also von Weiberfastnacht, wenn die Frauen ebenfalls um 11.11. Uhr das Rathaus stürmen und den Herren die Schlipse abschneiden, bis Karnevalsdienstag quasi rund um die Uhr getrunken, gesungen und getanzt. Die närrischen Weiber, traditionell auf alt und hässlich getrimmte Damen mit dunkler Kleidung und Kopfbedeckung, heißen in Düsseldorf Möhnen, was vom mittelhochdeutschen „Muhme“ für weibliche Verwandte abgeleitet ist. Ihr Rathaussturm soll auf einen Brauch aus dem 14. Jh. zurückgehen, als die historischen Möhnen einmal im Jahr von den Ratsherren zu einem Festschmaus eingeladen wurden, worauf sie bald temporär die Befehlsgewalt im Rathaus übernommen hätten. Die magische Karnevalszahl elf rekurriert möglicherweise auf eine Verballhornung des französischen Revolutionsmottos „Egalité, Liberté e Fraternité“, abgekürzt ELF. Sie gibt nicht nur Datum und Uhrzeit für den Beginn der Session, sondern auch die Mitgliederzahl für das närrische Parlament vor. Der Elferrat rekrutiert sich aus den Reihen des Comitees Düsseldorfer Carneval, das auch das Düsseldorfer Prinzenpaar kürt, dessen weiblicher Part in Erinnerung an die venezianisch inspirierten Maskenbälle am Hof von Jan Wellem den Titel „Venetia“ trägt. Ihre gemeinen Untertanen heißen wie überall im Rheinland Jecken, rufen zum Karnevalsgruße in Düsseldorf „Helau“ und stecken mit ihrer guten Laune - wie ich selbst an meinen tollen Recherchetagen mit Vergnügen gelernt habe - sogar Karnevalsmuffel an.
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        Karneval auf der Kö
      

    


    
      Das Comitee Düsseldorfer Carneval, inzwischen Dachverband von gut 70 Karnevalsgesellschaften und derzeit unter der Präsidentschaft des jovial-charmanten Düsseldorfer „Traditionsbäckers“ Josef Hinkel, hält nach wie vor das närrische Zepter in der Hand und betreibt seit 2005 ein kleines Karnevalsmuseum. Neben dem zentralen Rosenmontagzug gibt es sonntägliche Umzüge in einzelnen Stadtteilen, z. B. in Gerresheim oder Niederkassel, wo schon seit den 1880er-Jahren ein Spektakel namens Tonnenrennen für gute Laune sorgt. Ebenfalls am Karnevalssonntag finden sich fantasievoll kostümierte Narren zum „Familienkarneval“ auf der Kö ein. Außer den Veranstaltungen der einzelnen Karnevalsgesellschaften und der vom Fernsehen übertragenen Prunksitzung des Comitees Düsseldorfer Carneval amüsieren die Schrottgala im Brauhaus Uerige, die Stunksitzung im alternativen Kulturzentrum ZAKK oder der Tuntenlauf Jecken aller Generationen und jeglicher politischen und sexuellen Couleur.
    


    
      Das zweite volkskulturelle Großereignis der Rheinmetropole hat ebenfalls eine jahrhundertealte Tradition. Die Rede ist von der „größten Kirmes am Rhein“ in den Oberkasseler Flussauen. Historischer Anlass für das viertgrößte Volksfest Deutschlands ist die Erinnerung an die Ankunft der Reliquien des heiligen Apollinaris. Sie wird - vermutlich seit 1435 - alljährlich am 23. Juli, dem Geburtstag des Heiligen, vom bereits 1316 gegründeten Schützenverein St. Sebastianus feierlich begangen. Das Kirchweih- und Schützenfest entwickelte sich im Laufe der Jahrhunderte zu einem großen Jahrmarkt, der u. a. auf den Schützenwiesen im Hofgarten stattfand, bevor er 1901 an seinen aktuellen Standort umzog. Die Rheinkirmes dauert unterdessen neun Tage, präzise von Samstag bis zum darauffolgenden Sonntag, wird von ca. 350 Schaustellern beschickt und etwa vier Millionen Menschen besucht. Zu ihren Höhepunkten gehören ein Festgottesdienst in der Lambertuskirche, ein Festumzug, der schwul-lesbische Pink Monday, eine Prozession mit dem Apollinarisschrein und ein großes Abschlussfeuerwerk.
    


    
      Mit einem spektakulären Feuerwerk geht schließlich auch der Japan-Tag zu Ende, an dem sich die japanische Community von Düsseldorf an einem Tag im Mai oder Juni mit zahlreichen kulturellen Darbietungen und kulinarischen Genüssen vor einem Millionenpublikum die Ehre gibt. Damit schreibt auch sie seit 2002 Düsseldorfer Kunst- und Kulturgeschichte, die, wie unser kleiner Extrakt aus derselben zeigen wollte, allemal metropolitanes Format hat.
    


    
      
        Denkmäler für Durchschnittsmenschen: Düsseldorfer Säulenheilige
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          Verliebt in Düsseldorf
        

      


      
        Selbst bei einem Tagestrip in die Rheinmetropole werden Sie mindestens einen von ihnen sehen. Die meisten werden sogar mehrere und vielleicht sogar alle „Säulenheiligen“ entdecken. Anders als ihre historischen Vorbilder, die sich im Syrien des 5. Jh. in innerer Einkehr und Askese auf bis zu 20 m hohen Säulen dem schnöden Alltag enthoben, sind die Düsseldorfer Säulenheiligen nicht aus Fleisch und Blut, sondern dreidimensionale Ganzkörperporträts von zeitgenössischen Durchschnittsmenschen, die der Maler und Bildhauer Christoph Pöggeler aus Kunststoff modelliert und seit 2001 auf bislang neun Litfaßsäulen im gesamten (Innen-)Stadtgebiet postiert hat. Die gut 4 m über den öffentlichen Raum erhobenen Figuren, u. a. ein eiliger Geschäftsmann mit Aktentasche (Joseph-Beuys-Ufer) und ein entspannter Urlauber in Badehose (Kaiserwerther Str.), ein Fotograf mit der Kamera im Anschlag (Hauptbahnhof), eine Frau mit Kind (Schlossufer) oder ein verliebtes junges Paar (Haroldstr./Ecke Poststr.), erregen im wahrsten Wortsinne Aufsehen. Sie sind abgesehen von „Marlies“, die vor dem WDR-Gebäude an der Stromstraße ihrerseits zum Rheinturm aufschaut, Denkmäler für namenlose Alltagshelden und animieren die Passanten zum Innehalten, zumal sie sich mit ihnen gleichsam selbst auf den Sockel gestellt und gespiegelt sehen.
      


      
        Wer tatsächlich sich selbst als dreidimensionale Fotografie nach Machart der Düsseldorfer Säulenheiligen sehen möchte, kann sich im DOOB-3D-Shop in der Düsseldorfer Altstadt einscannen und sich auf diese Weise ein Denkmal setzen bzw. drucken lassen. Das ist zwar moderne Technik und nicht Kunst, auf jeden Fall aber ein individuelles und originelles Geschenk für sich selbst, Verwandte und Freunde. Die plastische Erinnerung an die eigene Jugend, für und an lieb gewonnene Menschen oder auch Tiere - bisweilen sollen hier sogar gerade verstorbene Vierbeiner eingescannt werden - kostet je nach Größe von 99 (10 cm) bis mehrere Tausend Euro. Am besten vereinbart man schon vor der Reise (online) einen Scanning-Termin. Sind die Maße digital genommen, dauert es gut einen Monat, bis man sich selbst auf den Sockel stellen kann.
      


      
        DOOB-3D-Shop, Liefergasse 1a, [image: phone16doubleline.gif] 0211/21073737, www.doobgroup.com.
      

    

  


  
    
      Anreise nach Düsseldorf
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        Düsseldorf ist verkehrstechnisch gut vernetzt
      

    


    
      Düsseldorf ist aufgrund seiner hervorragenden Infrastruktur auf dem Land- und Luftwege aus ganz Deutschland, Österreich und der Schweiz schnell, gut und günstig zu erreichen.
    


    
      Ökologisch erste Wahl ist natürlich die Anreise mit dem Zug, zumal die nordrhein-westfälische Hauptstadt bestens ans (inter-)nationale Fernreisenetz angebunden ist. Wenn man seine Reise rechtzeitig plant, kann man von Angeboten der Deutschen Bahn wie dem Sparpreis Deutschland und Europa Spezial (ab 29 bzw. 39 €) oder ähnlichen Offerten der österreichischen oder Schweizer Bahnen profitieren.
    


    
      Auch mit dem Auto ist die Rheinmetropole sehr gut - über sieben Autobahnen - zu erreichen, weshalb auch mehrere Fernbusanbieter zu günstigen Preisen von vielen deutschen Städten nach Düsseldorf und retour verkehren.
    


    
      Flugreisende landen am drittgrößten Flughafen Deutschlands, der von gut 80 Fluggesellschaften bedient wird, mit einem eigenen Fernbahnhof ausgestattet und über S-Bahnen und Busse ans Stadtzentrum und das Messegelände angebunden ist. Zwischen den Terminals A/B/C und dem Bahnhof Flughafen Düsseldorf pendelt von 4 Uhr morgens bis 1 Uhr nachts eine Hängebahn namens Skytrain oder (auch außerhalb dieser Verkehrszeiten) der Bus SB5.
    

  


  
    
      Infos für Autofahrer
    


    
      Die Gebühren für die Parkhäuser und -plätze steigen mit der Nähe zur Königsallee bzw. der Stadtmitte und variieren zwischen ca. 1,20 bis 2,50 € pro Stunde und 8-25 € für einen ganzen Tag, wobei beim Langzeitparken oft noch eine Nachtpauschale von 3 bis 5 € addiert werden muss. Ansonsten ist die Stadt in drei Parkzonen aufgeteilt. In Zone 1 zahlt man von Mo bis Fr von 11 bis 18 und Sa 11 bis 16 Uhr 0,95 und von 9 bis 11 Uhr 0,45 € pro angefangener halber Stunde, in Zone 2 0,55 bzw. 0,45 €, und in Zone 3 ist man von Mo bis Fr von 9 bis 18 und Sa 9 bis 16 Uhr mit 0,25 € dabei.
    

  


  
    
      Infos für Bahnreisende
    


    
      
        Von nah und fern gut zu erreichen
      


      [image: ]

    


    
      Wer am Düsseldorfer Hauptbahnhof ankommt, kann Königsallee, Altstadt oder Medienhafen in maximal einer Viertelstunde zu Fuß bzw. mit der U- oder Straßenbahn in wenigen Minuten erreichen. Natürlich geht es von dort auch schnell zum Messegelände oder Flughafen oder anderen Zielen an der Peripherie, wobei S-Bahnen und Busse das Angebot von Metro und Tram ergänzen. Die Fahrkarten für die Bahn gibt’s am Schalter oder Automaten, wo auch die Tickets für den öffentlichen Nahverkehr zu haben sind.
    


    
      Deutsche Bahn (DB): Reise-Service unter [image: phone16doubleline.gif] 0180-996633(gebührenpflichtig), automatische Fahrplanauskunft unter [image: phone16doubleline.gif] 0800-1507090(kostenlos), www.bahn.de.
    


    
      Österreichische Bahnen (OEBB): [image: phone16doubleline.gif] 0043/5/1717, www.oebb.at.
    


    
      Schweizer Bahnen (SBB): [image: phone16doubleline.gif] 0900-300300, www.sbb.ch.
    


    
      Fahrradmitnahme: Die grenzüberschreitende Mitnahme eines Fahrrads ab Deutschland ist zum Preis von 10 € (einfache Fahrt) grundsätzlich, aber nicht in allen Zügen möglich. Der Fahrradtransport in Fernreisezügen innerhalb Deutschlands kostet 9 €.
    

  


  
    
      Infos für Flugreisende
    


    
      Düsseldorf Airport: Der Flughafen befindet sich an der nördlichen Peripherie der Stadt. Er ist mit dem Skytrain (s. o.) an den Fern- und Regionalbahnhof Düsseldorf Flughafen und über die S-Bahn-Linien S11 und S1 im 20-Minuten-Takt ans Stadtzentrum angebunden (Abfahrt Terminal S). Die Fahrt mit dem Regionalzug nach Düsseldorf Hbf dauert 7, mit der S-Bahn 12 Minuten. Zur Messe fahren die Buslinien 896 und 721, wobei die Eintrittskarte für die meisten Messen die freie Busfahrt von ca. 15 Minuten inkludiert. Eine Taxifahrt vom Flughafen ins Stadtzentrum dauert ca. 15 Minuten und kostet gut 20, zur Messe 16 €. Flughafenstr. 20, [image: phone16doubleline.gif] 0211/4210, www.dus.com.
    

  


  
    
      Infos für Busreisende
    


    
      In den vergangenen Jahren macht eine wachsende Zahl von Fernbusanbietern der Bahn auf immer mehr Strecken Konkurrenz. Die Metropole Düsseldorf wird gleich von mehreren Fernbusunternehmern angesteuert, darunter derzeit (2014) FlixBus, ADAC-Postbus und Eurolines. Die Busse halten am zentralen Omnibusbahnhof (ZOB) an der Nordflanke des Hauptbahnhofs bzw. der Worringer Str. 140. Einen Überblick über alle Anbieter und Strecken, Fahrpläne und Preise sowie die Möglichkeit, die gewünschte Busfahrt zu buchen, gibt’s unter www.busliniensuche.de.
    

  


  
    
      Unterwegs in Düsseldorf
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        Umweltfreundliches Personentransportmittel
      

    


    
      Düsseldorf bietet ein leicht durchschaubares öffentliches Nahverkehrsnetz, ist gut zu Fuß, mit dem Rad und auch vom Wasser aus auf eigene Faust oder organisierten Rundgängen und -fahrten zu erkunden.
    

  


  
    
      
        
          Öffentlicher Nahverkehr
        

      

    


    
      Das lokale Nahverkehrsunternehmen heißt Rheinbahn und ist dem Verkehrsverbund Rhein-Ruhr (VRR) angeschlossen, sodass man mit einem Ticket sowohl die Busse, Straßen- und U-Bahnen der Rheinbahn nutzen als auch die S-, RB- und RE-Strecken der Bahn AG in der Region Düsseldorf befahren kann. Zu den bis dato elf U-Bahn-Linien gesellt sich ab 2015 die neue Wehrhahn-Linie, die vom Osten unter den Einkaufsmeilen Am Wehrhahn und Schadowstraße hindurch in den Süden der Stadt führt und mit ihren (neuen) Linien U 71, 72 und 73 die Straßenbahnen 703, 712 und 713 ersetzen wird. Am Wochenende und vor Feiertagen sorgen drei U-Bahn- und acht Nachtbus-Linien für den sicheren Transport der Nachtschwärmer.
    


    
      Ein Einzelticket für eine Fahrt innerhalb des Düsseldorfer Stadtgebiets kostet 2,50 € und für eine Kurzstrecke (bis zu drei Haltestellen) 1,50 €, ein Tagesticket, das bis 3 Uhr morgens des Folgetages gilt, ist für 1 bis 5 Personen für 6,50 bis 18,50 € zu haben. Daneben werden Viererfahrkarten und via Online-Bestellung auch ein Wochenticket für 20,70 € angeboten, das ebenso wie das Zehnerticket (22 €) auch als Handy-Ticket zu buchen ist. Noch günstiger wird es, wenn man die Düsseldorf-Card erwirbt. Schließlich schließt die Buchung eines Zimmers in vielen Düsseldorfer Hotels die Nutzung des ÖPNV für die Dauer des Aufenthaltes mit ein.
    


    
      Die Tickets, mit Ausnahme der Düsseldorf-Card, gibt’s an Automaten oder in den Kundencentern der Rheinbahn oder direkt beim Busfahrer und müssen außer im letzten Fall vor Antritt der Fahrt entwertet werden. Umfassende Informationen, Netz- und Linienfahrpläne bekommt man in den Kundencentern der Rheinbahn, den Filialen des Düsseldorf-Tourismus und natürlich online bzw. per Download.
    


    
      Kundencenter der Rheinbahn: Immermannstr. 65a-d/Konrad-Adenauer-Platz (am Hbf.), Mo-Fr 8-19, Sa 9-14 Uhr; Heinrich-Heine-Allee 23, Mo-Fr 7.30-19, Sa 9-14 Uhr, www.rheinbahn.de, www.vrr.de.
    

  


  
    
      Mit Taxi und Rikscha
    


    
      Wer den individuellen Transport bevorzugt, kann an stadtüblichen Standorten wie Hauptbahnhof, großen Einkaufsstraßen, Theatern oder Museen in ein Taxi und (bei schönem Wetter) in der Altstadt, auf der Rheinpromenade und vor den Schadow-Arkaden auch in eine Rikscha der Firma Triumvirad einsteigen oder selbige telefonisch bzw. online zum gewünschten Standort bestellen. Dreirädrige Taxis auf Abruf schicken außerdem die Unternehmen Düssel-Rikscha und Die Grüne Flotte.
    


    
      Düsseldorfer Taxifahrer berechnen einen Grundpreis von 5,50 €, der die ersten 1,4 km einschließt, danach kostet jeder weitere Kilometer 1,90 €, vom Düsseldorfer Flughafen zur Messe zahlt man einen Pauschalpreis von 16 €.
    


    
      Spontane Fahrten mit der Zweipersonen-Rikscha von Triumvirad sind mit 9 bzw. 30 € für 15 bzw. 30 Minuten zu vergüten. Eine Rikscha auf Bestellung kostet bei allen Anbietern 26 bzw. 46 € für 30 bzw. 60 Minuten, 65 € (Triumvirad) bzw. 59 € (Düssel-Rikscha) für 90 und 79 € für 120 Minuten (Die Grüne Flotte).
    


    
      Taxizentrale Düsseldorf: [image: phone16doubleline.gif] 0211/99999 oder [image: phone16doubleline.gif] 0211/33333, www.taxi-duesseldorf.com.
    


    
      Rheintaxi: [image: phone16doubleline.gif] 0211/212121, www.rheintaxi.de.
    


    
      Triumvirad Rikscha-Service: [image: phone16doubleline.gif] 0176-50431767, www.triumvirad.de.
    


    
      Düssel-Rikscha: [image: phone16doubleline.gif] 0177-2353786, www.duessel-rikscha.de.
    


    
      Die Grüne Flotte: Mo, Di nach Vereinbarung, Mi-So 10-18 Uhr, Mutter-Ey-Str. 5, [image: phone16doubleline.gif] 0211-87638091, www.die-gruene-flotte.de.
    

  


  
    
      Mit (Drei-)Rad und Segway
    


    
      Düsseldorf zählt 360 km ausgebaute oder markierte Radwege und offeriert Radfahrern eine Radnetzkarte, die u. a. in Touristenbüros, im Fahrradhandel und beim Servicepoint des Amtes für Verkehrsmanagement zu haben und auch online abzurufen ist. Beim Amt für Verkehrsmanagement bekommt man - direkt vor Ort, als Download im PDF-Format und tourenweise auch als GoogleEarth-Datei - außerdem eine Broschürenserie, mit der die auf der Radnetzkarte eingezeichneten Routen in und um Düsseldorf (D1-D7) detailliert kommentiert sind. Die Stadt liegt am insgesamt 357 km langen und ebenfalls in einer Broschüre dokumentierten Erlebnisweg Rheinschiene (www.erlebnisweg-rheinschiene.de) und ist selbstverständlich „eingespeist“ in den Radroutenplaner NRW, der nach Eingabe von Start- und Zieladresse die beste Route „ausspuckt“ (www.radroutenplaner.nrw.de).
    


    
      Wer mit dem eigenen Rad anreist, kann es in der Radstation hinter dem Hauptbahnhof rund um die Uhr sicher parken und gegebenenfalls auch reparieren und reinigen lassen. Die kommunal betriebene Radstation fungiert obendrein als Fahrradverleih und konkurriert diesbezüglich mit einer Reihe von Anbietern.
    


    
      [image: ]


      
        Der rote Doppeldecker fährt zu den Attraktionen der Stadt
      

    


    
      Da wäre zunächst das Leipziger Unternehmen Nextbike, das auf dem Düsseldorfer Stadtgebiet 400 Räder u. a. am Hauptbahnhof, auf dem Burgplatz, an der Königsallee und im Medienhafen deponiert hat. Die Räder sind ganz spontan und per Telefonanruf zu mieten. Nach Wählen der Nummer der Verleihhotline und Angabe von Kreditkarten- oder Kontonummer bekommt man einen Code zum Entriegeln des Rades, das man an einer beliebigen Station wieder abstellen kann.
    


    
      Einen ähnlichen Service bietet die Deutsche Bahn mit ihrer Call-a-Bike-Filiale vor dem Düsseldorfer Hauptbahnhof. Vor dem Abholen des Rades muss man sich allerdings online registrieren, wobei Besitzer einer Bahncard sich über günstigere Tagestarife freuen dürfen.
    


    
      Daneben gibt es noch eine Handvoll weiterer Radverleiher, die teilweise auch Rikschas (ohne Fahrer) vermieten.
    


    
      Weil Düsseldorf in Sachen zeitgenössischer urbaner Lifestyle immer ganz vorn dabei ist, gibt es in der Rheinmetropole natürlich auch Segways zu mieten, was allerdings ein relativ teures Vergnügen und obendrein an den Besitz eines Segway-Führerscheins bzw. den Nachweis einer erfolgreichen respektive unfallfreien Teilnahme an einer der geführten Touren des Segwaypoint Düsseldorf gebunden ist. Wer genug Zeit hat, kann dort auch für 99 € einen Führerscheinkurs belegen, der die Tagesleihgebühr von 199 € für das dick bereifte elektrobetriebene Zweirad um 49 € senkt.
    


    
      Amt für Verkehrsmanagement: Auf’m Hennekamp 45, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8999909.
    


    
      Radstation: Willi-Becker-Allee 8a, [image: phone16doubleline.gif] 0211/5144711, www.radstation-duesseldorf.de. Fahrrad parken 0,70 €/Tag, Fahrrad mieten 10 €/Tag.
    


    
      Nextbike: Thomasiusstr. 16, 04109 Leipzig, Verleihhotline: [image: phone16doubleline.gif] 030/69205046. 1 €/30 Min., 9 €/Tag.
    


    
      Call a Bike: Konrad-Adenauer-Platz, [image: phone16doubleline.gif] 0700-05225522, www.callabike-interaktiv.de. 0,08 €/Min., 15 €/Tag, mit Bahncard 9 €.
    


    
      Fahrrad Cycle Service: Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-15 Uhr. Talstr. 22-24, [image: phone16doubleline.gif] 0211/340399, www.cycle-service.de. Ausschließlich voll gefederte Mountainbikes aus der amerikanischen Fahrradmanufaktur Specialized. 25 €/Tag.
    


    
      Price Düsseldorf: März-Sept. 9-11 Uhr, Okt.-Febr. nach Vereinbarung. Düsseldorfer Str. 36 (Oberkassel), [image: phone16doubleline.gif] 0211/5590635. 10 €/Tag.
    


    
      Cremers Fahrradverleih: März-Okt. Mo 13-20.30, Di-Fr 11-20.30, Sa/So, Feiertag 10.30-20.30 Uhr. Am Pappelwäldchen 92 (Niederkassel), [image: phone16doubleline.gif] 0211/572600. 6 € bis 2 Std., 11 €/Tag.
    


    
      Grüne Flotte: Mo, Di nach Vereinbarung, Mi-So 10-18 Uhr, Mutter-Ey-Str. 5, [image: phone16doubleline.gif] 0211-87638091, www.die-gruene-flotte.de. Fahrrad 2,50 €/Std., 5 Std. 5 €, 10 €/Tag. Rikscha bis 4 Std. 75, bis 8 Std. 110, 24 Std. 158 €.
    


    
      Triumvirad Rikscha-Service: [image: phone16doubleline.gif] 0176-50431767, www.triumvirad.de. Rikscha 6 bzw. 24 Std. 75 bzw. 130 €, am Wochenende 185 €.
    


    
      Düssel-Rikscha: [image: phone16doubleline.gif] 0177-2353786, www.duessel-rikscha.de. Rikscha 119 €/Tag.
    


    
      Segwaypoint Düsseldorf: Mo, Mi, Fr 12-17 Uhr. Sedanstr. 5, [image: phone16doubleline.gif] 0211/15936748, www.segwaypoint-duesseldorf.de. 39 €/Std., 199 €/Tag.
    

  


  
    
      
        
          Organisierte Touren
        

      

    


    
      Düsseldorf bietet ein thematisch breit gefächertes Programm organisierter Stadterkundung, wahlweise zu Fuß, mit Rad oder Rikscha sowie an Bord von Bus, Straßenbahn oder Schiff. Einzelreisende können sich regelmäßigen und terminlich fixierten Touren anschließen oder individuell entsprechende (Gruppen-)Arrangements buchen. Der Düsseldorf Tourismus offeriert selbst zahlreiche Touren und kooperiert dabei mit anderen kommunalen und privaten Anbietern, sodass die meisten Führungen in seinen Filialen am Hauptbahnhof und in der Altstadt bzw. über seine Website zu buchen und zu bezahlen sind. Als Veranstalter organisierter Stadterkundung empfehlen sich obendrein Rheinbahn und Radstation, die lokale Volkshochschule, die Geschichts-Werkstatt Zeitmaschine e. V., der Verein Düsseldorfer Stadtführer oder die Verkäufer des Obdachlosenmagazins fiftyfifty. Dazu kommen Privatunternehmen wie Erlebnis Düsseldorf und Weiße Flotte sowie kreative (Wahl-)Düsseldorfer Persönlichkeiten wie Andreas Patermann alias Freifrau von Kö oder der aus Funk und Fernsehen bekannte Entertainer Manes Meckenstock, mit denen man auf ebenso informative wie amüsante Weise vor und hinter die Kulissen der Rheinmetropole schauen kann (→ Kasten). Wer das im Laufschritt machen möchte, kann sich mit ortskundigen Lauftrainern zum „Sightrunning“ verabreden.
    

  


  
    
      Stadtführungen zu Fuß
    


    
      Beginnen wir mit den drei regelmäßig angebotenen Rundgängen des Düsseldorf Tourismus und dessen Gruppenführungen, mehrheitlich zugeschnitten auf ein spezifisches Thema bzw. eine bestimmte Klientel. Obwohl man sich Erstgenannten auch als Einzelreisender und recht spontan anschließen kann, wird empfohlen, eine vorherige Anmeldung und Buchung beim Düsseldorf Tourismus vorzunehmen, zumal die im Folgenden angegebenen Termine u. U. von Jahr zu Jahr leicht variieren. Inhaber der Düsseldorf-Card erhalten bei den ersten drei Stadtspaziergängen eine Ermäßigung von durchschnittlich 20 Prozent, Kinder von 6 bis 13 Jahren zahlen die Hälfte, noch jüngere Menschen nichts.
    


    
      Altstadtrundgang: Der Rundgang startet an der Touristeninformation an der Markt-/Ecke Rheinstraße, dauert ca. 90 Minuten und bietet mit Geschichte und Geschichten unterlegte Impressionen von der Architektur und Atmosphäre des wohl bekanntesten Düsseldorfer Stadtteils.
    


    
      April-Okt. Mo-Do, So 15, Fr 15 und 16, Sa 13, 15 und 16 Uhr; Nov.-März Fr, Sa 15, So 11 Uhr. 11 €.
    


    
      Altbier-Safari: Die Tour ist Erwachsenen vorbehalten, beginnt am Schlossturm auf dem Burgplatz und führt in zwei Stunden durch fünf Düsseldorfer Brauhäuser, in denen die Spezialitäten des jeweiligen Hauses selbstverständlich auch verkostet werden.
    


    
      Mi, Do 18, Fr 17.30 und 18, Sa 15, 15.30, 17, 18, 18.30, So 15.30, April-Okt. auch Mo 18 Uhr. 22,50 €. Weihnachten und Karneval fällt die Safari aus.
    


    
      Medienhafen-Rundgang: Bei diesem 90-minütigen Rundgang durchs strukturgewandelte historische Hafenviertel, der am Rheinturm an der Stromstraße beginnt, erkennt man Düsseldorfs wirtschaftliche Dynamik und seine Vorliebe für spektakuläre zeitgenössische Architektur.
    


    
      Sa 14.30 Uhr. 10 €.
    


    
      Thematische Gruppenführungen: Neben oben genannten Führungen, die nicht an eine Mindestteilnehmerzahl gebunden sind und auch von Einzelpersonen gebucht werden können, lädt der Düsseldorf-Tourismus zu Gruppenführungen ein. Die Touren, die ebenfalls in dessen Filialen bzw. auf der Website terminiert und gebucht werden können, sind meist auf maximal 25 Personen ausgerichtet.
    


    
      Sie geleiten durch die Altstadt (95 €), den Medienhafen (115 €) und auf dem sog. Brauereiweg durch die Altstadtbrauhäuser (115 €). Angeboten wird auch ein Altbierabend mit Verkostung des Altbiers in einem der Brauhäuser für 49 € pro Person. Der lokalen Geschichte und Gegenwart der Kunst, der Popmusik, der japanischen Community und der Kö sind Gruppenführungen unter den Mottos Art in Düsseldorf (115 €), Art in Düsseldorf Plus (125 €), We love Music (115 €), Sushi, Sake & Co (115 €) und Die Kö - eine quicklebendige Legende (115 €) gewidmet. Bei der Führung Sagen und Legenden (115 €) hört man vor Ort solche, die sich um die Altstadt ranken, und unter der Parole Düsseldorf (nicht nur) für Kids (69 €) stellen sich die Stadtführer auf die besonderen Interessen der kleinen Düsseldorf-Besucher ein.
    


    
      Wer mit einer Gruppe den Rheinturm besteigen und dort „Kaffee und Kuchen auf 172 m“ genießen will, zahlt pro Person 12,50 €. Eine maximale Teilnehmerzahl von 5 bzw. 2 Personen erlaubt der Guide beim Düsseldorf SightseeingRun, auf dem man an den Highlights der Stadt vorbeijoggt (30 € pro Person), bzw. der Personal Shopper bei dem Angebot Mode und Lifestyle (140 €). Beim Fotoshooting „Be a Star“, ebenfalls auf eine Teilnehmerzahl von 2 Personen beschränkt, kann man sich schließlich mit Profi-Make-up und Hairstyling vor der Kulisse der Düsseldorfer Skyline auf dem Cover eines fiktiven Lifestyle-Magazins namens My Düsseldorf ablichten lassen.
    


    
      Weitere Gruppenführungen, darunter übrigens auch barrierefreie Führungen für maximal 15 gehörlose, seh- oder gehbehinderte Teilnehmer im Rollstuhl (Begleitpersonen gratis), gibt es unter dem Namen Düsseldorfer Altstadtkirchen (115 €), das Historische Kaiserswerth (115 €), Berühmte Persönlichkeiten (115 €) und Düsseldorf - Die Stadt am Rhein (95 €).
    


    
      Geführte Stadtrundgänge sind außer beim Düsseldorf-Tourismus auch beim Veranstalter Erlebnis Düsseldorf zu absolvieren. Letzterer offeriert Individualreisenden einmal bzw. zweimal wöchentlich eine Brauhausführung (Treffpunkt Kay-und-Lore-Lorentz-Platz, Sa 16-18.30 Uhr, 11 €) und eine Nachtwächter-Führung (derselbe Treffpunkt, Fr u. Sa, 20.30 Uhr, 18 €) und verschiedene, auf Anmeldung und Absprache organisierte Gruppenführungen, darunter ebenfalls eine Runde durch den Medienhafen (129 €).
    


    
      Individuell terminierbare Einzel- und Gruppenspaziergänge zu den Hauptsehenswürdigkeiten, in bestimmte Stadtteile und unter verschiedenen thematischen Schwerpunkten haben die Düsseldorfer Stadtführer e. V. in petto, die außerdem auch Rad- und Bustouren sowie Ausflüge in die Umgebung der Stadt anbieten.
    


    
      
        Lehrreich und lustig - Stadtführungen der besonderen Art
      


      
        Freifrau von Kö wurde vor 64 Jahren in Dinslaken geboren, heiratete in das vermögende Düsseldorfer Geldadelsgeschlecht derer von Kö ein, ist von imposanter Statur mit oben und hinten herum üppigen Rundungen und hat eine kunstvoll ondulierte Frisur. Sie trägt meist ein figurbetontes Kleid im golden-braunen Markenmuster von Louis Vuitton und am hoch erhobenen Arm Einkaufstüten renommierter Düsseldorfer Nobelläden. Von Frühjahr bis Herbst lädt „Madame“, wie sie sich gern anreden lässt, durchschnittlich an einem Samstag im Monat Touristen und Einheimische zum Stadtspaziergang ein und geleitet sie vom Hofgarten via Kö-Bogen, Königsallee und Burgplatz mitten ins Herz der Altstadt. Unterwegs erklärt sie ihrem Gefolge affektiert parlierend und gestikulierend mit fundiertem Wissen über aktuelle kommunale Debatten und Debakel und kenntnisreichen historischen Exkursen die Düsseldorfer Stadtentwicklung, Architektur- und Kulturgeschichte, wobei sie die künstlerischen und sozialen Verdienste bedeutender Düsseldorfer Frauen besonders exponiert. Freifrau von Kö verkörpert das Klischee der Düsseldorfer Millionärsgattin, erzählt en passant immer wieder mit Humor und fast liebevoller Häme von ihresgleichen und bezieht das Publikum stets in ihre Performance ein.
      


      
        Der Glamourstadtbummel beginnt mit einem Gläschen Kö-Champagner im Foyer des Theatermuseums, wo „Madame“ ihre Gäste persönlich und mit zwei auf die Wange gehauchten Küsschen begrüßt. Er ist ebenso lehrreich wie lustig, wozu nicht zuletzt die irritierten Reaktionen der Passanten auf die grell geschminkte 1,90-m-Dame beitragen, bei der es sich übrigens nicht, wie oft kolportiert wird, um einen als Stadtführer tätigen Transvestiten handelt. Freifrau von Kö ist das Alter Ego des gebürtigen Franken Andreas Patermann, der 2002 zu Designstudienzwecken an den Rhein kam und anlässlich des karnevalistischen Tuntenlaufs in der Session 2009 - wie er selbst sagt - durchaus vor dem Hintergrund entsprechender persönlicher Begegnungen die Kunstfigur der überkandidelten Düsseldorfer Millionärsgattin kreierte, in die sich zu verwandeln ihn übrigens jedes Mal fünf Stunden Zeit kostet. Wenn Patermann nicht als solche unterwegs ist, arbeitet er als Veranstaltungs- und Bühnendesigner, u. a. fürs Düsseldorfer Theatermuseum.
      


      
        
          
        
      


      
        Der Spaßfaktor spielt auch bei den geführten Stadtrundgängen von Manes Meckenstock eine große Rolle. Das aus Funk und Fernsehen bekannte (schwule) Düsseldorfer Urgestein führt mehrmals im Monat unter dem Motto „Dorfschönheiten - die Altstadt-Tour“ durch das historische Zentrum seiner geliebten Heimatstadt.
      


      
        Beide Rundgänge dauern 2,5 Stunden, kosten 25 bzw. 20 € und erfordern eine Anmeldung per Telefon oder Mail. Reservierungen für den Glamourstadtbummel sind auch persönlich im Theatermuseum möglich (Di-So 13-19 Uhr), unter [image: phone16doubleline.gif] 0211/8996130 oder www.freifrauvonkö.de bzw. freifrauvonkoe@gmail.com; für die Tour mit Manes Meckenstock unter www.himmelundaehd.de. Termine erfährt man auf den entsprechenden Websites oder im Monatsprogramm „In Düsseldorf“.
      

    


    
      Ein Stadtrundgang unter dem Motto Straßenleben, kommentiert von den Verkäufern des Stadtmagazins fiftfifty, zeigt an einem Samstag oder Sonntag im Monat (Start Höhenstr. 26/Ecke Ellerstr. 122, 7 €, Termine auf der Homepage, s. u.) die Lebensorte und -umstände mittel- und obdachloser Düsseldorfer, wohingegen die Freifrau von Kö schon allein durch ihre Erscheinung den Alltag der Düsseldorfer Millionärsgattinnen beleuchtet und aufs Korn nimmt (→ Kasten).
    


    
      Düsseldorf Marketing & Tourismus GmbH: Adressen → A bis Z.
    


    
      Erlebnis Düsseldorf: Sprechzeiten Mo-Do 8.30-17, Fr 8.30-16 Uhr, [image: phone16doubleline.gif] 0211/545546410, www.erlebnis-duesseldorf.de.
    


    
      Geschichts-Werkstatt Düsseldorf Zeitmaschine e. V.: Hugo-Viehoff-Str. 55, [image: phone16doubleline.gif] 0211/6504362, www.geschichtswerkstatt-duesseldorf.de.
    


    
      Düsseldorfer Stadtführer e. V.: [image: phone16doubleline.gif] 0177/4283548, www.duesseldorfer-stadtfuehrer.de.
    


    
      fiftyfifty-Streetworkbüro: Höhenstr. 26, [image: phone16doubleline.gif] 0179/5694717 (Johannes Dörrenbächer), www.strassenleben.org.
    

  


  
    
      Bus- und Straßenbahntouren
    


    
      Die roten Cabriobusse mit der Aufschrift Hop On Hop Off fahren in 1,5 Stunden zu den schönsten Plätzen und größten Attraktionen der Stadt. Ein Gästeführer aus Fleisch und Blut und/oder ein Audioguide steuern Informationen über das Gesehene bei. Mit einem Tagesticket kann man an acht Stationen, darunter Hauptbahnhof, Burgplatz und Rheinturm, beliebig ein- und aussteigen, mit einem Kombiticket ist die Bus- mit einer Schiffstour, angeboten von der Gesellschaft KD (Köln-Düsseldorfer Rheinschifffahrt), kombinierbar.
    


    
      Während die Busfahrten täglich stattfinden und einen Überblick über die Sehens- und Erlebenswürdigkeiten der Stadt vermitteln, konzentrieren sich die unregelmäßig angebotenen Straßenbahntouren der Rheinbahn auf ein bestimmtes Thema. Zu den Klassikern gehören Senffahrt und Altbiertour inklusive Verkostung an Bord und Besuch eines Senfladens bzw. der Besichtigung einer Brauerei sowie die Kaffeefahrt mit Kö & Co, bei der die Freifrau von Kö (→ Kasten) für gute Laune sorgt. Mit eher niedriger Jahresfrequenz verkehren die Jazz-Tram und die Krimi-Bahn, bei denen das Jolly Jazz Orchestra aufspielt bzw. verschiedene Autoren aus ihren Krimis mit Tatort Düsseldorf rezitieren.
    


    
      Hop On Hop Off: Ende Dez. bis Ende März Mo-So 11, 13 und 15 Uhr, April-Dez. Mo-So 10-16 Uhr stündl., bis Anfang Nov. Sa/So zusätzlich 11.30, Fr, Sa 17 Uhr. Die Kombination mit der Schiffstour ist nur von April bis Okt. möglich (10.30, 12, 13.30, 15, 16.30 Uhr). Einfache Rundfahrt: 13 €, Tagesticket 15 €, 2 Kinder von 4 bis 13 Jahren frei, jedes weitere 8 €; Kombiticket 21 €, Kinder 8 €, Ermäßigung mit Düsseldorf-Card. Buchung über Düsseldorf Tourismus
    


    
      Straßenbahnrundfahrten der Rheinbahn: Die Touren starten vor dem Hauptbahnhof am Bahnsteig 8 (Linie 709), die Kaffeefahrt am Ende des Kö-Grabens am Bergischen Löwen am Graf-Adolf-Platz. Die meisten kosten 14 €, die Kaffeefahrt 29 €, Kinder zahlen 5 bzw. 14 €. Infos über das aktuelle Programm: [image: phone16doubleline.gif] 0211/5822952, www.rheinbahn.de/rundfahrten.
    

  


  
    
      Rad-, Rikscha- und Segwaytouren
    


    
      Wer Düsseldorf und Umgebung mit dem eigenen oder geliehenen Rad erkunden möchte, kann sich an den Veranstalter Radkultours wenden, der geführte Stadtrundfahrten von 12 bis 15 km Länge und zwei- bis dreistündiger Dauer sowie längere Touren, z. B. zum Schloss Benrath oder Kaiserswerth, im Programm hat. In Kooperation mit der Radstation bietet der Düsseldorf Tourismus unter dem Motto Düsseldorf per Rad und Düsseldorf per Rad Plus für Gruppen ab 10 Personen zwei- bzw dreistündige kommentierte Stadtrundfahrten an (29 bzw. 31 € pro Person).
    


    
      Wer lieber andere radeln lässt, wird bei einer Rundfahrt in einer Rikscha glücklich, die beim Anbieter Düssel-Rikscha nicht nur im „Taximodus“ unterwegs ist, sondern auf speziellen Kundenwunsch auch mit einem ortskundig kommentierenden Chauffeur besetzt wird.
    


    
      
        Rheinschiff ahoi!
      


      [image: ]

    


    
      Ebenfalls auf Rädern, aber ohne allzu große Anstrengung geht es bei einer Mindestteilnehmerzahl von 4 Personen von März bis Oktober mit dem Segway durch Düsseldorf und Umgebung. Die Teilnahme an einer der Touren, die z. B. unter dem Titel After Work Tour zu den touristischen Highlights in der Düsseldorfer City (Di 18 Uhr, 105 Minuten, 60 €), nach Kaiserswerth (So 15 Uhr, 210 Minuten, 75 €) oder in den Grafenberger Wald (Do 18 Uhr, 120 Minuten, 70 €) führen, erfordern allerdings ein Mindest- bzw. Maximalgewicht von 45 bzw. 110 kg und mindestens einen Mofaführerschein. Die Einweisung zur Handhabung des zweirädrigen Gefährts erfolgt unmittelbar vor dem Start am Segwaypoint Düsseldorf.
    


    
      Radkultours: [image: phone16doubleline.gif] 0221/16864760, 0176-61752545, www.radkultours.de.
    

  


  
    
      
        
          Schiffstouren
        

      

    


    
      Die Stadt am schönen deutschen Rhein ist erwartungsgemäß auch vom Wasser aus zu bewundern, wobei man für die Panoramafahrten der Köln-Düsseldorfer Rheinschifffahrt (KD) mit einer Vorausbuchungsfrist von einer Woche beim Düsseldorf-Tourismus oder kurzfristig direkt bei der Reederei anheuern kann. Die einstündigen Rundfahrten starten und landen von April bis Oktober am Burgplatz am Ufer der Altstadt, wo in der Adventszeit, zu Weihnachten, Silvester und Karneval auch im Winter Ausflugsschiffe starten.
    


    
      Linienfahrten nach Kaiserswerth, Panoramatouren durch den Medienhafen und rheinabwärts bis zur Theodor-Heuss-Brücke sowie Eventfahrten, etwa zu den spektakulären Höhenfeuerwerken anlässlich von Japantag und Rheinkirmes, bietet außerdem die Weiße Flotte Düsseldorf an, deren Schiffe von Ende März bis Mitte Oktober an der Pegeluhr an der Rheinuferpromenade ab- und anlegen und in der Wintersaison zu Ausflügen nach Köln oder Dinner- und Partytouren einladen.
    


    
      Köln-Düsseldorfer Rheinschifffahrt: Panoramafahrten April-Okt. 10.30, 12, 13.30, 15, 16.30, 18 Uhr. 9,50 €, Kinder 6 €. [image: phone16doubleline.gif] 0221/2088318, www.k-d.com.
    


    
      Weiße Flotte Düsseldorf: Linienfahrten nach Kaiserswerth Mo-Fr 12 und 15.30 Uhr, Abfahrt Kaiserswerth 14 und 17.30 Uhr, Sa/So, Feiertag 11, 12, 14, 15, 17 bzw. 12.15, 13.15, 15.15, 16.15, 18.15. Einfache Fahrt 14 €, Kinder 7 €, Hin- und Rückfahrt 21 bzw. 14 €, kostenloser Fahrradtransport; Panoramafahrten tägl. 13, 14 und 15 Uhr, 14 bzw. 7 €. Fringsstr. 11a, [image: phone16doubleline.gif] 0211/308672, www.w-flotte.de.
    

  


  
    
      Übernachten
    


    
      [image: ]


      
        Vornehm (gelegen): Traditionsreiches Nobelhotel an der Kö
      

    


    
      Weil in der Rheinmetropole global agierende Konzerne, die nordrhein-westfälische Regierung und zahlreiche Landesbehörden residieren, regelmäßig internationale Messen ausgerichtet werden und immer mehr Touristen das kunstgeschichtsträchtige Shopping- und Ausgehparadies entdecken, bietet sie Unterkünfte für jedes Reisemotiv und Portemonnaie.
    


    
      Allein im Innenstadtbereich warten gut 200 Hotels mit 24.000 Betten, deren Kapazitäten in Messeperioden um etwa 1000 private Übernachtungsmöglichkeiten erweitert werden. Bei der Auswahl und der Buchung der richtigen Unterkunft hilft der Düsseldorfer Tourismusverband, der übrigens rund ums Jahr mit relativ preisgünstigen Sightseeing-Arrangements, etwa „2 Tage Düsseldorf à la Card“ für 49 € pro Person im Doppelzimmer oder attraktiven Hotelpaketen anlässlich von Japantag, Kirmes oder Karneval, für einen Wochenendtrip in die nordrhein-westfälische Kulturmetropole wirbt. Er bedient sowohl Gruppen als auch Individualreisende und ermöglicht mit einem stets aktualisierten Hotel Guide eine auf den persönlichen Geschmack und Geldbeutel abgestimmte Vorauswahl.
    


    
      Denselben Zweck erfüllt unsere kleine Liste mit Übernachtungsvorschlägen, auf der Nobelherbergen wie der traditionsreiche Breidenbacher Hof, klassisch-elegant möblierte und kontemporär gestylte Häuser, kleine Familienhotels, Hostels und Campingplätze stehen. Das Gros der hier aufgeführten Unterkünfte rangiert auf mittlerem Preisniveau, das während großer Messen allerdings deutlich ansteigen kann, weshalb sich bei längerfristiger Planung und terminlicher Flexibilität ein Blick in den Düsseldorfer Messekalender empfiehlt (www.messe-duesseldorf.de). Dagegen werden die hohen Richtpreise der luxuriöseren Hotels bei geringer Auslastung bisweilen deutlich nach unten korrigiert, sodass man u. U. für relativ kleines Geld ganz groß logieren kann. Dabei ist das Übernachten - anders als in den klassischen Touristenhochburgen - am Wochenende meistens günstiger. Wie in allen Metropolen werden aber auch in Düsseldorf fast ausschließlich konjunkturabhängige Tagespreise und keine längerfristig verbindlichen Preisangaben gemacht, womit die hier genannten Tarife (falls nicht anders angegeben, inklusive Frühstück) allenfalls als grobe Orientierung zu lesen sind.
    


    
      
        Suchen und Buchen
      


      
        Die Hotelpakete der Düsseldorf Marketing & Tourismus GmbH sind unter www.duesseldorf-tourismus.de/hotelpakete, eine Auswahl an Hotels und Privatzimmern unter www.duesseldorf.de/uebernachten einzusehen und online bzw. direkt vor Ort in einem der beiden Touristenbüros (→ A bis Z) zu buchen. Wer lieber telefonisch beraten wird, erreicht die zuständigen Mitarbeiter unter [image: phone16doubleline.gif] 0211/17202851 und denjenigen, die sich zuvor ein gedrucktes Bild von der Düsseldorfer Hotelpalette machen wollen, schickt der Düsseldorf Tourismus auf telefonische Anfrage oder nach Online-Bestellung unter www.duesseldorf-tourismus.de/broschueren einen aktuellen Hotel Guide zu.
      


      
        Natürlich können Sie auch weltumspannende Buchungsmaschinen wie www.hrs.de oder www.booking.com konsultieren. Für diejenigen, die ganz gezielt nach einem B&B oder einer Ferienwohnung suchen, empfehlen sich die Buchungsportale www.bedandbreakfast.de oder www.airbnb.de, die für Düsseldorf eine relativ große Auswahl an Unterkünften aller Größen und Preislagen und unter der zweiten Adresse obendrein Kurzporträts der Vermieter „auf dem Schirm haben“.
      

    

  


  
    
      
        
          Luxus
        

      

    


    
      ***** Breidenbacher Hof 10. Obwohl zu Beginn des Jahrtausends völlig neu errichtet, hat der Breidenbacher Hof Geschichte, weil ein gewisser Wilhelm Breidenbacher schon 1812 am selben Standort ein Hotel eröffnete, das unter seinen Nachfolgern bis zum Ende des 19. Jh. zum größten und schönsten Hotel der Stadt ausgebaut wurde. 1928 vom in der Nazizeit berühmt gewordenen Architekten Emil Fahrenkamp modernisiert, wurde es 1943 von den Bomben der Alliierten zerstört, um direkt nach dem Krieg vom selben Architekten wieder aufgebaut zu werden und seit den 1950er-Jahren zu einem der renommiertesten deutschen Grandhotels zu avancieren. 1985 verkauften es die damaligen Besitzer, seit 1933 die Familie Linsenmeyer, an eine internationale Hotelkette, die es 1999 zwecks Generalsanierung schloss. Letztere mündete nach einem erneuten Besitzerwechsel in Abriss und Neubau des Hauses, das 2008 unter der Regie des Hotelverbunds Capella-Hotels als Fünfsternehotel wiedereröffnet wurde. Die Nobelherberge, deren Domizil der Firma Pearl of Kuwait gehört, hat 79 Zimmer und Suiten mit elegant-klassischem Interieur und allem erdenklichen Komfort, integriert technisch hochgerüstete Tagungsräume, ein hauseigenes Restaurant namens Brasserie „1806“ und die gediegen-gedimmte Capella Bar & Cigar Lounge. Sie bietet Indoorpool, Wellnessbereich und Schönheitssalon sowie individuellen und diskreten Service für erfolgreiche Businessmen, berühmte Politiker und Filmstars, die schon in ihren Vorgängerbauten ein- und ausgingen. Selbst der Breidenbacher Hof überrascht tageweise mit erstaunlich moderaten Übernachtungstarifen und lädt auch Nichtlogiergäste zum Essen und Trinken ins elegante Restaurant oder die akustisch in dezente Klaviermusik eingehüllte schummerig-schöne Hausbar mit Sesseln im Zebrafell-Design ein. EZ und DZ ab 265 €, Suiten ab 950 € (Frühstück ab 19 €). Königsallee 11 (Eingang Theodor-Körner-Str.), [image: phone16doubleline.gif] 0211/160900, www.breidenbacherhofcapella.com.
    


    
      ***** Steigenberger Parkhotel 4. Das Luxushotel besticht durch seine erstklassige Lage und die neobarocke Fassade, die nach der Zerstörung des Hauses durch die Bomben des Zweiten Weltkriegs vom neuen Pächter Steigenberger zu Beginn der 1950er-Jahre restauriert wurde. Bei dieser Gelegenheit wurde dem schlossartigen Bau des 1902 eröffneten und in den 1920er-Jahren in den Besitz des Industrie-Clubs übergegangenen Grandhotels ein weiteres Stockwerk hinzugefügt. Der Industrie-Club, ein illustrer Verein aus Industriellen, Kaufleuten und Bankiers, der bereits 1912 in der Nobelherberge über Wirtschaft, Politik und Kultur debattierte, zählt heute 1200 Mitglieder und ist nach wie vor Eigentümer der repräsentativen, zu Beginn der 1990er-Jahre erneut modernisierten Immobilie, in der 134 klassisch-elegante möblierte Zimmer und Suiten, Tagungsräume, mehrere Restaurants und Bars, ein Pool und eine Wellness-Zone Platz finden und man im Rahmen von Sonderangeboten auch schon einmal weit unter den u. g. Richtpreisen in die Welt der Schönen und Reichen eintauchen kann. DZ und EZ ab 240 € (Frühstück ab 32 €), Suiten ab 650 €. Königsallee 1a, [image: phone16doubleline.gif] 0211/13810, www.duesseldorf.steigenberger.de.
    


    
      Ökotipp: InterContinental Düsseldorf 27. Toplage, 287 luxuriöse Zimmer und Suiten, das mit frischer Saisonküche bekochte Restaurant PEGA, eine der besten Cocktailbars der Stadt namens Fifty Nine, ein riesiger Health Club zur körperlichen Ertüchtigung und Entspannung und ein umweltbewusster Umgang mit Energie, Wasser und Müll sind die Markenzeichen des InterContinental Düsseldorf, das hinsichtlich Klientel und Renommee mit den geschichtsträchtigen Nobelabsteigen Breidenbacher Hof und Steigenberger konkurriert, eine ähnliche Preislage und hin und wieder auch Sonderangebote hat. DZ ab 289 €, EZ ab 259 € (Frühstück 30 €). Königsallee 59, [image: phone16doubleline.gif] 0211/82850, www.duesseldorf.intercontinental.com.
    


    
      Hyatt Regency Düsseldorf 2. Im wahrsten Wortsinne herausragender Hotelkomfort an der Medienhafen(land)spitze und hinsichtlich Architektur und Interieur ans kontemporär-stylishe Umfeld des von internationalen Stararchitekten bebauten historischen Hafenviertels angepasst. Die gut 300 Zimmer und Suiten „stapeln“ sich in einem 19-stöckigen Stahl- und Glasturm und haben bodentiefe Fenster mit Aussicht auf das imposante architektonische Ensemble des Medienhafens und/oder die Düsseldorfer Skyline mit Rhein- und Schlossturm. Fürs leibliche Wohl erfolgreicher Businessmen und designbewusster Touristen sorgen mehrere Restaurants, die besonders zum After-Work-Chill-out am Dienstag angesagte Pebble’s Bar und ein Spa. DZ ab 200 €, EZ ab 175 € (Frühstück 30 €), Suite ab 440 €. Speditionsstr. 19, [image: phone16doubleline.gif] 0211/91341234, www.dusseldorf.regency.hyatt.de.
    

  


  
    
      
        
          Viersternekomfort
        

      

    


    
      Ökotipp: **** Meliá Düsseldorf 15. Düsseldorfer Filiale der weltweit und in Deutschland sonst nur noch in Berlin präsenten Hotelkette, die hier 201 komfortable und modern möblierte Zimmer, Restaurant und Parkplatz am nordwestlichen Rand des Hofgartens und nur ca. 500 m vom nächtlichen Altstadtgetriebe entfernt anzubieten hat. DZ und EZ ab 109 € (Frühstück 13 €). Inselstr. 2, [image: phone16doubleline.gif] 0211/522840, www.melia-hotels.com.
    


    
      Mein Tipp: **** Orangerie 7. Freundlich-helle, modern möblierte Zimmer in einem eleganten klassizistischen Stadtpalais in der architektonisch insgesamt gefälligen und ruhigen Carlstadt. Das deshalb rundum einladende 27-Zimmer-Haus ist nur einen Katzensprung von der schönen Rheinuferpromenade entfernt und in fußläufiger Nähe zu Altstadt und Königsallee. DZ ab 130 €, EZ ab 110 €. Bäckergasse 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/866800, www.hotel-orangerie-mcs.de.
    


    
      **** Burns Art Hotel 29 und Burns Art & Culture 6. Kontemporär-minimalistisches Design in Naturmaterialien, garniert mit zeitgenössischer und/oder afrikanischer Kunst und der einen oder anderen Möbelantiquität sind das ästhetische Konzept dieser Minihotelkette, die außerdem noch in Köln präsent ist. Neben dem klassischen Hotelbetrieb mit 35 Zimmern und Tiefgarage (11 €/Tag) nahe dem belebten Stresemannplatz vermietet sie unter dem Label Burns Art & Culture schicke Apartments in der etwas ruhigeren nordöstlichen Düsseldorfer Innenstadt. DZ 145 €, EZ 145 €, Apartments ab 130 € (Frühstück 14 €). Bahnstr. 76, [image: phone16doubleline.gif] 0211/7792910, bzw. Stephanienstr. 6, [image: phone16doubleline.gif] 0211/5504070, www.hotel-burns.de.
    


    
      **** Nikko Hotel 16. Das mit 386 modern möblierten Zimmern und Suiten größte Düsseldorfer Hotel ist gleichsam angedockt an die japanische Handelskammer und auch ansonsten von fernöstlichem Flair durch- und umweht. Es liegt an der Immermannstraße, der Hauptschlagader kommerziellen japanischen Lebens, empfängt vornehmlich Geschäftsleute, v. a. asiatischer Provenienz, denen es eine gute Infrastruktur für ihre Meetings, hohen Übernachtungskomfort, Bar, Bistro und das japanische Restaurant Benkay bietet, das nicht nur bei Hotelgästen überaus beliebt ist. DZ ab 129 €, EZ ab 129 € (ohne Frühstück). Immermannstr. 41, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8340, info@conservatoriumhotel.com,nikko-hotel.de.
    


    
      Ökotipp: **** Radisson Blu Media Harbour 17. Das 135-Zimmer-Haus am Rande des von Marketing-, Medien- und Modemachern kommerziell und kulturell beatmeten Medienhafens ist hinsichtlich Lage und Ambiente absolut trendy: Seine kontemporär-mondän gestylten Zimmer wurden nach Ideen des italienischen Architekten und Designers Matteo Thun gestaltet, ebenso die integrierten italienischen Restaurants Amano und Amano Verde, in dem Vegetarisches und Veganes auf der Speisekarte steht. Ein begehbarer Weinschrank, ein Fitness-Center auf dem Dach und die Möglichkeit, sein Elektroauto aufzuladen, toppen den zeitgemäßen Übernachtungskomfort. DZ/EZ ab 120 €. Hammer Str. 23, [image: phone16doubleline.gif] 0211/3111910, info@conservatoriumhotel.com,www.radissonblu.de/mediaharbourhotel-duesseldorf.
    


    
      **** Stage 47 31. Die 27 mit schwarz-weißen Blumenmustern und großformatigen Fotografien von Stars aus Film und Fernsehen tapezierten und gemütlichen Designermöbeln eingerichteten Zimmer verbergen sich in einem von außen nicht sonderlich einladenden Haus an der viel befahrenen Graf-Adolf-Straße, deren Verkehrslärm durch Schallschutzfenster in Schach gehalten wird. Für diejenigen, die die fußläufige Nähe zu Kö, Altstadt und Bahnhof schätzen, eine empfehlenswerte Übernachtungsoption. DZ ab 145 €, EZ ab 130 €, günstigere Wochenendtarife. Graf-Adolf-Str. 47, [image: phone16doubleline.gif] 0211/388030, www.stage47.de.
    


    
      **** Villa Viktoria. 18 klassisch-elegant eingerichtete Zimmer und Suiten in ebensolcher Villa mit Terrasse und Garten, die zu Kaiser Wilhelms Zeiten einmal ein Schwestern- und Säuglingsheim war. Der gediegen-nostalgische Wohnkomfort zwischen Messegelände und Innen- bzw. Altstadt, die man von hier mit öffentlichen Verkehrmitteln bzw. mit dem Auto ansteuern müsste, wird von einem attraktiven, allerdings nur gegen Aufpreis servierten Frühstück getoppt. DZ u. Suiten ab 125 €, EZ 105 €, (Frühstück, 19 €). Blumenthalstr. 12, [image: phone16doubleline.gif] 0211/469000, www.villaviktoria.com.
    


    
      **** Villa Achenbach 3. Die historische Stadtvilla im bevorzugten Wohnviertel Düsseltal beeindruckt mit 20 komfortablen Zimmern und Suiten, die mit massiven Mahagonimöbeln, schweren Polstergarnituren und Vorhängen eingerichtet sind. Für diejenigen, die gern etwas abseits vom Innen- und Altstadtgetriebe logieren und antiquierte Noblesse mögen, die richtige Adresse. DZ ab 105 €, EZ ab 95 €. Achenbachstr. 17, [image: phone16doubleline.gif] 0211/669090, hotel-achenbach.de.
    


    
      **** Schnellenburg. Mit schlichter zeitgenössischer Eleganz möbliertes Hotelrestaurant hinter historischen Gemäuern und direkt am Rheinufer im Messestadtteil Stockum. Das mit mediterran inspirierter regionaler Saisonküche bekochte Restaurant und eine River Lounge, natürlich beide mit Rhein(dach)terrasse, vollenden den Viersterneübernachtungskomfort am Fluss. DZ ab 129 €, EZ ab 94 €. Rotterdamer Str. 120, [image: phone16doubleline.gif] 0211/4388438, www.schnellenburg.de.
    


    
      *** Hotel Mutterhaus. Wer die etwas längere U-Bahn-Anfahrt zu den Touristenattraktionen der Alt- und Innenstadt zugunsten von idyllischer Kleinstadtatmosphäre am Rheinufer und ungestörter Nachtruhe gern in Kauf nimmt, wird sich im Mutterhaus in Kaiserswerth wohlfühlen. Dort logiert man in stilvoll-asketisch originalmöblierten hellen Zimmern hinter den neugotischen Mauern des Mutterhauses der Kaiserswerther Diakonissengemeinschaft. DZ ab 130 €, EZ ab 92 €. Geschwister-Aufricht-Str. 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/617270, www.hotel-mutterhaus.de.
    

  


  
    
      
        
          Mittelklasse
        

      

    


    
      Mein Tipp: *** Max Hotel Garni 33. Das familiär-freundliche, schlicht-modern gehaltene Hotelchen in zentraler, gleichwohl relativ ruhiger Lage und fußläufiger Nähe zu Königsallee, Altstadt und Rheinuferpromenade ist ein gutes und vergleichsweise preisgünstiges „Basislager“ für Sightseeing, Shopping und Exkursionen an die „längste Theke der Welt“. DZ 90 €, EZ 75 € (Frühstück 7,50 €) Adersstr. 65, [image: phone16doubleline.gif] 0211/386800, www.max-hotelgarni.de.
    


    
      [image: ]


      
        Kö-Hotel mit Komfort und Umweltbewusstsein (Intercontinental)
      

    


    
      Mein Tipp: *** Hotel Bristol 32. Das von der Einrichtung her unspektakuläre, eher einfach ausgestattete, bis zum Erscheinen dieses Buches aber voraussichtlich rundum renovierte Familienhotel ermöglicht ruhigen Schlaf in zentraler Lage. Es überzeugt mit der Nähe zu Königsallee, Altstadt und Rheinuferpromenade, gutem Frühstück, günstigen Preisen und nicht zuletzt der Herzlichkeit von Inhaberin Regina Levi und ihres gut ausgesuchten, ebenso sympathischen Personals. DZ ab 60 €, EZ ab 50 €. Adersstr. 8, [image: phone16doubleline.gif] 0211/370750, www.hotelbristol.de.
    


    
      *** St. Andreas 12. Das Designhotel mitten in der Altstadt, direkt über dem sympathischen und kulinarisch passablen Kneipenrestaurant Benders Marie ist die richtige Adresse für stilbewusste Nachtschwärmer und soll gern von Künstlern gebucht werden. Für Fußkranke mangels Aufzug und Lärmempfindliche in Zimmern zur Andreasstraße allerdings weniger angeraten. DZ u. EZ ab 80 €. Andreasstr. 13, [image: phone16doubleline.gif] 0211/5858980, www.hotel-sankt-andreas.net.
    


    
      *** Hotel Prinz Anton 11. Passables kleines Dreisternestadthotel in einer relativ ruhigen Wohnstraße in der östlichen Innenstadt, nicht weit vom Bahnhof und dem Trendstadtteil Flingern entfernt. DZ ab 90 €, EZ ab 70 €. Karl-Anton-Str. 11, [image: phone16doubleline.gif] 0211/352055, www.hotel-prinz-anton.de.
    


    
      *** Hotel Windsor 3. „Very british“ ist das nostalgisch anmutende Dekor der gepflegten 18 Gästezimmer und Aufenthaltsräume des freundlich geführten Hotelchens in einem 100-jährigen Stadtpalais im Trendstadtteil Flingern, das nicht zuletzt wegen seines guten Frühstücks von sich reden macht. DZ ab 85, EZ ab 80 €. Grafenberger Allee 36, [image: phone16doubleline.gif] 0211/914680, www.windsorhotel.de.
    


    
      *** Auszeit-Hotel 25. Helle und komfortable Zimmer in frischem, jungen Design, freundlicher Service, Garten und Terrasse, ein Superfrühstück gegen Aufpreis, das Ganze in Bilk, nicht weit vom Volksgarten und über öffentliche Verkehrsmittel bestens mit Innen- und Altstadt vernetzt. DZ ab 104 €, EZ ab 93 € (Frühstück 18 €), günstigere Wochenendtarife. Auf’m Hennekamp 71, [image: phone16doubleline.gif] 0211/3020590, www.auszeit-hotel.de.
    


    
      *** Townhouse Düsseldorf 10. Die für eine kulturelle und gastronomische Stadterkundung ideale und relativ ruhige Lage in der architektonisch gefälligen Carlstadt und die kleine Küchenzeile in den meisten Zimmern sind die Vorzüge dieser gepflegten und schlicht-zeitgemäß möblierten Unterkunft, in der man gegen Aufpreis auch ein eher frugales Frühstück bekommt. Parken kann man direkt am Haus oder in einem nahen Parkhaus. DZ ab 90 €, EZ ab 80 € (Frühstück 10 €).Bilker Str. 36, [image: phone16doubleline.gif] 0211/447500, www.townhouseduesseldorf.de.
    


    
      *** EU Centralhotel Im Tönnchen 16. Das Haus ist von außen nicht gerade eine Augenweide und innen schon leicht abgewohnt, aber sauber. Für diejenigen, die gern inmitten der vielen netten Lädchen, Restaurants und Kneipen des sympathisch gentrifizierten ehemaligen Arbeiterquartiers Flingern logieren möchten, ist das schlichte Hotel neben dem gleichnamigen Gasthaus durchaus eine akzeptable und obendrein preisgünstige Option. DZ u. EZ ab 50 € (Frühstück 5,50 €). Wetterstr. 4, [image: phone16doubleline.gif] 0211/68771820, www.hotel-toennchen.de.
    


    
      Altstadthotel Barcelona 15. Wer bei seinem Düsseldorfbesuch vornehmlich an der „längsten Theke der Welt“ versacken, danach nur einen kurzen Weg ins Bett haben möchte und auf ungestörte Nachtruhe nicht allzu großen Wert legt, könnte die Übernachtung in den einfachen, aber akzeptablen, wahlweise mit oder ohne eigenes Bad ausgestatteten Zimmern direkt über einem Irish Pub mitten im Altstadtgetriebe in Erwägung ziehen. DZ ab 79 €, EZ ab 55 € mit Bad, ohne ab 70 bzw. 40 €. Hunsrückenstr. 5, [image: phone16doubleline.gif] 0211/133952, www.altstadthotelbarcelona.de.
    


    
      *** Hotel Astoria 7. Das freundliche, familiengeführte Hotel empfiehlt sich mit individuell eingerichteten gemütlichen Zimmern, deren Interieur jeweils einem bestimmten Thema folgt und z. B. mit Rosentapeten tapeziert oder im afrikanischen bzw. 1970er-Jahre-Stil koloriert oder dekoriert ist. Obwohl im vornehmen Oberkassel am linken Ufer des Rheins gelegen, sind Alt- und Innenstadt, entweder mit einer kurzen U-Bahn-Fahrt oder in gut 15 Gehminuten über die Oberkasseler Brücke, schnell erreicht. DZ ab 99 €, EZ ab 73 €. Sonderburgstr. 48, [image: phone16doubleline.gif] 0211/577320, www.arosa-duesseldorf.de.
    

  


  
    
      Hostels und Campingplätze
    


    
      Backpackers Düsseldorf 15. Einfach möbliertes Hostel in farbenfrohem Dekor, das Zwei- bis Vierbettzimmer zur gemischtgeschlechtlichen Übernachtung, eine Gemeinschaftsküche und Getränkeautomaten in relativ zentraler Lage im Angebot hat und gegen einen Aufpreis von 2 € auch Bettwäsche zur Verfügung stellt. Übernachtung ab 21 €. Fürstenwall 180, [image: phone16doubleline.gif] 0211/3020849, www.backpackers-duesseldorf.de.
    


    
      City Hostel 11. Die Düsseldorfer Jugendherberge hat 338 Betten, die sich auf moderne und saubere Einzel-, Doppel- und Mehrbettzimmer mit jeweils eigenem Bad verteilen. Sie liegt im linksrheinischen Oberkassel, direkt am Fluss, und punktet mit einer Gartenterrasse mit Aussicht auf den Rhein. Ein gutes Quartier für Radtouristen und deshalb vom ADFC empfohlen. Während Handtücher bei Ein- und Zweibettzimmern im Preis enthalten sind, sind sie bei der Übernachtung im Mehrbettzimmer mitzubringen. Je nach Belegungszahl der Zimmer und Reisetermin 29,90-59,90 € pro Person inklusive Frühstück. Düsseldorfer Str. 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/557310, www.duesseldorf.jugendherberge.de.
    


    
      Campingplatz Nord Unterbacher See, der Campingplatz liegt mitten im Naherholungsgebiet Unterbacher See im Südosten vom Stadtzentrum, das etwa 14 km entfernt, aber mit S-Bahn und Bus gut zu erreichen ist (Bushaltestelle Seeweg). Er hat direkten Zugang zu einem der Strandbäder am Unterbacher See, auf dem man allerlei Wassersport treiben kann, und bietet von April bis Oktober Stellplätze für Zelt, Wohnwagen und Wohnmobil. Zelt 8 €, Pers. 6 bzw. 3,50 € (Kind), Wohnwagen und -mobil 14,50 €. Kleiner Torfbruch 31, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8992038, www.unterbachersee.de.
    


    
      Rheincamping Meerbusch. Wie der Name schon sagt, liegt der von April bis Oktober geöffnete Campingplatz unmittelbar am Rhein, direkt vis-à-vis von Düsseldorf-Kaiserswerth, das man von dort mit der Fähre erreichen kann. Ins Düsseldorfer Zentrum, das etwa 12 km entfernt ist, gelangt man mit Bus (Haltestelle Rheinfähre) und U-Bahn (U 76, Haltestelle Haus Meer). Außer Stellplätzen für Zelt, Wohnwagen und Wohnmobil gibt es auch kleine Hütten. Stellplatz 7-9 €, Pers. 6,80-7,20 €, Hütte für 2 Pers. 40-45 €. Meerbusch, Zur Rheinfähre 21, [image: phone16doubleline.gif] 02150/911817, www.rheincamping.com.
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        Hier gibt’s Hochprozentiges aus der Düsseldorfer Brennerei Busch
      

    


    
      Der ideale Ort zum Kennenlernen Düsseldorfer Spezialitäten ist ein Brauhaus, wo frisch gezapftes Alt(-Bier) und lokaltypisch zubereitete Klassiker der rheinischen Küche serviert werden. Wer Wein und Weltküchen vorzieht, wird von der multikulinarischen Vielfalt der Rheinmetropole begeistert sein.
    


    
      Auf fast jeder Speisekarte eines Brauhauses oder gutbürgerlichen Restaurants stehen Düsseldorfer Senfrostbraten, Rheinischer Sauerbraten, Muscheln auf rheinische Art, Himmel un’ Ähd, Halve Ha(h)n sowie Flönz, mit oder ohne Ölk. Dazu wird gern ein Tontöpfchen mit Mostert (Senf) gereicht und danach hilft ein Gläschen Killepitsch mit der Kraft von über 90 Kräutern beim Verdauen der deftigen Speisen.
    


    
      Beim Düsseldorfer Senfrostbraten handelt es sich um mageres Rindfleisch, meist Steaks, mit einer pikanten Senf-Zwiebel-Kruste.
    


    
      Der Rheinische Sauerbraten wird heute meist aus Rind-, ursprünglich aber und in einigen Lokalen bis heute aus Pferdefleisch gemacht und mehrere Tage in einer Mischung aus Essig, Gemüse und Gewürzen mariniert. Durch die Beize schon zart geworden, wird das Fleisch geschmort und der Fond mit Rosinen, Mandeln oder süßem Sirup angereichert, wodurch die Soße den charakteristischen süß-sauren Geschmack bekommt. Als Beilage werden traditionell Kartoffelklöße, Apfelmus und Rotkohl gereicht. Muscheln, präzise Miesmuscheln, früher von Rheinfischern herbeigeschafft, gehören von jeher zum klassischen Repertoire der rheinischen Winterküche und werden meist in einem Sud aus Zwiebeln und Wurzelgemüsen gegart.
    


    
      Hinter Himmel un’ Ähd verbirgt sich ein grober Stampf aus Äpfeln und Kartoffeln, also Früchten vom Himmel und aus der Erde, zu dem geröstete Zwiebeln oder gebratene Blutwurst serviert werden.
    


    
      Gebratene oder roh belassene Blutwurst, im rheinischen Dialekt Flönz (Flöns), wird auch gern allein oder als kleiner Snack mit Ölk, hochdeutsch Zwiebeln, gegessen, und beim Halve Ha(h)n handelt es sich in Düsseldorf ebenso wenig wie in Köln um ein halbes Hähnchen, sondern um Harzer oder Mainzer Kümmelkäse mit einem Röggelchen, also Roggenbrötchen. Ansonsten gibt es in rustikalen Düsseldorfer Lokalen Bratwurst, in ihrer geringelten Form auf der Speisekarte bisweilen als Rosenkränzchen geführt, Reibekuchen und Erbsensuppe, im „Lokalsprech“ Rievkooche und Ääzezupp, und nahezu die gesamte Palette überregional bekannter deutscher Gerichte wie Eisbein und Schweinshaxe, Schnitzel, Rinderrouladen oder Tafelspitz.
    

  


  
    
      Düsseldorfer Spezialitäten
    


    
      Dass der inzwischen auch andernorts gern gegessene Senfrostbraten in Düsseldorf erfunden wurde, ist kein Zufall, sondern einer langen und großen Tradition geschuldet. Die Stadt am Rhein hat nämlich neben dem dafür weitaus bekannteren französischen Dijon als europäische Senfmetropole Geschichte gemacht und Pionierleistungen bei der Herstellung der süß-würzigen oder scharfen Paste aus gemahlenen Senfkörnern und Traubenmost, später Branntweinessig, erbracht.
    


    
      Es ist urkundlich belegt, dass in Düsseldorf von einer gewissen Familie Esser bereits seit 1726 Mostert, übrigens wie das französische moutarde vom lateinischen mustum ardens, zu Deutsch „brennender Most“, abgeleitet, hergestellt wurde. Die essersche Senfmanufaktur, in der die würzigen Samen mit einem schweren Granitmühlstein pulverisiert wurden, wechselte mehrmals den Standort und wurde im ausgehenden 18. Jh. an eine Familie Bergrath weitervererbt. Deren Spross Adam Bernhard Bergrath versah die grauen Tontöpfchen, in die die Gewürzpaste von jeher abgefüllt wird, mit seinen Initialen. Er dekorierte den blauen Schriftzug ABB obendrein mit einem Anker, seit dem Mittelalter das Düsseldorfer Stadtwappen. Auf dem erscheint der Anker seit Mitte des 16. Jh. in den Klauen des Bergischen Löwen, der wiederum das Etikett der zweiten bzw. dritten namhaften Düsseldorfer Senfsorte ziert. Die Firma Löwensenf kaufte 1965 die bis heute nach traditioneller Rezeptur zubereitete und in besagtem, 1884 sogar auf einem Gemälde von Vincent van Gogh abgebildeten „Mostertpöttchen“ (Stillleben mit Flaschen und Keramik) konfektionierte Marke ABB-Senf und die ebenfalls alte Düsseldorfer Senffabrik Radschläger auf. Löwensenf wurde seinerseits im Jahre 2001 vom bayerischen Senfimperium Develey übernommen. Das Unternehmen produziert seinen Klassiker „Löwensenf Extra“ und die inzwischen um viele weitere Senfpasten, -cremes und -soßen erweiterte Produktpalette aber nach wie vor in Düsseldorf, wo es 1920 von Otto und Frieda Frenzel gegründet worden war.
    


    
      Das Ehepaar hatte bereits 1903 im damals noch zum Deutschen Reich gehörenden Elsass-Lothringen, inspiriert von den Methoden der berühmten Senfmacher von Dijon, mit der Senfherstellung begonnen. Als Elsass-Lothringen nach dem Ersten Weltkrieg unter französische Verwaltung kam, zogen sie von Metz in die deutsche Senfhochburg Düsseldorf um. Anders als ihre damaligen Konkurrenten ABB und Radschläger, deren Mostert im Geschmack nur dezent pikant und eher süßlich war, produzierten sie einen extrascharfen Senf, der ebenso wie das bereits seit dem 13. Jh. bewährte Vorbild aus Dijon ausschließlich aus braunen und schwarzen, von der Schale befreiten und entölten Senfkörnern hergestellt und statt in Tontöpfchen in Gläsern abgefüllt wurde.
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        Seit fast 100 Jahren made in Düsseldorf
      

    


    
      Während sich die hübsch verpackten Senfvariationen hervorragend als Reisesouvenir eignen, genießt man Düsseldorfs flüssiges Markenzeichen am besten direkt vor Ort.
    


    
      Das ursprünglich vornehmlich in Düsseldorf und am Niederrhein, in industriellen Mengen inzwischen auch anderswo, in kleinen Hausbrauereien aber nach wie vor in Düsseldorf gebraute Altbier, kurz Alt, wird mit obergäriger Hefe hergestellt. Im Unterschied zu der etwa beim Pilsner verwendeten untergärigen Hefe, die den Malzzucker bei kühlen Temperaturen von 5 bis 8° C in Alkohol umwandelt, wird die obergärige erst bei 15 bis 20° C aktiv, weshalb sich das relativ milde Klima des Rheinlands als äußerst günstig für die Produktion erwies. Mangels natürlicher Kältespeicher wie z. B. Gebirgsstollen wäre die Bierherstellung sonst gar nicht möglich gewesen. Während die Bierbrauer in anderen „obergärigen Gefilden“ nach der Erfindung der Kühltechnik im ausgehenden 19. Jh. auf untergärige Verfahren umsattelten, blieben ihre Düsseldorfer Kollegen - übrigens ebenso wie die Kölsch-Brauer - bei ihrer altbewährten Methode, daher der Name des dunklen Gerstensaftes. Nachdem Düsseldorfer Traditionsbrauereien wie Schlösser oder Frankenheim, 1873 in der Altstadt gegründet und mit ihren Verwaltungen noch immer hier präsent, nach der Übernahme durch größere Konzerne inzwischen in Dortmund und Warstein produzieren, brauen die von einst 50 Düsseldorfer Hausbrauereien übrig gebliebenen Häuser Uerige, Schlüssel, Füchschen und Schumacher nach wie vor in begrenzten Mengen und direkt vor Ort. Dass sie sich hielten und sogar zunehmend erfolgreich sind, inspirierte zu den Neugründungen der Brauerei Kürzer in der Altstadt (2010) und der Hausbrauerei Alter Bahnhof in Oberkassel (2011), deren Hausmarke Gulasch-Alt heißt.
    


    
      Der Köbes, wie ein Brauhauskellner in Düsseldorf genannt wird, bringt Ihnen nicht nur Alt, sondern auch das deftige Essen und danach den Düsseldorfer Digestif mit dem ulkigen Namen Killepitsch. Er wird seit 1955 von der bereits 1858 gegründeten Likörfabrik Peter Busch destilliert, die inzwischen von der Carlstadt in die schicke „gläserne Killepitschfabrik“ im Medienhafen umgezogen ist.
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        Die meist frequentierte Düsseldorfer Altbierkneipe
      

    


    
      Der Name des bittersüßen Likörs, der über 90 Kräuter und Beeren und einen Alkoholgehalt von 42 Prozent in sich hat, rekurriert der Legende nach auf eine tragikomische Begebenheit: Als der literarische Vater von Schneider Wibbel, Hans Müller-Schlössel, und sein Freund Willi Busch aus besagter Schnapsdynastie während des Zweiten Weltkriegs zusammen im Luftschutzkeller saßen, beschlossen die beiden sich einen zu „pitschen“, wenn sie nicht von den Bomben der Alliierten „gekillt“ würden. In Erinnerung an dieses Gelübde, so heißt es, habe Busch Jahre später den „feinen Magen-Likör“ namens Killepitsch kreiert.
    


    
      Während die Likörfabrik Busch für hochprozentige Qualität bürgt, stehen die Namen Bittner, Heinemann, Hinkel und Terbuyken seit Generationen für verführerische Gebäck- und Konfektspezialitäten und unverfälschte rheinische Brotbackkultur, die sich durch die Verwendung von Natursauerteig, den Verzicht auf künstliche Konservierungs- und Aromastoffe sowie handwerkliche Produktionsmethoden auszeichnet. Zu den Klassikern von Bittner gehören z. B. gehaltvolle Pralinen-Pastetenkugeln namens „Kö-Diamanten“ und die Konditorei Heinemann ist wegen ihrer unvergleichlichen Torten, Champagner-Trüffeln und Baumkuchen weit über Düsseldorf hinaus bekannt.
    


    
      Schließlich sei für den nachhaltigen Genuss an dieser Stelle der Düsseldorf Café empfohlen, der stadtweit an inzwischen 70 Stellen ausgeschenkt und verkauft wird, im Zentrum etwa im Café der Johanneskirche oder im Touristenbüro an der Immermannstraße. Weil die Einführung und Vermarktung dieses biologisch angebauten und fair gehandelten Produkts durch das Eine Welt Forum Düsseldorf von der Kommune unterstützt wird, gibt es sogar im Rathaus der Rheinmetropole ausschließlich den „Düsseldorf Café“, zu dem man seit 2011 übrigens ganz ohne ökologische und soziale Reue ein Stückchen Düsseldorf Schokolade genießen kann. Hintergrundinformationen zu diesem vorbildlichen Projekt und eine Liste der Verkaufsstellen findet man unter www.duesseldorf-cafe.de.
    

  


  
    
      Weltküchen
    


    
      Weit über Düsseldorfs Grenzen hinaus bekannt ist unter Kennern arabischer Süßigkeiten auch die Patisserie Tanger in „Klein-Marokko“, wie die Ellerstraße von Bewohnern und Besuchern gern genannt wird. Die Ellerstraße gehört schon allein ihretwegen zu den quasi obligatorischen Stationen einer kulinarischen Weltreise durch die Einwanderer- und internationale Messestadt, deren Restaurant- und Cafészene von Neudüsseldorfern aus aller Herren Länder geprägt ist.
    


    
      
        Poccino steht für italienische Lebensart am Rhein
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      Es gibt stadtweit gefühlt Hunderte von italienischen Restaurants, Trattorien, Pizzerien und Eisdielen, in denen nahezu alle herzhaften und süßen Offenbarungen des Belpaese, manchmal originalgetreu und auf allerhöchstem kulinarischen Niveau, kredenzt werden. Man findet spanische, portugiesische, zahlreiche griechische und türkische Restaurants, Gyros- und Dönerbuden, marokkanische Lokale und die deutschland- oder gar europaweit größte Auswahl an japanischen Restaurants und Lebensmittelläden, die vielen Menschen in der Rhein-Ruhrregion eine eigene Düsseldorf-Reise wert ist. Man kann in Düsseldorf chinesisch, thailändisch, vietnamesisch afrikanisch, russisch, französisch, österreichisch oder ungarisch, vegetarisch, vegan, halal und koscher essen und in internationalen Feinkostgeschäften oder auf dem Markt am Carlsplatz die richtigen Zutaten für die Zubereitung fast aller Weltküchen erstehen.
    


    
      Dabei vermischen sich wie in jeder europäischen Metropole einheimische und internationale Kochkulturen, was im zeitgenössischen „Kulinarjargon“ fusion oder crossover heißt, sodass man auch hier einer mediterran oder asiatisch inspirierten neudeutschen Küche zusprechen kann.
    

  


  
    
      Lokaltypen und Preisniveau
    


    
      Fließend sind auch die Grenzen zwischen Restaurant, Café und Kneipe, und manche Museen und Kulturzentren sorgen nicht nur fürs geistig-kulturelle, sondern auch leibliche Wohl.
    


    
      Erwartungsgemäß gibt es in der wohlhabenden Stadt, in der rund ums Jahr gut situierte Geschäftsleute aus aller Welt verkehren, auch noble Gourmettempel und sogar einige (Michelin-)Sternerestaurants, unter denen Jean-Claude Bourgueils Schiffchen in Kaiserswerth und das Nagaya, dem Vernehmen nach der beste Japaner Deutschlands, die renommiertesten sind. Grundsätzlich kann man aber in der Stadt am Rhein, wo schließlich nicht nur Millionäre, sondern auch Durchschnittsverdiener und viele Studenten zu Hause und zu Gast sind, auf allen Preisniveaus gut essen.
    

  


  
    
      Nachtleben
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        Rheinturm und Medienhafen im Lichterglanz
      

    


    
      Epizentrum des Düsseldorfer Nachtlebens sind die knapp 300 Brauhäuser, Kneipen und Clubs der Altstadt, berühmt-berüchtigt als die „längste Theke der Welt“.
    


    
      Aber auch rund um die Kö, im stylishen Medienhafen, trendigen Flingern, in (Unter-)Bilk, Pempelfort, Lierenfeld oder Oberkassel kann man bis spätabends und am Wochenende bis frühmorgens trinken und tanzen. Das gilt natürlich auch für Schwule und Lesben, die in der weltoffenen Landeshauptstadt in einer Reihe angesagter Clubs und Kneipen oder auf regelmäßigen Megapartys in Großdiskotheken und Kulturzentren die Nacht zum Tage machen können.
    

  


  
    
      Altstadt
    


    
      Am Wochenende, in tollen Karnevals- und lauen Sommernächten beben die Theken, Tanzflächen und Trottoirs der Altstadt geradezu vor rheinischer (Alt-)Bierseligkeit und Lebensfreude, die hier in den jeweils bevorzugten Lokalen und Straßen von Nachtschwärmern aller Generationen und (Musik-)Geschmäcker geteilt wird.
    


    
      Das historische Herz der Stadt bzw. die Ratinger Straße gehört eher den Traditionsbewussten, darunter dem Vernehmen und eigenen Eindruck nach mehr Einheimische als an anderen Plätzen an „der längsten Theke der Welt“. Düsseldorfs kulturgeschichtsträchtigste Ausgehmeile ist nur einen Katzensprung von der Kunstakademie entfernt und die bevorzugte Trink- und Tanzadresse für „Altfreaks“ bzw. in die mittleren Jahre gekommene Bildungsbürger, Künstler und Intellektuelle. Aber auch alternativ orientierte Angehörige der jüngeren Generationen, die dem Mainstream kühl gestylter Clubs und Cocktaillounges oder ihren flatrate-saufenden Altersgenossen lieber entgehen, mischen sich unter das Publikum. Man genießt Im Füchschen althergebrachte oder vis-à-vis im Schlösser Quartier Boheme zeitgemäß interpretierte Brauhauskultur, lässt sich im Kreuzherreneck, Zum Uel oder Goldenen Einhorn das Flair der illustren historischen Stammgäste der 1950er- bis 1970er-Jahre um die Nase wehen und tanzt im nach wie vor musikalisch alternativen Stone Club in memoriam der wilden Musik- und Kunstszene der späten 1970er- und frühen 80er-Jahre, als das Lokal noch Ratinger Hof hieß und von den ersten deutschen Punkrhythmen erschüttert wurde. In einer Querstraße der Ratinger Straße bittet ein Club namens Mauer (Ratinger Mauer) zum Tanz nach Funk-, Soul-, R’n’B- und Houseklängen in ein gemütliches Kellergewölbe, wo sich vornehmlich junge Leute einfinden.
    


    
      Das Kontrastprogramm zur vergleichsweise trinkgemütlichen Ratinger- liefert die Bolkerstraße, die insbesondere am Wochenende von bierselig grölenden Männerhorden aus dem gesamten Rhein-Ruhr-Gebiet bevölkert wird, die hier ihre berühmt-berüchtigten Junggesellenabschiede feiern. Allerdings locken neben den nur laut beschallten „Abfüllstationen“ auch als Kultorte verehrt-verrufene Kneipen wie z. B. Dä Spiegel, wo vornehmlich ein Publikum jenseits von Midlife-Crisis und Wechseljahren beim Headbanging im angeschlossenen Night Live zu entsprechender Disco- oder Livemusik in Erinnerungen an die rockige Jugend schwelgen soll.
    


    
      Zwischen Ratinger- und Bolkerstraße spannt sich ein dichtes Netz kleiner Straßen und Gassen, in denen Clubs und Kneipen für nahezu jeden Nachtschwärmergeschmack locken. Im Em Pöötzke (Mertensgasse) werden schon seit 1966 Jazzfans glücklich, im The Tube (Kurze Straße) geben Punk und Pogo den Ton an. Cube (Mertensgasse) legt abwechselnd Hip-Hop, Funk und Soul, Dubstep oder Rave für ein eher alternatives Tanzpublikum auf, und in der Anaconda Lounge (Andreasstraße) bewegt man sich nach dem hier bevorzugten Genuss von Mojito und Cuba Libre zu elektronischer Musik im hinteren Teil der schlauchförmigen Bar. Vor, nach oder beim feuchtfröhlichen Altstadtbummel empfiehlt sich die Einkehr in der plüschigen Altstadtkneipenlegende Zum Csikos (Andreasstraße), wo z. B. eine belebend scharfe Gulaschsuppe mit Hinkel-Brot für die richtige Unterlage bzw. Ausnüchterung sorgt.
    


    
      Gleichsam an der Grenze zwischen Altstadt und Stadtmitte trifft sich die avantgardistische Künstlerszene zum Gedankenaustausch, Trinken und Tanzen im Salon des Amateurs am Grabbeplatz und im Schickimicki an der Neustraße geht zu Hip-Hop, Indie, Metal und Elektro die Post ab. Der Name des Clubs ist eher Persiflage denn Programm, zumal sich die Clubs, auf die er wirklich zutreffen würde, an der Kö und ihren Parallelstraßen konzentrieren.
    

  


  
    
      Rund um die Kö
    


    
      Im The Attic tanzen schöne Menschen auf dem Dachboden des Kaufhofes an der Kö auf zwei Dancefloors, um sich zwischendurch in einer schicken Lounge zu entspannen. Einige Hausnummern weiter südlich versammeln sich im exklusiven Club Jbriel elegant gekleidete und gut situierte Menschen zum Tanzen und Champagnerschlürfen, und direkt vis-à-vis zog der kühl-kontemporär gehaltene Checker’s Club, in dem das Model Claudia Schiffer einst entdeckt wurde, bis vor Kurzem eine vornehmlich junge Gästeschar an. Weitaus gediegener geht es in der Nachtresidenz in einer Seitenstraße der südlichen Königsallee zu (Bahnstraße), wo man - vorausgesetzt man ist „schick, schrill und gepflegt“ gewandet - in den glamourösen Räumlichkeiten des vor gut 100 Jahren eröffneten Residenztheaters bei spektakulär inszenierten Motto-Partys unter einer 13 m hohen Kuppel rocken kann.
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        Erfolgreicher Newcomer im Altbiergeschäft
      

    


    
      Die angesagten Clubs und Kneipen der Schwulen- und Lesbenszene konzentrieren sich zwischen Ost- und Karlstraße bzw. Hauptbahnhof, darunter der Club Musk (Charlottenstraße), der K1 Club und Wilma (Bismarckstraße). Schwule tanzen aber auch regelmäßig unter den Club-Mottos amitabha und International Gay Happening im The Attic bzw. in der Nachtresidenz ab und treffen sich einmal monatlich zur Party Schamlos im ZAKK in Flingern.
    

  


  
    
      Flingern und Lierenfeld
    


    
      Das Kulturzentrum ZAKK veranstaltet ebenfalls einmal im Monat einen Frauenschwoof, ist am Wochenende aber auch für Heteros eine bevorzugte Ausgehadresse. Düsseldorfs „alternative Institution“ residiert in einer ausgedienten Fabrik in Nachbarschaft der kunterbunten Hausbesetzerhäuserzeilen der Kiefernstraße, wo wiederum am Wochenende der einzige reine Punkclub der Stadt namens AK47 (Nr. 23) nachtaktiv wird. Er steht für „Partys in allen Farben und Formen“ (Stadtmagazin „Düsseldorf geht aus“), darunter solche für Ü-30er und Ü-50er, Fans von Balkan Beats oder Elektro-Swing. Ein ähnliches Profil hat das Stahlwerk in der ehemaligen Mannesmann-Lehrwerkstatt in Flingerns Nachbarstadtteil Lierenfeld, wo man u. a. regelmäßig zur Musik der 1980er- und 1990er-Jahre abtanzt, im Sommer das Strandlokal Treibgut für gute Laune sorgt und NRWs größte „Homoparty“ startet. Das turnusmäßige Megaevent heißt Mandanzz (www.mandanzz.de), wurde vor 20 Jahren ins schwule Leben des Landes gerufen und zog im Sommer 2009 vom Ruhrgebiet (Essener Zeche Carl) in die Landeshauptstadt um. Zwischen ZAKK und Stahlwerk lädt das Dr. Thompson’s an der Erkrather Straße zum Essen, Trinken und am Wochenende auch Tanzen in die ehemalige Kraftwerkshalle der gleichnamigen Seifenpulverfabrik ein. Während die genannten „Locations“ in Flingerns Süden mit großräumigem Industriehallenambiente beeindrucken, geht es im Stadtteilnorden auch in der Nacht etwas intimer und beschaulicher zu, z. B. in der Trinkhalle, einem Hinterhofclub mit Wohnzimmeratmosphäre und Retrocharme an der Ackerstraße, wo zu Soul, Funk und Hip-Hop getrunken und getanzt wird.
    

  


  
    
      Medienhafen, Bilk, Pempelfort
    


    
      
        Das Stone legt im punklegendären Ratinger Hof auf
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      Wer es lieber kühl-kontemporär mag, an einem Dienstag in Düsseldorf und und außerdem gut situiert ist, kann beim Afterwork-Clubbing in der Pebble’s Bar des Hyatt Regency bei kühlen und hochpreisigen Drinks das Medienhafenpanorama genießen. Ebenfalls am Dienstag laden ganz in der Nähe die Rudas Studios zum Feierabend-Chill-out ein. Am Freitag und Samstag spielen in den zum Club mit Promifaktor gewandelten, technisch hochgerüsteten Film- und Tonstudios unter dem Motto Fresh Music Live namhafte Bands für die stylish gekleidete urbane Szene auf.
    


    
      Nur eine kurze Spaziergangslänge von den schicken Medienhafen-Hotspots entfernt zeigt sich Unterbilk von einer ganz anderen Club- und Kneipenseite, z. B. im freundlich-alternativen Seifenhorst, wo am letzten Freitag des Monats zu einer fröhlich-kultigen Party namens Technohorst und Seifenhouse geladen wird.
    


    
      Kult waren auch die frei- und samstäglichen Tanzabende im romantisch-barock aufgemachten Café-Restaurant Les Halles in einem ehemaligen Güterbahnhof in Pempelfort, das im Dezember 2014 zwecks künftiger Neubebauung des Geländes geschlossen wurde, sodass die Pempelforter Szene fortan auf die beliebten Tanzabende verzichten und sich mit einem abendlichen Bier in einer der netten Kneipen des Viertels begnügen muss.
    

  


  
    
      Carlstadt und Oberkassel
    


    
      In der Carlstadt dehnt die KIT-Bar am Mannesmannufer am Wochenende und vor Feiertagen ihren regulären Betrieb unter wechselnden musikalischen Mottos bis um 3 Uhr morgens aus, und im ansonsten noblen Oberkassel heizt auf dem Gelände einer alten Tankstelle am Belsenplatz am Wochenende das Chateau Rikx mit elektronischer Musik, bisweilen live dargeboten, ein.
    

  


  
    
      Theater, Konzerte, Kinos
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        Deutschlands erstes politisches Nachkriegskabarett
      

    


    
      Die Rheinmetropole lädt rund ums Jahr in (Musik-)Theater aller Sparten, klassische Konzertsäle und alternative Kulturzentren, Mainstream- und Programmkinos sowie saisonal zu großen Volksfesten und spektakulären Kunst- und Kulturfestivals ein.
    


    
      Dass die nordrhein-westfälische Kapitale und ehemalige kurfürstliche Residenzstadt dabei an eine mehr oder minder lange Tradition anknüpft, ist in unserer kleinen Kunst- und Kulturgeschichte und den einzelnen Spaziergangskapiteln nachzulesen, hier nur eine grobe Vorschau aufs durchaus weltstädtische Düsseldorfer Repertoire:
    

  


  
    
      (Musik-)Theater
    


    
      Das Düsseldorfer Schauspielhaus am Gustaf-Gründgens-Platz inszeniert klassische Dramen und zeitgenössische Stoffe, unterhält ein eigenes Ensemble und eine Jugendtheatersparte namens Junges Schauspielhaus an der Münsterstraße in Düsseldorf-Rath.
    


    
      Die Komödie an der Steinstraße und das Theater an der Kö, tatsächlich in den Schadow-Arkaden, unterhalten mit gehobenen Boulevardkomödien mit prominenter Schauspielerbesetzung, darunter sowohl vor Ort produzierte Stücke als auch Gastspiele.
    


    
      Gleichsam als nationale Institution in Sachen politisches Kabarett gilt das Kom(m)ödchen am Grabbeplatz, mit dessen Gründung Kay und Lore Lorentz 1947 Pionierleistungen in diesem Genre erbrachten. Es hat ein eigenes Ensemble und obendrein regelmäßig die zeitgenössischen Größen des politischen Kabaretts sowie bekannte Comedians zu Gast.
    


    
      Neue Theaterimpulse setzt das Forum Freies Theater in seinen Spielstätten FFT Juta in der Kasernen- und FFT Kammerspiele in der Jahnstraße mit Produktionen, die zwischen klassischem Sprechtheater, Performance und Tanz changieren.
    


    
      Experimentell gibt sich auch die Theaterfabrik, ein auf eigenwillige „Zubereitung“ klassischer und zeitgenössischer Theaterkost abonniertes OFF-Theater hinter einem unscheinbaren Hauseingang an der Luisenstraße (www.theaterfabrik.org).
    


    
      Das Savoy Theater, untergebracht in einem ehemaligen Kino an der stadtzentralen Graf-Adolf-Straße, unterhält mit einer Programmmixtur aus Komödie, Kabarett und Konzerten. In Roncalli’s Apollo Varieté am gleichnamigen Platz vor den Toren des Landtags am Rheinufer, betrieben von Bernhard Paul, dem Gründer des Zirkus Roncalli, ver- und bezaubern seit 1997 Artisten und Akrobaten aus aller Welt.
    


    
      Während der erste Varieténeubau nach dem Zweiten Weltkrieg ein großes Publikum aus nah und fern anlockt, bestechen die Düsseldorfer Kleinstkunst- und Stadtteilbühnen mit intimer Wohnzimmeratmosphäre. Das Theater FLINgern in einem Hinterhof an der Ackerstraße im Norden (www.theaterflin.de) und das Theater Glorreich im Süden des Trendviertels Flingern (Erkrather Str. 234 b, www.glorreich.com), das Theater an der Luegallee im linksrheinischen Oberkassel (www.theaterluegallee.de), die Theaterkantine in Lierenfeld (Ronsdorfer Str. 74, www.theaterkantine.de) und das Theateratelier Takelgarn in der Friedrichstadt (Philipp-Reis-Str. 10, www.takelgarn.de) berühren und amüsieren mit einem spartenübergreifenden und bisweilen mit Lokalkolorit eingefärbten Bühnenprogramm.
    


    
      Klein, aber fein ist auch das Düsseldorfer Marionettentheater, das im repräsentablen Palais Wittgenstein in der Carlstadt (Bilker Str. 7, www.marionettentheater-duesseldorf.de,) vor 100 Zuschauern die Puppen sprechen, singen und tanzen lässt. Es inszeniert für Kinder und Erwachsene, wagt sich an klassische Dramen und Opern sowie alte und neue Märchen. Das Puppentheater Helmholtzstraße in der Friedrichstadt wendet sich nur selten an ein erwachsenes Publikum und konzentriert sich ansonsten auf Kinder ab vier Jahren, die hier seit 1992 erste Theatererfahrungen sammeln können. Damit ist es viel jünger als das Marionettentheater, dessen Vorläufer bereits anno 1956 gegründet wurde (Helmholtzstr. 38, www.puppentheater.de).
    


    
      Im selben Jahr öffnete die Deutsche Oper am Rhein an der Heinrich-Heine-Allee ihre Pforten, um bald zu einem der führenden europäischen Opernhäuser mit eigenem Sängerensemble, Hausorchester und Ballett zu avancieren.
    


    
      Leichtere musikalische Kost, sprich Musicals und Musikshows, serviert das Capitol Theater in einem alten Straßenbahndepot an der Erkrather Straße. Es ist mit weit über 1000 Plätzen das größte Theater der Landeshauptstadt, die sich im Tanzhaus NRW in Flingern seit einigen Jahren auch noch als Zentrum für zeitgenössisches Tanztheater, entweder direkt vor Ort produziert oder von auswärtigen Gästen auf die Bühne gebracht, profiliert.
    

  


  
    
      Konzertsäle, Kulturzentren und Kinos
    


    
      Selbstverständlich wartet Düsseldorf mit mehreren Konzertsälen auf, in denen Klassisches und Modernes, Rock-, Pop- und Weltmusikalisches intoniert wird, wobei die massenpublikumswirksamen Megastars der Rock- und Popszene die Mitsubishi Electric Hall, früher Philippshalle, in Oberbilk, den ISS-Dome in Unterrath oder die Esprit Arena in Stockum füllen.
    


    
      Die Tonhalle im Ehrenhofensemble am nördlichen Altstadtrand, in den späten 1920er-Jahren als Planetarium erbaut, gilt als eine der ersten europäischen Adressen für klassische Konzerte. Sie ist die Hausadresse der Düsseldorfer Symphoniker und empfängt regelmäßig die Stars der internationalen klassischen Musikszene, aber auch berühmte Vertreter anderer musikalischer Ressorts. Klassische Klänge erfüllen bisweilen auch das Palais Wittgenstein in der Carlstadt und den ebenfalls auf dem Ehrenhofgelände gelegenen Robert-Schumann-Saal, der auch für Kulturveranstaltungen anderer Sparten genutzt wird.
    


    
      
        Skulpturale Gestalt: Schauspielhaus
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      Auf Jazz abonniert ist der Konzertsaal der Jazz Schmiede, zugleich Club und Bar für die Liebhaber dieser Musikgattung. Jazzklänge ertönen hin und wieder auch im multifunktionalen Henkel-Saal im Herzen der Altstadt oder einem der bereits als Nachtadressen erwähnten alternativen Kulturzentren, die meist in ehemaligen Industriebauten am Rande traditioneller Arbeiterquartiere untergebracht sind. Das ZAKK in Flingern oder das Stahlwerk in Lierenfeld präsentieren sonst ein buntes Kulturprogramm mit Rock- und Weltmusik, Theater, Comedy, Lesungen oder Poetry-Slams und verstehen sich obendrein als Foren soziokultureller Diskussion.
    


    
      Schließlich hat die kulturell ambitionierte Landeshauptstadt neben den großstadtüblichen Mainstreamkinoketten wie UCI oder CineStar eine Reihe von inhaltlich anspruchsvollen und atmosphärisch charmanten Programmkinos im Repertoire. Das älteste Lichtspielhaus am Platz ist das Metropol in Bilk (Brunnentr. 20), Eröffnungsjahr 1940, der Pionier der Düsseldorfer Arthouse-Kinos das Bambi in der Stadtmitte (Klosterstr. 78). Im Savoy Theater zeigt das Atelier ein anspruchsvolles Programm. Die Black Box im Filmmuseum ist auf Retrospektiven bedeutender historischer Streifen spezialisiert, und das winzige Souterrain im Kellergeschoss des Café Muggel im noblen Oberkassel beeindruckt durch seine intime Atmosphäre und die in den Kinosaal integrierte Bar.
    


    
      
        Programminfos und Tickets
      


      
        Einen gedruckten Überblick über das tägliche Theater-, Konzert- und Kinoprogramm bietet das Monatsprogramm „In Düsseldorf“, eine Beilage der Tageszeitung „Rheinische Post“, die aber auch gesondert in vielen Museen, Cafés und Kneipen und in den Filialen der Düsseldorf Marketing & Tourismus GmbH ausliegt. Letztere ist an ihren Standorten am Hauptbahnhof und in der Altstadt sowie auf ihrer Website - ebenso wie das inzwischen aufs digitale Informationsgeschäft konzentrierte Stadtmagazin Prinz (prinz.de/duesseldorf/) - selbstverständlich auch online up to date und bestellt und verkauft in Kooperation mit D-ticket hier wie dort auch gleich die Eintrittskarten für fast alle Kultur- und Sportveranstaltungen (www2.dticket.de, [image: phone16doubleline.gif] 1805644332).
      

    

  


  
    
      Fest- und Festivalkalender
    


    
      
        Inhaltsverzeichnis
      


      
        Januar/Februar/März
      


      
        April/Mai/Juni
      


      
        Juli/August
      


      
        September/Oktober
      


      
        November/Dezember
      

    


    
      Januar/Februar/März
    


    
      Schon vor den tollen Tagen, die am Karnevalsdonnerstag beginnen und bis Aschermittwoch andauern, finden vielerorts Karnevalssitzungen und -bälle statt. Höhepunkt des Karnevals ist der große Umzug am Rosenmontag, der 48 Tage vor Ostern und damit frühestens am 2. Februar und spätestens am 8. März durch die Stadt zieht (www.karneval-in-duesseldorf.de).
    


    
      Ebenfalls mit jährlich wechselnden Terminen, aber immer im Februar, laden Absolventen, Studenten und Professoren der renommierten Kunstakademie eine knappe Woche lang zum Rundgang ein, um die Werke des jeweiligen Abschlussjahrgangs zu präsentieren.
    


    
      April/Mai/Juni
    


    
      [image: ]


      
        Spannendes Kulturprogramm im Zelt
      

    


    
      Ab April feiert Düsseldorf, vorausgesetzt, dass das Geld auch in den kommenden Jahren noch reicht, seit 2006 alle vier Jahre die Quadriennale, ein ambitioniertes und teures „Fest der bildenden Kunst“, bei dem die Museen der Stadt ca. zwei Monate lang mit besonders spektakulären Ausstellungen glänzen (www.quadriennale-duesseldorf.de).
    


    
      Der Mai kommt mit einer Nacht der Museen, die von einem abwechslungsreichen Kulturprogramm flankiert wird (nacht-der-museen.de/duesseldorf), und klingt aus mit dem Schumannfest, einem meist von prominenten Interpreten intonierten Konzertreigen in Erinnerung an den berühmten Komponisten und ehemaligen Musikdirektor der Stadt (www.schumannfest.de).
    


    
      Meist im Mai, manchmal aber auch erst im Juni verströmt Düsseldorf dank seiner großen japanischen Community am Japantag mit Musik-, Theater- und Tanzdarbietungen, Speisen und Getränken und einem spektakulären Abschlussfeuerwerk fernöstliches Flair (www.japantag-duesseldorf-nrw.de).
    


    
      Im Wonnemonat Mai beginnen auch die Hofgartenkonzerte, die den Park bis Mitte September an jedem Sonntagmorgen mit Musik aller Sparten erfüllen (www.duesseldorf-tourismus.de).
    


    
      Im Juni ist die Rheinmetropole außerdem Schauplatz des meistbesuchten deutschen Jazzfestivals namens Jazz Rally (www.duesseldorfer-jazzrally.de), der Düsseldorfer Literaturtage (duesseldorfer-literaturtage.de) mit zahlreichen Lesungen und des Bücherbummels auf der Kö (www.buecherbummel-auf-der-koe.de), bei dem man am zweiten Juniwochenende unter freiem Himmel im Sortiment von Buchhandlungen und Verlagen stöbern kann.
    


    
      Bereits seit 1949 messen sich Düsseldorfer Kinder alljährlich Mitte Juni beim Stadtsparkassen-Radschläger-Turnier, das einem alten Düsseldorfer Brauch Tribut zollt und Lebensfreude und Fröhlichkeit feiern soll (www.aldeduesseldorfer.de).
    


    
      
        Düsseldorfer Radschläger
      


      
        Hin und wieder sieht man heute noch Kinder, die in der Altstadt oder auf der Rheinuferpromenade Rad schlagen und dabei auf eine Spende der Passanten hoffen. Das ist einer Legende nach schon seit 1288 so, weil Graf Adolf V. von Berg nach seinem Sieg über den Erzbischof von Köln in der Schlacht bei Worringen jedem Rad schlagenden Kind einen Pfennig versprochen habe. Eine zweite Legende datiert die Geburt dieses jugendlichen Volkssportes auf das 17. Jh., als ein Düsseldorfer Junge ein gebrochenes Kutschrad von Kurfürst Jan Wellem mit seinem Körper stabilisiert haben soll. Jedenfalls war das Radschlagen seit Mitte des 19. Jh., als sich Düsseldorf zur Messestadt mauserte und sich viele Besucher in der Stadt aufhielten, ein recht einträgliches „Geschäft“ für die Düsseldorfer Kinder, für die 1937 erstmals ein Radschläger-Turnier ausgerichtet wurde. Veranstalter war und ist alljährlich bis heute die Alde Düsseldorfer Bürgergesellschaft. Diese startete 2001 obendrein das Projekt „Radschläger-Kunst“, bei dem 100 Künstler Radschläger-Skulpturen gestalteten, die über das Stadtgebiet verteilt aufgestellt und teilweise für wohltätige Zwecke von Privatleuten und Firmen ersteigert wurden. Das fröhliche Radschläger-Motiv, schon seit den 1950er-Jahren am Radschlägerbrunnen am Burgplatz in Bronze gegossen, ziert auch viele Düsseldorfer Merchandisingartikel und gilt als eines der Wahrzeichen der Stadt.
      

    


    
      Juli/August
    


    
      Im Hochsommer locken Bürgerschützenfest und Rheinkirmes um das dritte Juliwochenende herum (Anlass ist der Namenstag des heiligen Apollinaris am 23. Juli) neun Tage lang Besucher aus nah und fern auf die Oberkasseler Rheinwiesen und öffnen Düsseldorfer Ateliers unter dem Motto Kunstpunkte an den letzten beiden Augustwochenenden ihre Türen (www.kunstpunkte.de).
    


    
      September/Oktober
    


    
      Beim Düsseldorf Festival im September/Anfang Oktober zeigt die Stadt mit einem ambitionierten und spartenübergreifenden Programm, dass sie in Sachen Kunst und Kultur metropolitanes Format hat (www.duesseldorf-festival.de).
    


    
      November/Dezember
    


    
      Bevor am 11.11. um 11.11 Uhr vor dem Rathaus die Eröffnung der Karnevalssession begangen wird, erleuchten die Düsseldorfer Kinder am 10. November beim Martinsfest mit einem Laternenumzug die Altstadt, die sich dann am Ende des Monats für den Weihnachtsmarkt rüstet.
    

  


  
    Wissenswertes von A bis Z
  


  
    
      
        
          Ärztliche Hilfe
        

      

    


    
      [image: ]


      
        Oberkassel rüstet sich zur Rheinkirmes
      

    


    
      Gesetzlich krankenversicherte Patienten aus EU-Ländern und der Schweiz werden gegen Vorlage der Europäischen Krankenversicherungskarte (EHIC) bzw. einer Ersatzbescheinigung für dieselbe (PEB) kostenlos behandelt (www.ehic.europa.eu).
    


    
      Bei Beschwerden außerhalb der regulären Sprechzeiten kann man sich an die Notfallpraxis Düsseldorf am Evangelischen Krankenhaus in Bilk wenden, der alle niedergelassenen Ärzte der Stadt angeschlossen sind: Mo, Di, Do 20-7, Fr 17-7, Mi 14-7, Sa/So, Feiertag 7-7 Uhr, (Kronenstr. 15, [image: phone16doubleline.gif] 0211/9867535 oder [image: phone16doubleline.gif] 116117, kostenfreie bundesweite Arztrufzentrale), www.notfallpraxis-duesseldorf.de.
    

  


  
    
      
        
          Bevölkerung
        

      

    


    
      Nachdem die Bevölkerung der Stadt am Rhein seit 1962, als sie mit 705.000 ihre historisch höchste Einwohnerzahl erreicht hatte, kontinuierlich geschrumpft war, geht es seit der letzten Jahrhundertwende wieder stetig und nach den Prognosen auch in den kommenden Jahren weiter bergauf. Düsseldorf zählt derzeit 597.102 (Stand 31.12.2013) Einwohner, von denen 17,9 % (Stand 31.12.2012) keinen deutschen Pass besitzen. Nimmt man eingebürgerte Einwanderer(kinder) hinzu, summiert sich der Anteil von Menschen mit Migrationshintergrund auf ca. 30 %. Bei den Einwanderern stellen Türken, gefolgt von Griechen, GUS-Staatlern, Italienern und Japanern die größten Gruppen. Unter den übrigen Nationalitätengruppen behaupten Polen und Marokkaner erste Plätze. Gut die Hälfte der Einwohner gehört der römisch-katholischen (32,2 %) und der evangelischen Kirche (19,6 %) an. Entsprechend dem Nationalitätenspektrum von Düsseldorfern mit Migrationshintergrund leben in Düsseldorf auch relativ viele Muslime und mit knapp 6000 Mitgliedern eine der größten jüdischen Gemeinden der Bundesrepublik.
    

  


  
    
      
        
          Düsseldorf-Card
        

      

    


    
      Auch wenn die meisten Museen Senioren, Kindern, Studenten, Gruppen und Familien ermäßigte Eintrittspreise gewähren, lohnt sich der Erwerb der Düsseldorf-Card. Sie kann bereits vor der Reise online bestellt werden (www.duesseldorf-tourismus.de/duesseldorfcard) und wird dann gegen Rechnung portofrei zugeschickt, ansonsten erhält man sie direkt vor Ort an den Verkaufsstellen und -automaten der Rheinbahn, in den Filialen des Düsseldorf Tourismus sowie einigen Hotels und Kultureinrichtungen. Je nach Gültigkeitsdauer (24, 48 oder 72 Stunden) kostet sie für Einzelpersonen 9, 14 oder 19 €, für Gruppen (3 Erwachsene) und Familien (2 Erwachsene und 2 Kinder bis 14 Jahre) 18, 28 oder 38 €. Inkludiert ist der freie oder ermäßigte Eintritt in zahlreiche Museen, Theatern, Kultureinrichtungen etc. und die kostenlose Fahrt mit öffentlichen Verkehrsmitteln, dazu gibt’s ein Begleitheft, in dem alle Vergünstigungen aufgelistet sind, einen kleinen Stadtführer und das aktuelle Kulturveranstaltungsprogramm.
    

  


  
    
      
        
          Fundbüro
        

      

    


    
      Bevor man sich auf den Weg ins Fundbüro macht, kann man per Online-Recherche klären, ob der verlorene Gegenstand dort abgegeben worden ist (www.duesseldorf.de/ordnungsamt/fund/fundus.php.).
    


    
      Mo-Fr 8-12.30 Uhr, Mo-Do auch 13.30-15 Uhr. Erkrather Str. 1-13, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8993285.
    

  


  
    
      Information für Touristen
    


    
      Österreichische und Schweizer Düsseldorf-Besucher können sich in ihren Heimatländern bei den Filialen der Deutschen Zentrale für Tourismus (DZT) in Wien oder Zürich informieren oder direkt die Düsseldorf Marketing & Tourismus GmbH kontaktieren. Letztere erteilt telefonische Auskünfte ([image: phone16doubleline.gif] 0211/172020), hat auf ihrer Website alle wichtigen Informationen gebündelt und hält eine breite Auswahl an Broschüren, darunter auch einen Gay Guide für schwule und lesbische Gäste, zum Download oder postalischen Versand bereit. Sie betreibt direkt vor Ort zwei Touristeninformationen, deren Mitarbeiter Düsseldorf-Besuchern mit Rat und Tat, z. B. der Vermittlung von Unterkünften oder dem Vorverkauf von Tickets für Stadtführungen, Kultur- und Sportveranstaltungen, behilflich und mit einem breiten Angebot barrierefreier Sightseeing-Arrangements auch auf die besonderen Bedürfnisse von behinderten Menschen eingerichtet sind.
    


    
      Deutsche Zentrale für Tourismus (DZT): Österreich: Mariahilfer Str. 54, A-1070 Wien, [image: phone16doubleline.gif] 0043/1513279210; Schweiz: Freischützgasse 3, 8004 Zürich, [image: phone16doubleline.gif] 0041/442132211; www.germany.travel.
    


    
      Düsseldorf Marketing & Tourismus GmbH: Immermannstr. 65 b (gegenüber vom Hauptbahnhof), Mo-Fr 9.30-19, Sa 9.30-17 Uhr, [image: phone16doubleline.gif] 0211/17202844; Marktstraße/Ecke Rheinstraße (Altstadt), [image: phone16doubleline.gif] 0211/17202840, tägl. 10-18 Uhr; www.duesseldorf-tourismus.de, www.duesseldorf-barrierefrei.de.
    

  


  
    
      
        
          Literaturtipps
        

      

    


    
      Düsseldorf ist die (Wahl-)Heimatstadt berühmter Dichter und literarischer Schauplatz, kommt wegen seiner bewegten kunsthistorischen und musikalischen Geschichte in vielen Sachbüchern vor und ist natürlich auch reisejournalistisches Sujet, sodass eine Reihe von Stadt- und Stadtteilführern Inspirationen für die Erkundung der Stadt liefern.
    


    
      Heinrich Heine: Ideen. Das Buch Le Grand, Reclams Universalbibliothek 1972. Darin u. a. Jugenderinnerungen des Dichters ans napoleonische Düsseldorf.
    


    
      Günter Grass: Die Blechtrommel und Hundejahre, beide Deutscher Taschenbuchverlag 1993. Einige literarische Figuren und Schauplätze der Blechtrommel sollen von authentischen Düsseldorfer Menschen und Orten inspiriert sein, denen Grass während seines Aufenthaltes in der Stadt begegnete. Hundejahre spielt teilweise in Düsseldorf.
    


    
      Thomas Mann: Die Betrogene und andere Erzählungen, Fischer Taschenbuchverlag 2008. Die Erzählung „Die Betrogene“ ist im Düsseldorf der 1920er-Jahre angesiedelt.
    


    
      Martin Walser: Der Lebenslauf der Liebe, Suhrkamp Verlag 2012. In dem Roman geht es um das Liebeswohl und -wehe einer fiktiven Düsseldorfer Millionärsgattin.
    


    
      Hans Pleschinski: Königsallee, Beck Verlag 2013. In dem Roman lernt man auf unterhaltsame Weise die Dichterfamilie Mann und das Düsseldorf der 1950er-Jahre kennen, sein zentraler Schauplatz ist das traditionsreiche Düsseldorfer Nobelhotel Breidenbacher Hof.
    


    
      Krimi-Cops: Bluthunde (2013), Umgelegt (2011), Teufelshaken (2009), alle drei KBV-Verlag. Hinter den Krimi-Cops verbergen sich die Düsseldorfer Polizisten Martin Niedergesähs, Klaus Stickelbrock, Ingo Hoffmann, Carsten Rösler und Carsten Vollmer, die in ihrer Freizeit fiktive Kriminalfälle mit Tatort Düsseldorf aufschreiben, die von ihren literarischen Kollegen Kommissar Pit Struller und seinem Praktikanten Jensen aufgeklärt werden.
    


    
      Jürgen Teipel: Verschwende Deine Jugend. Erweiterte Fassung, Suhrkamp Verlag 2012. Hier geht es um die Düsseldorfer Punkikonen, die Autor Jürgen Teipel von ihren wilden Zeiten im Ratinger Hof erzählen lässt.
    


    
      Fritz Dross: Kleine Düsseldorfer Stadtgeschichte, Verlag Friedrich Pustet 2007. Grober Überblick über die Stadtgeschichte.
    


    
      Clemens von Looz-Corswarem, Benedikt Mauer (Hg.): Das große Düsseldorf-Lexikon, Greven Verlag 2012. Unter der Regie des ehemaligen Düsseldorfer Stadtarchivars Looz-Corswarem komponiertes Mammutwerk, in dem man fast alles über Düsseldorf und die Düsseldorfer erfährt. Für diejenigen, die mehr als eine Reise in die Rheinmetropole unternehmen, eine lohnende Investition und für mich überaus hilfreich beim Verfassen dieses Reiseführers, deshalb an dieser Stelle vielen Dank an die kenntnisreiche Autorenschar!
    


    
      Udo Achten: Düsseldorf zu Fuß, Klartext-Verlag 2009. Mit ortskundigem Insiderwissen „unterfütterte“ Vorschläge für 19 Spaziergänge durch mehr und minder bekannte Ecken der Stadt.
    


    
      Droste-Freizeitführer: Der Düsseldorfer Droste-Verlag hat mehrere, von ortskundigen Autoren verfasste, bunt bebilderte Stadt- und Stadtteilführer publiziert: Mit Heine durch Düsseldorf; Orte in Düsseldorf; Düsseldorfs Friedhöfe; Düsseldorf lässt sich sehen; Oberbilk. Die Geschichte eines Industrieviertels; Flingern. Kiez, Kunst & Kultur.
    

  


  
    
      
        
          Notrufe
        

      

    


    
      Die allgemeine Notrufnummer für Polizei, Feuerwehr und Notarzt ist die [image: phone16doubleline.gif] 112, die man kostenlos anwählen kann. Nach Angabe Ihres Standorts und der Art des Notfalls werden Sie mit der jeweils zuständigen Abteilung weiterverbunden. Der ärztliche Notdienst ist unter [image: phone16doubleline.gif] 0180/5044100 zu erreichen.
    

  


  
    
      
        
          Öffnungszeiten
        

      

    


    
      Die großen Düsseldorfer Museen sind am Montag geschlossen, an den übrigen Tagen kann man sie zwischen 10 bzw. 11 und 17 bzw. 18 Uhr besuchen. Die meisten Geschäfte sind Montag bis Samstag von 9 bis 20 Uhr, manche auch am Sonntag geöffnet. Banken bedienen ihre Kunden Montag bis Freitag von 9 bis 16 Uhr und am Donnerstag bis 18 Uhr. Das Hauptpostamt liegt am Konrad-Adenauer-Platz vis-à-vis vom Hauptbahnhof und hat Montag bis Freitag von 8.30 bis 19.30 und Samstag von 9 bis 14 Uhr Publikumsverkehr. Da Ausnahmen bekanntlich die Regel bestätigen, sei bezüglich der präzisen Öffnungszeiten der einzelnen Museen auf die Spaziergangskapitel verwiesen, wo auch die in diesem Reiseführer empfohlenen Restaurants, Cafés, Clubs und Kneipen platziert sind.
    

  


  
    
      
        
          Polizei
        

      

    


    
      Die Notrufnummer der Polizei lautet 110. Wer die Ordnungshüter persönlich aufsuchen möchte bzw. muss, findet Polizeidienststellen in allen Bezirken, z. B. die Polizeiwache Stadtmitte an der Heinrich-Heine-Allee 17 ([image: phone16doubleline.gif] 0211/8709112) oder das Polizeipräsidium am Jürgensplatz 5-7 in Unterbilk ([image: phone16doubleline.gif] 0211/8700).
    

  


  
    
      
        
          Post
        

      

    


    
      Die Hauptpost befindet sich am Konrad-Adenauer-Platz 1 nahe dem Hauptbahnhof (Mo-Fr 8.30-19.30, Sa 9-14 Uhr), weitere Postämter sind über die gesamte Stadt verteilt.
    

  


  
    
      
        
          Rauchen
        

      

    


    
      Seit dem 1. Mai 2013 gilt auch in Nordrhein-Westfalen ein strenges Nichtraucherschutzgesetz, das keine Ausnahmen erlaubt, sodass das Rauchen nicht nur in allen öffentlichen Einrichtungen, sondern auch in Restaurants, Bars und Cafés, in Einkaufszentren und auf Spielplätzen grundsätzlich verboten ist.
    

  


  
    
      Sport und Wellness
    


    
      In Düsseldorf eröffnen sich nahezu unbegrenzte Möglichkeiten zur körperlichen Ertüchtigung und Entspannung.
    


    
      In den Rheinauen, Parks und Waldgebieten der Stadt kann man gut joggen, walken, wandern und Rad fahren (→ auch). Zwei markierte und beleuchtete Joggingparcours queren die Düsseldorfer Rheinbrücken. Die beiden „Brückenrunden“ sind 4 bzw. 8 km lang, starten am Apollo-Platz vor dem gleichnamigen Varieté und führen über Knie- und Oberkasseler bzw. Knie- und Theodor-Heuss-Brücke zurück zum Ausgangspunkt. Ende April lädt Düsseldorf seit mehr als zehn Jahren zum Metro-Group-Marathon ein (www.metrogroup-marathon.de).
    


    
      
        Sightrunning
      


      
        Wer Joggen und Sightseeing miteinander kombinieren will, kann sich mit fitten und ortskundigen Trainern zum „Sightrunning“ verabreden. Im Angebot sind mehrere thematische Touren, die 60-90 Minuten dauern und 20-60 € pro Person kosten. Der Klassiker, zu dem sich wie zu allen anderen „Besichtigungsläufen“ bis zu 5 Personen anmelden können, heißt „Best of the city“ und führt durch die Altstadt und über die Rheinuferpromenade, in den Hofgarten und über die Kö ([image: phone16doubleline.gif] 0211/6585925 oder [image: phone16doubleline.gif] 0160-4023159, www.run-and-see-duesseldorf.de).
      

    


    
      [image: ]


      
        Wichtiger Termin für die Jogger an Rhein und Ruhr: Metromarathon
      

    


    
      Der Rhein, der Unterbacher See oder das Angermunder Baggerloch empfehlen sich für Wassersport aller Art, fürs Segeln, Surfen, Rudern oder Schwimmen (www.unterbachersee.de). Düsseldorf hat mehrere Freizeit- und Hallenbäder (www.baeder-duesseldorf.de), z. B. das Freizeitbad Düsselstrand in Flingern (Kettwiger Str. 50), mit Sauna- und Wellnesszonen oder die Münster-Therme in Pempelfort (Münsterstr. 13).
    


    
      Orientalische Wellness lockt im Sahara Hamam in der Mintropstraße 21 mitten in der Stadt (www.hamamsahara.de) oder im türkischen Hamam von Flingern in der Birkenstr. 41 (www.hamam-duesseldorf.com).
    


    
      Die gut situierte Rheinmetropole wartet selbstverständlich auch mit mehreren exklusiven Golfclubs auf (www.golfclubs-germany.de), eröffnete 1978 aber auch den ersten kommunalen Golfplatz Deutschlands. Der GSV Golf-Sport-Verein e.V. liegt innenstadtnah direkt am Ufer des Rheins und heißt nicht nur Schöne und Reiche, sondern auch andere Gäste willkommen (Auf der Lausward 51, www.gsvgolf.de).
    


    
      In der Stadt mit dem traditions- und erfolgreichen Eishockey-Team der DEG (Düsseldorfer Eissport Gemeinschaft) ist auch das Eislaufen sehr beliebt. Man tut es besonders gern im Eisstadion an der Brehmstraße im Zooviertel (Düsseltal), wo von 1935 bis 2006 die Profis den Puck und ihre Fans bewegten, was sie inzwischen im ISS-Dome in Bilk tun. Allerdings findet ihr Training nach wie vor an der Brehmstraße statt, sodass die Amateure nur zu eingeschränkten Laufzeiten Zutritt haben (Mo-Fr 16-18, Sa/So 11-13, 14-16 und 17-19 Uhr, 2,80 € bzw. 1,30 € pro Erw./Kind und Laufzeit, Brehmstr. 27, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8995320).
    


    
      Die nordrhein-westfälische Kapitale beeindruckt mit der renommierten Galopprennbahn am Grafenberg, wo auch ein exklusiver Golf- und Tennisclub sowie das oft siegreiche Tischtennisteam Borussia Düsseldorf residieren, und hält’s in Sachen Fußball mit der Fortuna Düsseldorf (→ Kasten), die ihre Fans bei Heimspielen in der Esprit Arena begeistert oder betrübt.
    

  


  
    
      Zeitungen und Zeitschriften
    


    
      
        Rollender Werbeträger im Miniaturformat
      


      [image: ]

    


    
      In Düsseldorf werden drei Regionalzeitungen, gelesen. Die Rheinische Post (RP), 1946 gegründet und christlich-konservativ, ist mit einer Auflage von gut 400.000 die größte und einzige regelrechte Düsseldorfer Zeitung.
    


    
      Die Westdeutsche Zeitung (WZ) wird vom Wuppertaler Girardet Verlag herausgegeben, bedient den Niederrhein und das Bergische Land mit 17 Lokalausgaben, darunter auch Düsseldorf, wo sie eine eigene Dependance hat (WZ-Center) und inzwischen mit der Rheinischen Post kooperiert.
    


    
      Die NRZ, die je nach Erscheinungsgebiet unter Neue Ruhr oder Neue Rhein Zeitung firmiert, ist sozialdemokratisch orientiert, erscheint seit 1946 in Essen und gehört zur Funke Mediengruppe, ehemals WAZ Mediengruppe.
    


    
      Gleichsam eine Düsseldorfer Erfindung ist das Handelsblatt. Die größte deutsche Wirtschafts- und Finanzzeitung wurde 1946 zum ersten Mal in Düsseldorf publiziert, wo nach wie vor die Hauptredaktion residiert. Das Handelsblatt gehört inzwischen zur Holzbrinck-Gruppe und hat eine Zweigstelle in Frankfurt, in dessen Umgebung sie inzwischen auch gedruckt wird.
    


    
      Daneben kommentieren der Express, eine Düsseldorfer Lokalausgabe des Kölner Boulevardblatts, sowie die gratis verteilten Anzeigenpostillen Rhein-Bote und Düsseldorfer Anzeiger das Düsseldorfer Geschehen und verkaufen Obdachlose das auf Initiative des Franziskanermönchs Matthäus Werner und Hubert Ostendorfs 1995 erstmals erschienene Düsseldorfer Straßenmagazin fiftyfifty, das es inzwischen auch in anderen westdeutschen Großstädten zu kaufen gibt.
    

  


  
    
      Stadttouren
    

  


  
    
      Rund um die Kö
    


    
      [image: ]


      
        Dekorativ überbrückt: Das Wasser im Kö-Graben
      

    


    
      Auf der Königsallee, kurz Kö, und ihren Querstraßen pulsiert reges kommerzielles Leben, glänzen die Schaufenster von Prada, Gucci und Armani, aber auch so manches historische und zeitgenössische Architekturjuwel.
    


    
      Der elegante Boulevard von gut einem Kilometer Länge wurde zu Napoleons Zeiten als „Neue Allee“ angelegt, in preußischen Tagen zunächst „Mittelallee“, später wegen der üppigen Bepflanzung mit Kastanienbäumen „Kastanienallee“ genannt und heißt seit 1851 als Wiedergutmachung für das Pferdeäpfelattentat auf Preußenkönig Friedrich Wilhelm IV. (1848) „Königsallee“. Er verläuft rechts und links von einem Wassergraben, der von der Düssel gespeist wird und von drei Brücken mit schmiedeseisernen Geländern und Laternen überspannt und kunstvoll gestalteten Brunnen verziert ist. Die Prachtstraße, die seit 1994 nicht zuletzt wegen dieses gefälligen Dekors Denkmalschutz genießt, stößt im Süden auf die Graf-Adolf-Straße und mündet nordwärts im jüngst vom amerikanischen Stararchitekten Daniel Libeskind spektakulär bebauten Kö-Bogen, der sie nach jahrzehntelanger Trennung durch eine Straßenschneise wieder mit dem Hofgarten verbindet.
    


    
      Deutschlands erster Park fürs gemeine Volk, der seit 1769 Gestalt annahm, später bis zum Rheinufer ausgedehnt und mit Brunnen, Skulpturen und Denkmälern angereichert wurde, markiert die grüne Nordgrenze der Stadtteile „Stadtmitte“ im Osten, „Altstadt“ im Westen und Pempelfort im Norden. Um seine historisch ältere Ostflanke gruppieren sich Hofgärtnerhaus und Schloss Jägerhof, heute Theater- und Goethemuseum, das Landgut der Fabrikanten- und Philosophenfamilie Jacobi, seit 1861 Domizil des Künstlervereins Malkasten, das Düsseldorfer Schauspiel- und das sog. Dreischeibenhaus. Am Fuße dieses 94 m hohen Büroturms, der 1960 für den unterdessen ausgezogenen Stahlmagnaten Thyssen erbaut wurde, „kroch“ seit 1962 der sog. Tausendfüßler. Die auf Pfeilern über der Schadowstraße aufgebockte Hochstraße galt bis zu ihrem Abriss im Frühjahr 2013 genauso wie das himmelstrebende Dreischeibenhaus und der erst 1970 hinzugefügte leuchtend weiße Theaterbau als Symbol für den wirtschaftlichen und kulturellen Wiederaufbau der aus den Trümmern des Zweiten Weltkriegs auferstandenen Stadt.
    


    
      Der Vorplatz des Düsseldorfer Schauspielhauses ist dessen ehemaligem Intendanten Gustaf Gründgens gewidmet, derzeit erneut im städtebaulichen Umbruch und durch die im Vergleich zur Kö weniger exklusive Einkaufsmeile Schadowstraße von Düsseldorfs „Japaner-Viertel“ getrennt. Das fernöstliche Herz der Rheinmetropole schlägt an der Immermannstraße, die geradewegs zum Hauptbahnhof führt, von wo man über die ebenfalls geschäftige Graf-Adolf-Straße zum gleichnamigen Platz gelangt, der hier als Start- und Endpunkt eines knapp 5 km langen Spaziergangs durch Düsseldorfs Stadtmitte empfohlen sei.
    

  


  
    
      Spaziergang
    


    
      Der Graf-Adolf-Platz ist durch mehrere Straßenbahnlinien gut und durch die neue Metro der Wehrhahn-Linie ab Herbst 2015 noch besser verkehrstechnisch vernetzt. Dominiert wird er vom → GAP15, einem 90 m hohen scheinbar gänzlich gläsernen Turm nebst historisch anmutendem Anbau. Nach einem Blick auf bzw. in das auf seinen Standort getaufte Gebäudeensemble, das sich Unternehmensberater, Rechtsanwälte und- Banker teilen, geht’s vorbei am Kö-Gärtchen zum → Bergischen Löwen. Hinter dem in Bronze gegossenen Düsseldorfer Wappentier am südlichen Ende des Kö-Grabens biege man linker Hand auf die Ostflanke der Königsallee ein. Während dort eine erste Reihe edler Geschäfte lockt, machen sich an der südlichen Königsallee jüngst auch Billigkaufhäuser wie H&M breit und offeriert sogar ein Aldi seine Schnäppchen, was viele als Anfang vom Ende der Nobelmeile werten, die ihrem Ruf weiter nordwärts aber wieder gerecht wird. An der chronologisch betrachtet vierten Brücke über den Kö-Graben, Baujahr 1904, fallen an dessen westlichem Ufer das neobarocke Domizil des → Görres-Gymnasiums und der kathedralengleiche historische →Stahlhof an der nächsten Querstraße (Breite Straße) ins Auge, in dem heute das Verwaltungsgericht Recht spricht. Vor dem Gymnasium entzückt am Straßenkreuzungspunkt mit der Bastionsstraße der Neckerei-Brunnen ein von Gregor von Bochmann (1878-1914) geschaffenes Figurenensemble zweier nackter Knaben. Wer sich weniger für die Baukunst und Bildhauerei der vorigen Jahrhundertwende denn für zeitgenössische Möbel und Wohnaccessoires interessiert, möge sich den Weg übers Wasser sparen und rechter Hand in die Grünstraße ausscheren, wo man im auch architektonisch imposanten Designkaufhaus Stilwerk erfährt, was in Sachen Wohnstil und -design gerade en vogue ist.
    


    
      Von hier oder dort auf die Ostseite der Kö zurückgekehrt, öffnen sich - vis-à-vis von der kolossalen Filiale der Deutschen Bank in einem neobarocken Palast (1910) am anderen Ufer - die verführerischen Einkaufswelten von Kö-Galerie und Sevens Home of Saturn, in denen elegante Geschäfte, schicke Cafés, Restaurants und Edelimbisse zum Schauen, Shoppen und Schlemmen animieren. Dasselbe gilt für den gediegenen Gemischtwarenladen Manufactum in der Steinstraße, wo der Name Programm und allerlei Handgemachtes zu kaufen und kosten ist. Die Steinstraße liegt auf Höhe der ältesten Brücke über den Kö-Graben, die sie seit 1811 mit der Benrather Straße jenseits des Kanals verbindet (die historisch erste Brücke war infolge der Verkürzung des Kanals an seiner Nordflanke obsolet geworden).
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        Düsseldorfs süße Versuchung
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      Gleich hinter derselben setzt sich die schicke Einkaufsmeile rechter Hand mit einer weiteren Ladenzeile fort, in der sich u. a. die Galerie Paffrath, seit 1914 an der Kö präsent, und das feine Haushaltswarengeschäft Franzen aufreihen, das hier bereits seit 1911 erlesenes Porzellan, Kristall und Küchengerät im Sortiment hat. Gegenüber von diesen Düsseldorfer Institutionen residiert die Commerzbank in einem neoklassizistischen Palazzo mit tempelartigem Aufbau. Hinter dem repräsentablen Bankgebäude, Baujahr 1911/12, folgt - vor der Einmündung der Trinkausstraße - das WZ-Center, das sich die Düsseldorfer Redaktion der vom Wuppertaler Girardet Verlag publizierten Westdeutschen Zeitung (WZ) mit knapp 20 schönen Geschäften und der Nobeldisco The Jbriel Club teilt. Das mit einem Arkadengang versehene Gebäude wurde zwischen 1905 und 1909 nach einem Entwurf von Hermann von Endt mit Anleihen am Jugendstil für den Vorläufer der WZ namens Düsseldorfer Generalanzeiger errichtet.
    


    
      Hinter dem WZ-Center schließt sich auf derselben Straßenseite gleich die gerade zeitgemäß aufgepeppte Trinkaus-Galerie an. Darin empfangen das gleichnamige, bereits 1785 in Düsseldorf gegründete Bankhaus und abermals mehrere schicke Läden erlauchte Kunden. Davor geht’s über die Girardet-Brücke (1861) wieder auf die andere Kanalseite, wo das Kö-Center Begehrlichkeiten weckt. In dem 1967 eröffneten, ersten modernen Einkaufszentrum an der Kö gruppieren sich gut 60, bauabschnittweise mit Büroetagen aufgestockte Ladenlokale um zwei offene Höfe und verführt Düsseldorfs berühmteste Konditorei Heinemann. Das süße Paradies nebst Café liegt an der Kö-Passage, die das Kö-Center mit der Blumenstraße verbindet, von der man gleich ins nächste große Einkaufszentrum namens Schadow-Arkaden abtauchen oder einen Abstecher zum Martin-Luther-Platz einschieben kann.
    


    
      Der 1994 eingeweihte Konsumtempel wurde unter Beibehaltung der zum Martin-Luther-Platz weisenden historischen Fassade anstelle des Mitte der 1920er-Jahre erbauten Pressehauses der Rheinischen Post errichtet. Er birgt knapp 60 Geschäfte und Gastronomiebetriebe auf mehreren Etagen bzw. vier Ladenstraßen, die auf ein Atrium zulaufen, das von einer großen, von Otto Piene gestalteten Glaskuppel überwölbt ist. Außerdem sind in den Schadow-Arkaden, deren Haupteingang sich an der namensgebenden Schadowstraße befindet, Büros, die Lokalredaktion der Rheinischen Post und das Theater an der Kö untergebracht.
    


    
      Der Martin-Luther-Platz wird ansonsten von der vom Baustil der italienischen Frührenaissance inspirierten Johanneskirche sowie dem nordrhein-westfälischen Justizministerium dominiert. Die Kirche, 1881 eingeweiht, im Zweiten Weltkrieg zerstört und in den 1950er-Jahren wieder aufgebaut, ist Düsseldorfs größtes evangelisches Gotteshaus und zugleich freundlich-helles Café und Begegnungszentrum, in dem fair gehandelter Kaffee und Kuchen sowie ein preisgünstiges Mittagessen zu haben sind (Di-Sa 10-18 Uhr).
    


    
      Das Domizil des Justizministeriums direkt vis-à-vis wurde in den 1860er-Jahren für das preußische Landgericht von einem Schinkel-Schüler in klassizistischer Manier errichtet, seit 1933 als nationalsozialistisches Sondergericht missbraucht und nach Behebung der Bombenschäden 1950 als Justizministerium des neu gegründeten Bundeslandes in Betrieb genommen. Davor geben sich Kaiser Wilhelm I., hoch zu Ross, und Bismarck, stehend, ein Stelldichein. Die beiden Denkmäler waren 1896 bzw. 1899 an der heutigen Heinrich-Heine-Allee enthüllt und später ebenso wie die Reste eines Moltke-Denkmals (1901) an ihren aktuellen Standort transferiert worden.
    


    
      Auf die Kö zurückgekehrt, geht’s erst einmal ans andere Ufer des Kö-Grabens. Auf dem Weg lohnt sich ein Blick hinunter aufs Wasser, wo mit dem → Tritonenbrunnen eines der Düsseldorfer Wahrzeichen zu bewundern ist. Als solche gelten auch das vom Gebäude her zwar junge, aber den Traditionen seiner Vorgängerbauten verpflichtete Hotel → Breidenbacher Hof an der Einmündung der Theodor-Körner-Straße und der → Kaufhof an der Kö direkt dahinter, mit dem der namhafte Jugendstilarchitekt Joseph Maria Olbrich die Stadt an der vorletzten Jahrhundertwende schmückte.
    


    
      Die beiden Vorzeigebauten schauen übrigens nicht aufs Wasser, sondern auf den Corneliusplatz, mit dem der Kö-Graben zwischen Theodor-Körner- und Elberfelder Straße auf der West- und Blumen- und Schadowstraße auf der Ostseite einst überbaut wurde. Die zu Wilhelminischen Zeiten angelegte kleine Parkanlage dient bis zur Inbetriebnahme der neuen Wehrhahn-Linie (Herbst 2015), die von hier den Kaufhof unterqueren wird, als Baustelleneinrichtungsfläche. Deshalb wurde Leo Müschs neobarocker Schalenbrunnen, der hier seit 1882 umringt von Delfinen und sagenhaften Wasserwesen plätscherte, vorerst abmontiert, um planmäßig im Jahre 2016 zurückzukehren.
    


    
      Hinter dem Corneliusplatz flankiert das geschichtsträchtige → Steigenberger Parkhotel das westliche Ufer des „Kö-Kanals“ und wölbt sich der jüngst spektakulär bebaute → Kö-Bogen mit einem gleichnamigen Büro- und Geschäftshaus vom Zeichentisch des amerikanischen Stararchitekten Daniel Libeskind ums östliche Ufer. Der Kanal mündet hier in einen kleinen See namens Landskrone am Südzipfel des → Hofgartens, wo übrigens auch die → Deutsche Oper am Rhein residiert.
    


    
      Der hier vorgeschlagene Weg führt weiter über den Kö-Bogen bzw. am Ostufer der Landskrone entlang in den Hofgarten und an der Querung der Maximilian-Weyhe-Allee rechter Hand über die Hofgartenstraße zum → Theatermuseum im ehemaligen Hofgärtnerhaus an der Jägerhofstraße, dessen Eingang sich auf der Parkseite befindet.
    


    
      Nach dem Ausflug in die Düsseldorfer Bühnengeschichte geht’s über die Reiterallee geradewegs zum Schloss Jägerhof jenseits der Jacobistraße, um das darin untergebrachte → Goethe-Museum zu besuchen. Es lohnt sich ein Blick auf und in das Gebäudeensemble des Künstlervereins → Malkasten und seinen schönen Garten gleich nebenan, bevor man in den Hofgarten zurückkehrt, wo man parallel zur Reiterallee am Ufer der nördlichen Düssel zu → Dreischeibenhaus und → Düsseldorfer Schauspielhaus am Gustaf-Gründgens-Platz spazieren kann. Dort stören für eine Weile Baustellenlärm und -schmutz, weil um ihn herum gerade unter dem Arbeitstitel Kö-Bogen II zwei vom lokalen Architekten Christoph Ingenhoven geplante, gleichsam als Fortsetzung des benachbarten Parks gedachte schräg abfallende Baukörper mit üppig begrünten Fassaden entstehen.
    


    
      Vom Gustaf-Gründgens-Platz geht’s dann über die Schadowstraße auf die Berliner Allee und von dort via Ernst-Schneider-Platz auf die Immermannstraße. Der Ernst-Schneider-Platz, auf dem seit 1988 drei stählerne Brunnensegel von Heinz Mack „wehen“, ist seit 1957 Standort der Börse Düsseldorf AG, deren Geschichte bis in die Mitte des 19. Jh. zurückreicht. Sie firmierte bis 2001 unter Rheinisch-Westfälische Börse, teilt sich ihr Domizil mit der IHK (Industrie- und Handelskammer) und liegt direkt neben der Landeszentralbank NRW, die in einem 1964 errichteten und 1987 erweiterten grauen Büroklotz am benachbarten Platz der Deutschen Einheit ihre Geldgeschäfte abwickelt.
    


    
      Auf der Immermannstraße weiter gen Süden unterwegs fällt linker Hand das kunterbunte Café Toykio ins Auge, in dem man inmitten von Werken zeitgenössischer „Urban Art“ eine Kaffee- und Besichtungspause einlegen könnte. Gleich dahinter liegen an der Ecke Oststraße → Franziskanerkirche und -kloster, äußerlich eher unscheinbare Sakralbauten vom Beginn der 1950er-Jahre, die aber wegen des sozialen Engagements ihrer Bewohner durchaus erwähnenswert, bald jedoch Geschichte sind, nachdem 2014 ihr Abriss beschlossen wurde.
    


    
      Schräg vis-à-vis schlägt im Hotel Nikko und der ihm benachbarten Japanischen Industrie- und Handelskammer im Deutsch-Japanischen Center gleichsam das kommerzielle Herz der japanischen Community von Düsseldorf (deren Privat- und kulturelles Leben sich eher auf der linken Rheinseite abspielt). Im Umfeld zahlreicher japanischer Firmenniederlassungen in Immermann-, Ost- und Charlottenstraße kann man allerhand Japanisches einkaufen und sich in mehreren Restaurants und Imbisstuben an der fernöstlichen Küche laben, wobei in dieser asiatisch geprägten Gegend auch noch genuin Rheinisches, etwa das gute Altbier und Essen in der Traditionsbrauerei Schumacher, zu genießen ist.
    


    
      Mit dem Bummel durch „Klein-Tokio“ neigt sich der hier angeregte Rundgang durch Düsseldorfs Stadtmitte, für den durchaus ein halber Besichtigungstag und geschätzt 1,5 Stunden reine Laufzeit zu veranschlagen sind, seinem Ende zu. Die Immermannstraße stößt auf den Konrad-Adenauer-Platz vor dem Hauptbahnhof, von wo man via Graf-Adolf-Straße, vorbei an Hotels, Restaurants und weiteren Geschäften zurück zum Graf-Adolf-Platz gelangt.
    


    
      
        Fernöstliches Flair - Düsseldorfs japanische Community
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          Tanzende Geishas am Rhein
        

      


      
        Die Geschichte der japanischen Community von Düsseldorf beginnt mit dem Wirtschaftswunder der 1960er-Jahre, als japanische Unternehmen am „Schreibtisch des Ruhrgebiets“ erste Kontakte mit der boomenden Stahl- und Chemieindustrie der Rhein-Ruhr-Region knüpften, um den Wiederaufbau der kriegszerstörten heimischen Wirtschaft voranzutreiben. Nachdem die Japaner zunächst vornehmlich am Einkauf deutscher Erzeugnisse interessiert waren, brachten sie bald von Düsseldorf aus japanische Produkte auf den deutschen bzw. europäischen Markt, von denen sie später auch einige direkt vor Ort bzw. im Umland von Düsseldorf produzierten. Jedenfalls folgten der Niederlassung von Mitsubishi im Jahre 1955 zahlreiche weitere Unternehmen, sodass hier bereits im Jahre 1966 die japanische Industrie- und Handelskammer gegründet wurde, der unterdessen knapp 500 japanische Unternehmen im Großraum Düsseldorf, darunter die europäischen Hauptquartiere bedeutender Konzerne, assoziiert sind. Für die häufig für eine begrenzte Zeit von ihren Arbeitgebern nach Deutschland entsandten Mitarbeiter und die seit 1961 von 279 auf inzwischen gut 5000 Seelen angewachsene dauerhaft in Düsseldorf lebende japanische Community hat sich im Laufe der Jahre eine eigene japanische Infrastruktur mit allerlei Spezialgeschäften, Banken und Versicherungen, mehreren Kindergärten und einer japanischen Schule herausgebildet. Während sich das kommerzielle Leben rund um die Immermannstraße konzentriert, finden Privat- und kulturelles Leben v. a. im linksrheinischen Ober- und Niederkassel - wo seit 1993 sogar ein buddhistischer Tempel zum Gebet ruft -, in Kaiserswerth oder Düsseltal statt. Die gut zwei Dutzend japanischen Lebensmittelläden, Restaurants und Sushi-Bars, Buchhandlungen, Möbel- und Haushaltswarengeschäfte in der Stadtmitte und die wunderschönen Gärten rund um den Tempel in Niederkassel und im Nordpark gehören ebenso zu den Touristenmagneten der Rheinmetropole wie der Japantag im Frühling, der die Stadt in fernöstliches Flair taucht und Tausende Besucher anlockt.
      

    

  


  
    
      Sehenswertes
    


    
      
        Inhaltsverzeichnis
      


      
        GAP 15
      


      
        Bergischer Löwe
      


      
        Görres-Gymnasium
      


      
        Stahlhof und Neuer Stahlhof
      


      
        Tritonenbrunnen
      


      
        Breidenbacher Hof
      


      
        Kaufhof an der Kö
      


      
        Steigenberger Parkhotel
      


      
        Kö-Bogen
      


      
        Hofgarten
      


      
        Deutsche Oper am Rhein
      


      
        Theatermuseum im Hofgärtnerhaus
      


      
        Goethe-Museum im Schloss Jägerhof
      


      
        Künstlerverein Malkasten und Malkastengarten
      


      
        Düsseldorfer Schauspielhaus
      


      
        Dreischeibenhaus
      


      
        Franziskanerkirche und -kloster
      

    


    
      GAP 15
    


    
      Das GAP 15, in Worten Graf-Adolf-Platz 15, wuchs zwischen 2003 und 2005 nach Entwürfen des inzwischen aufgelösten Düsseldorfer Architekturbüros JSK auf dem ehemaligen Postgelände als Ensemble aus einem Flachbau und einem 90 m hohen Turm in den Düsseldorfer Himmel. Letzterer präsentiert sich zeitgenössisch in Gestalt zweier ineinander verschränkter Ellipsen. Ihre 24 Etagen sind rundum mit geschosshohen Glasflächen verkleidet, hinter denen sich die schicken Büros von Unternehmensberatungen, Banken und Rechtsanwaltskanzleien „stapeln“. Der über ein Glasdach und eine Brücke angeschlossene, auf den ersten Blick durchweg alt anmutende fünfstöckige Flachbau hingegen integriert die denkmalgeschützte Fassade des alten Postgebäudes von 1921 und ist deren historischem Baustil angepasst. Er wird vornehmlich gastronomisch genutzt. Im April 2015 soll dort, wo bis vor Kurzem das künstlerisch hochkarätige Gastronomieimperium des berühmt-berüchtigten Düsseldorfer Kunsthändlers Helge Achenbach beeindruckte, ein Lokaltrio der britischen Kette „Alex“ eröffnen. Das Interieur von Achenbachs Monkey’s Plaza war von namhaften zeitgenössischen Künstlern der Düsseldorfer Kunstakademie, darunter Nam June Paik, Andreas Gursky und Tony Cragg, gestaltet worden. Seinen Namen verdankte es einem von Jörg Immendorff kreierten trinkenden Affen, der zuvor einen 2003 eröffneten und 2005 dem Neubau des Hyatt-Hotels gewichenen Beach Club namens Monkey’s Island im Düsseldorfer Medienhafen geziert hatte.
    


    
      
        
          Bergischer Löwe
        

      

    


    
      1963 schenkte das Düsseldorfer Bankhaus Trinkaus der Stadt zu ihrem Geburtstag einen bronzenen Löwen aus der Werkstatt des Bildhauers Philipp Harth, der seither am südlichen Ende der Königsallee brüllt. Dort hatten zuvor bereits zwei hölzerne Vorgänger, gestaltet vom Künstler Johannes Knubel (1877-1949), den Kö-Graben bewacht. Der Bergische Löwe, seit Mitte des 16. Jh. neben einem Anker Motiv des Düsseldorfer Stadtwappens, stand Knubel im Ersten Weltkrieg gleichsam Modell für die erste Version, die er als Nagelskulptur anfertigte. Nagelskulpturen bzw. Nagelbilder wurden zu jener Zeit vielerorts zur Linderung der Kriegsnot aufgestellt - gegen eine Spende für die Kriegswohlfahrtshilfe durfte man einen Nagel in den Leib des Löwen einschlagen. Weil der aus Nadelholz gezimmerte Körper des 1916 enthüllten Löwen ob dieser Sitte bald arg geschunden war, ersetzte ihn der Bildhauer 1934 durch einen neuen aus Teakholz, wobei das aus Metallguss gefertigte Gesicht erhalten blieb. Letzteres überdauerte auch einen Bombenangriff im Jahre 1942, bei dem der Rest der Skulptur zerstört wurde, worauf die Gesichtsmaske im Stadtmuseum landete und Philipp Harth anlässlich von Düsseldorfs 675. Stadtjubiläum die robustere Bronzevariante schuf.
    


    
      
        
          Görres-Gymnasium
        

      

    


    
      Das Görres-Gymnasium, das sich als Nachfolger des 1545 gegründeten historisch ersten Gymnasiums der Stadt am Stiftsplatz begreift, wurde erst im Jahre 1947 auf den Publizisten, überzeugten Demokraten und bekennenden Katholiken Joseph Görres (1776-1848) getauft. Es lehrt seit 1906, damals noch unter dem Namen Hohenzollern-Gymnasium, in dem imposanten neobarocken Bau an der Ecke Bastionsstraße/Königsallee. Dessen Entwurf stammt vom damaligen Stadtbaurat Johannes Radke, der Düsseldorfs Stadtbild ferner mit dem 1907 eingeweihten Luisen-Gymnasium schräg vis-à-vis (Kasernenstraße) und dem benachbarten Stahlhof nachhaltig geprägt hat.
    


    
      Stahlhof und Neuer Stahlhof
    


    
      
        Eine der elegantesten Einkaufsmeilen Europas: Die Kö
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      Der Stahlhof, in dem einst der „Schreibtisch des Ruhrgebiets“ stand bzw. der 1904 formierte Stahlwerksverband residierte, gehört zweifellos zu den eindrucksvollsten Architekturdenkmälern der Stadt. Der mehrgiebelige Bau nahm zwischen 1906 und 1908 nach Plänen von Johannes Radke und Theo Westbrock seine monumentale Gestalt an und beansprucht eine Fläche von 80 mal 60 m. Er besticht durch die fast sakral anmutende, an der Gotik orientierten und zugleich vom Jugendstil inspirierten Gestaltung seiner von einem kupfernen Turm gekrönten Dachlandschaft und Fassade, die mit edlem Sandstein verblendet und reichem Skulpturenschmuck verziert ist. Dem Stahlhof wurde zwischen 1923 und 1925 der Neue Stahlhof, ein architekturhistorisch nicht minder bemerkenswertes backsteinexpressionistisches Hochhaus von Paul Bonatz (1877-1956) in der Breiten Straße zur Seite gestellt. Der elfgeschossige, klassisch moderne Büroturm war ursprünglich für den Stumm-Konzern errichtet worden und später Schaltzentrale der 1926 gegründeten Vereinigten Stahlwerke AG. In den Gebäudekomplexen von altem und neuem Stahlhof wurde von der vorletzten Jahrhundertwende bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs vornehmlich Industriegeschichte geschrieben und nicht zuletzt das Schmieden von Waffen für die beiden Weltkriege geplant. Danach wurde am selben Ort über die politischen Geschicke von Stadt und Land entschieden: Im Mai 1946 quartierte die britische Militärregierung ihren Zivilgouverneur in den Räumlichkeiten ein und nahm dort die Weichenstellungen für die im August desselben Jahres dekretierte Gründung des Landes Nordrhein-Westfalen vor. Mit der Wahl des Standortes hatte man sich schon vorab zugunsten Düsseldorfs als künftige Landeshauptstadt entschieden. Zwischen 1950 und 1960 zogen wieder Wirtschaftsverbände der Eisen- und Stahlindustrie in die Architekturdenkmäler, die sie später an das Land Nordrhein-Westfalen vermieteten, das hier 1971 das Verwaltungsgericht Düsseldorf unterbrachte und seit 1998 auch Eigentümer ist.
    


    
      
        
          Tritonenbrunnen
        

      

    


    
      Der wohl bekannteste Düsseldorfer Brunnen, geschaffen von einem Studenten der Kunstakademie namens Friedrich Coubillier, wurde 1902 am nördlichen Ende des Kö-Grabens enthüllt. Er ist nach seinem Motiv benannt: dem mit Dreizack gegen einen Wasser speienden Fisch kämpfenden griechischen Meeresgott Triton. Ergänzt wird das maritime Ensemble durch eine Gruppe von Putten.
    


    
      
        
          Breidenbacher Hof
        

      

    


    
      Im Breidenbacher Hof steigen von jeher die berühmten und betuchten Besucher der Stadt ab. Von jeher heißt in diesem Fall seit 1812, als ein gewisser Wilhelm Breidenbacher das damals im klassizistischen Stil erbaute Grandhotel seiner Bestimmung übergab. Ab 1840 wechselte es mehrfach die Besitzer und auch das äußere und innere Erscheinungsbild, weil es dem jeweiligen Zeitgeschmack entsprechend immer wieder um- und ausgebaut wurde, bis es 1943 dem Bombenhagel anheimfiel. Nach Kriegsende unter der Regie des Architekten Emil Fahrenkamp, der ihn bereits Ende der 1920er-Jahre modernisiert hatte, wieder aufgebaut, behauptete der Breidenbacher Hof seinen Ruf als erste und eleganteste Hoteladresse der Stadt. Hans Pleschinski erzählt in seinem Roman „Königsallee“ (2013) davon, wer dort in den 1950er-Jahren ein- und ausging und fängt die ebenso luxuriöse wie lebendige Atmosphäre der Düsseldorfer Nobelherberge ein, die auch in den folgenden Jahrzehnten das erste Haus am Platz blieb. 1999 zwecks Generalsanierung geschlossen, zu Beginn unseres Jahrtausends schließlich nach Entwürfen des Düsseldorfer Architekten Helmut Hentrich gänzlich neu gebaut und 2008 u. a. im Beisein von Fürst Albert II. von Monaco wieder eröffnet, lebt der Breidenbacher Hof gleichwohl von seiner Geschichte. Er glänzt mit zeitloser Eleganz und seinen nach wie vor illustren Gästen und lädt auch diejenigen, die dort nicht logieren, in sein gediegenes Restaurant oder auf einen Drink in seiner schummerig-schönen Hotelbar ein.
    


    
      
        
          Kaufhof an der Kö
        

      

    


    
      Der Kaufhof an der Kö wurde zwischen 1907 und 1909, nach einem Entwurf des Wiener Jugendstilarchitekten und Schöpfers der weltberühmten Wiener Secession Joseph Maria Olbrich (1867-1908) an Düsseldorfs erster Adresse, nämlich der Königsallee 1, erbaut. Er gehört zu den Düsseldorfer Architekturjuwelen, sodass seine historischen Fassaden nach der Zerstörung im Zweiten Weltkrieg teilweise originalgetreu restauriert wurden. Der ansehnliche Konsumtempel wurde ursprünglich als Warenhaus Tietz eröffnet und gehörte zu einer deutschlandweit vertretenen Warenhauskette, die 1885 von Leonard Tietz in der damaligen industriellen Boomtown Wuppertal gegründet und seinem Sohn Alfred Leonard erweitert worden war, bis das Warenhausimperium 1933 arisiert wurde. Die Leonard Tietz AG firmierte fortan unter Westdeutsche Kaufhof AG, später unter Kaufhof AG und Galeria Kaufhof und gehört seit 1996 zur Metro-Gruppe. Mitglieder der Familie Tietz, die nach ihrer Enteignung emigrierte und nach dem Zweiten Weltkrieg bescheiden entschädigt wurde, gründeten übrigens auch die Hertie-Warenhäuser, die später von Karstadt übernommen wurden.
    


    
      
        
          Steigenberger Parkhotel
        

      

    


    
      
        Die „schwebenden Gärten“ von Düsseldorf: Kö-Bogen
      


      [image: ]

    


    
      Das Steigenberger Parkhotel wurde 1902 mangels Übernachtungskapazitäten für zahlungskräftige Gäste der aufstrebenden Industriestadt nach nur 15 Monaten Bauzeit in Betrieb genommen. Das in neobarocker Manier gestaltete Grandhotel war seit seiner Gründung anno 1912 gleichsam der Salon des Industrie-Clubs, einer bis heute existierenden Vereinigung von Industriellen, Kaufleuten und Bankiers, in deren Besitz die repräsentable Immobilie in den 1920er-Jahren überging. Von den Bomben des Zweiten Weltkriegs empfindlich getroffen, wurde das Haus vom neuen Pächter Steigenberger in den 1950er-Jahren originalgetreu restauriert, wobei der schlossartige Bau um eine weitere Hoteletage erweitert wurde. In den 1990er-Jahren den gestiegenen Übernachtungsansprüchen der zeitgenössischen Hautevolee angepasst, ist das Haus mit Hotelgeschichte eine erste VIP-Adresse der Stadt.
    


    
      Kö-Bogen
    


    
      Nachdem im Düsseldorf der wirtschaftswunderbaren späten 1950er- und frühen 1960er-Jahre nicht der Mensch, sondern das Auto das Maß aller städtebaulichen Dinge war, arbeitet die Rheinmetropole seit dem ausgehenden 20. Jh. daran, die innerstädtischen Blechlawinen möglichst unter die Erde bzw. in Tunnel zu verbannen und den öffentlichen Raum der Stadt ihren Bewohnern und Besuchern zurückzugeben. In diesem Zusammenhang stand die Anlage der Rheinuferpromenade Mitte der 1990er-Jahre und auch der Umbau des Stadtzentrums rund um Königsallee und Hofgarten. Um das weltstädtische Flair des eleganten Boulevards zu unterstreichen und Düsseldorfs bis dahin von Straßen durchtrennten „Central Park“ attraktiver zu gestalten, verlängerte man die noble Einkaufsmeile um den sog. Kö-Bogen, der sie wieder an den Hofgarten anbindet, und „versteckte“ den Individual- und öffentlichen Nahverkehr mittels Straßen- und U-Bahn-Tunnelbaus unter der Erde. Nach bisweilen kontroverser Diskussion im Vorfeld fiel im Februar 2009 die Entscheidung, den Kö-Bogen unter der Regie der Projektentwicklungsgesellschaft „die developer“ und nach Entwürfen des amerikanischen Stararchitekten Daniel Libeskind spektakulär und prestigeträchtig zu bebauen. Der „Schöpfer“ des jüdischen Museums in Berlin und Autor des Masterplans für den New Yorker Ground Zero krönte den Kö-Bogen mit einem gleichnamigen Konsumtempel, der seit Herbst 2013 sukzessive eröffnet und von solventen Mietern wie dem Edelkaufhaus Breuninger, Flagship-Stores von Apple, Faber-Castell, Porschedesign, Joop, Laurel oder Windsor, einem Ableger der Sylter Sansibar oder der global aufgestellten Unternehmensberatung Boston Consulting Group (ab 2015) bezogen wird.
    


    
      Libeskinds Kö-Bogen, obwohl nur mit der Hausnummer (Königsallee) 2 belegt, ist derzeit Düsseldorfs allererste Adresse, architektonisch auffällig und überaus imposant. Er besteht aus zwei fünfgeschossigen, 26 m hohen Baukörpern, die auf der dritten Etage durch eine Brücke verbunden, zu Kö und Hofgarten hin leicht nach innen gewölbt und auf der Seite von Schadow- und Gustaf-Gründgens-Platz dynamisch geschwungen sind. Seine Fassaden bestechen durch den Wechsel von Glas und dem edlen hellen Naturstein Travertin und sind zum Hofgarten hin fünfmal diagonal eingeschnitten. Diese sog. „Cuts“ sind gleichsam als schwebende Gärten und Fortsetzung des Parks gedacht und mit Flieder und Feldbirnen, Wildrosen und Waldkiefer, Farnen und Gräsern bepflanzt.
    


    
      Der 300 Millionen schwere Kö-Bogen löste auch international Begeisterung aus, sodass er z. B. im Frühjahr 2014 auf der größten Immobilienmesse der Welt in Cannes als weltbestes Stadterneuerungsprojekt mit dem MIPIM-Award, sozusagen dem Oscar der Immobilienbranche, ausgezeichnet wurde. Andererseits wurde das teure Stadtentwicklungsprojekt angesichts des Mangels an bezahlbarem Wohnraum aber auch als „Stadtplanung für Aushängeschildbürger“ (Andreas Rossmann, Architektur à la mode, K. West. Das Kulturmagazin des Westens 12/2013) gescholten.
    


    
      Der Kö-Bogen entspricht nicht allen Architekturgeschmäckern und wurde auch schon wegen evident gewordener Planungsfehler, etwa im Zusammenhang mit der zunächst misslungenen Begrünung seiner schwebenden Gärten, kritisiert. Er verleiht Düsseldorf aber allemal urbane Grandezza und ist bei Sonnenschein besonders gefällig, während er an trüben Regentagen trotz seiner freundlich hellen und kreativ aufgelockerten Fassaden kaum gegen das Grau in Grau anleuchten kann.
    


    
      
        
          Hofgarten
        

      

    


    
      Der Hofgarten wurde 1769 auf Geheiß von Kurfürst Carl Theodor „zur Lust der Einwohnerschaft“ vom französischen (Landschafts-)Architekten Nicolas de Pigage vor den Toren von Schloss Jägerhof angelegt und war damit ein absolutes Novum gegenüber den kunstvoll gestalteten Gartenanlagen jener Zeit, die ausschließlich der Verlustierung adeliger Herrschaften dienten. Er ist mit Bäumen, Büschen und Blumen bepflanzt, von der Düssel und den von ihr gespeisten Miniaturseen Landskrone und Runder Weiher bewässert, von Enten, Gänsen, Schwänen und Möwen besiedelt und mit Skulpturen und Denkmälern bebaut. Das älteste Denkmal ehrt den damaligen Hofgärtner Maximilian Friedrich Weyhe, der seit 1804 für den Wiederaufbau der 1796 von den Franzosen zerstörten Gartenanlage zuständig war.
    


    
      Unter ihm, inzwischen in französischen Diensten, wuchs der Park ab 1811 mit
    


    
      
        Bildhauerkunst im Hofgarten
      


      
        [image: ]


        
          Denkmal für die Gefallenen des 
deutsch-französischen Krieges
        

      


      
        Nach dem Denkmal für seinen zweiten Schöpfer Maximilian Ferdinand Weyhe, das man 1850 in der Nähe des heutigen Opernhauses postierte und 1867 an seinen aktuellen Standort an der Reitallee transferierte, wurden im Düsseldorfer Hofgarten gut ein Dutzend weiterer Denkmäler und Skulpturen enthüllt. Beispiele für die steinerne bzw. bronzene Heldenverehrung sind Karl Hilgers Kriegerdenkmal für die Gefallenen des Deutsch-Französischen Krieges 1870/1871, 1892 aufgestellt an der Landskrone, oder Adolf von Danndorfs (1835-1916) 1879 in Bronze gegossene Hommage an den ersten Direktor der Kunstakademie Peter Cornelius an der Grenze von Hofgarten und Corneliusplatz. Am Napoleonsberg betört in Erinnerung an den frankophilen Heinrich Heine eine Dame namens Harmonie, geschaffen vom Franzosen Aristide Maillol (1861-1944). Rund um die Oper finden sich bronzene Verneigungen vor den ehemaligen Musikdirektoren Robert Schumann und Felix Mendelssohn Bartholdy. Während Schumann von Klaus Hartung mit einer Skulptur seines Kopfes im zeitgenössischen Stil bedacht wurde, bekam der Zweite die Rekonstruktion eines historischen Denkmals aus dem Jahre 1901, das von den Nationalsozialisten eingeschmolzen worden war. Zu den rein dekorativen Kunstobjekten gehört Joseph Hammerschmidts Ungebetener Gast, ein Meeresgott in Scharmützel mit einem Flusspferd mitten im Runden Weiher an der Reitallee, der seit 1899 dort kämpft und im Düsseldorfer Volksmund Jröne Jong genannt wird. Am Ananasberg, benannt nach einem 1836 dort eröffneten und längst verschwundenen gleichnamigen Lokal, entzückt seit 1905 der Märchenbrunnen des französischen Bildhauers Max Blondat (1872-1905). Dabei handelt es sich seit 1985 freilich nur um ein Duplikat desselben, weil die drei niedlichen Bronzekinder und -frösche immer wieder beschädigt worden waren und ihre Originale schließlich im Stadtmuseum in Sicherheit gebracht wurden. An der Hofgartenflanke zur Kaiserstraße grast seit 1908 ein Röhrender Hirsch des bekannten Tierplastikers Joseph Pallenberg (1882-1946). Und hinter dem Opernhaus liegen die Reclining Figures in two parts des für seine Abstraktionen des menschlichen Körpers weltbekannten Henry Moore (1898-1986) im Hofgartengrün, das an der Reitallee mit Lichtsäulen und Leuchtbänken illuminiert und vielen weiteren Kunstwerken garniert ist.
      

    


    
      
Bäumen und „Bergen“, Wiesen und Weihern gen Norden und Westen über sich hinaus, bis er durch den Bau des Ehrenhof-Komplexes in den 1920er- und die autoverkehrsorientierte Stadtplanung in den 1950er-Jahren an Boden bzw. seine Anbindung an Rheinufer und Königsallee verlor. Durch den neuen Kö-Bogen fand der historisch erste Volkspark nun jüngst wieder Anschluss an das repräsentative Zentrum der Stadt.
    


    
      
        
          Deutsche Oper am Rhein
        

      

    


    
      Die Deutsche Oper am Rhein ist eine 1955 gegründete Theatergemeinschaft der Städte Düsseldorf und Duisburg, die jeweils ein eigenes Orchester (Düsseldorfer bzw. Duisburger Symphoniker) haben, sich aber Ensemble, Ballett und Chor teilen. Sie glänzt mit der Inszenierung klassischer Opernstoffe, wagt sich aber auch an Erstaufführungen zeitgenössischer Werke und bietet in Düsseldorf doppelt so viele Vorstellungen wie in Duisburg an. Das Düsseldorfer Opernhaus residiert in den Räumlichkeiten des historischen Stadttheaters, das dort 1875 erbaut worden war. Nach seiner Zerstörung im Zweiten Weltkrieg wurde es von 1954 bis 1956 restauriert und erhielt im Zuge dessen eine zeitgenössische Gebäudehülle.
    


    
      Mo-Fr 10-19.30, Sa 10-18 Uhr. Heinrich-Heine-Allee 16 a, Ticketshop: Heinrich-Heine-Allee 24, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8925211, www.operamrhein.de.
    


    
      Theatermuseum im Hofgärtnerhaus
    


    
      Das Düsseldorfer Theatermuseum archiviert, erforscht und exponiert die Theatergeschichte von Düsseldorf und Umgebung, deren historische Meilensteine z. B. die Inszenierungen an der Hofoper von Kurfürst Jan Wellem, der Immermann’schen Musterbühne, des Schauspielhauses Düsseldorf und des Düsseldorfer Schauspielhauses sind, und knüpft damit an die Arbeit von Gustav Lindemann an. Der von den Nazis in unfreiwillige Frühpension geschickte Düsseldorfer Theaterintendant jüdischer Herkunft, der zusammen mit seiner Ehefrau Louise Dumont 1904 das Schauspielhaus Düsseldorf (nicht zu verwechseln mit dem Düsseldorfer Schauspielhaus!) gegründet und bis zu seiner Schließung 1932 geleitet hatte, baute ab 1936 das Dumont-Lindemann-Archiv auf, das 1947 in den Besitz der Stadt überging und den Exponatengrundstock des 1981 gegründeten Theatermuseums bildete. Dessen Archiv, Bibliothek und Sammlung befinden sich im ehemaligen Hofgärtnerhaus, wo regelmäßig Ausstellungen aus den eigenen Beständen komponiert werden, aber auch „Theatralisches“ aus anderen Regionen und Ländern zu sehen ist.
    


    
      Wie der Name erahnen lässt, war das 1769-1770 im Auftrag von Kurfürst Carl Theodor nach Plänen von Nicolas de Pigage errichtete Hofgärtnerhaus ursprünglich als Wohnung für den jeweils amtierenden Hofgärtner gedacht. Nachdem es 1780 erweitert und aufgestockt, 1796 von den Franzosen zerstört und 1802 wieder repariert worden war, wohnten dort seit 1804 Maximilian Friedrich Weyhe und 1821 das Personal von Prinz Friedrich von Preußen, dem Neffen von König Wilhelm III., der von 1820 bis 1848 auf Schloss Jägerhof residierte. Später als Gartenlokal genutzt, im Zweiten Weltkrieg zerstört und in den 1950er-Jahren für das Goethe-Museum wieder hergerichtet, zog hier nach dessen Umzug ins Schloss Jägerhof 1988 das Theatermuseum ein.
    


    
      Di-So 13-19 Uhr. 4 €. Jägerhofstr. 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8994660, www.duesseldorf.de/theatermuseum.
    


    
      Goethe-Museum im Schloss Jägerhof
    


    
      Das Goethe-Museum hütet 35.000 Handschriften, Drucke, Bilder, Büsten und Medaillen von und über den Dichterfürsten (1749-1832) selbst und seine Zeitgenossen und gilt als größte Goethe-Sammlung der Welt. Dass Düsseldorf zum Aufbewahrungsort dieser hochkarätigen Kollektion wurde, hat es einem gewissen Anton Kippenberg (1874-1950) zu verdanken, der von 1904 bis 1945 Geschäftsführer des Leipziger Insel-Verlages war. Parallel zu seiner Verlagstätigkeit baute er gemeinsam mit seiner Ehefrau Katharina eine private Goethe-Sammlung auf, die er 1945 von Leipzig nach Düsseldorf transferierte, wo sie seine Töchter 1953 in die Anton-und-Katharina-Kippenberg-Stiftung einbrachten und der Öffentlichkeit zugänglich machten. Die vornehmlich gedruckten Preziosen waren von 1956 bis 1987 im Hofgärtnerhaus untergebracht und sind seither im Schloss Jägerhof zu bewundern.
    


    
      Das Schloss, das 1748 für Kurfürst Carl Theodor nach Entwürfen des Aachener Architekten Johann Joseph Couven in barocken Bau ging, später von Nicolas de Pigage à la Rokoko verschnörkelt und 1763 fertiggestellt wurde, gehört(e) nach Ende der napoleonischen Ära der preußischen Herrscherfamilie Hohenzollern und seit 1909 der Stadt Düsseldorf, die seine Seitenflügel entfernen und ihren Bürgermeister hier amtieren ließ. 1936 als Amtssitz des nationalsozialistischen Gauleiters Karl Friedrich Florian okkupiert, wurde es im Zweiten Weltkrieg bis auf die Grundmauern zerstört und seit 1950, wieder in städtischem Besitz, unter der architektonischen Regie von Helmut Hentrich für museale Zwecke wieder aufgebaut, vom Stadtmuseum, der Kunstsammlung NRW und schließlich dem Goethe-Museum genutzt. Letzteres dokumentiert übrigens auch die Besuche von Johann Wolfgang von Goethe bei der befreundeten Fabrikanten- und Philosophenfamilie Jacobi auf deren Landgut Pempelfort gleich nebenan (1774 und 1792).
    


    
      Di-Fr, So 11-17, Sa 13-17 Uhr. 4 €. Jacobistr. 2, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8996262, www.goethe-museum.com.
    


    
      Künstlerverein Malkasten und Malkastengarten
    


    
      Der Künstlerverein Malkasten, seit 2012 eine Stiftung, wurde im Revolutionsjahr 1848 im Dunstkreis der Kunstakademie zwecks Förderung des „geselligen Künstlerlebens“ gegründet und lädt bis heute regelmäßig zu spannenden Kunstausstellungen und interdisziplinären Kulturveranstaltungen ein. Er veranstaltete seine Debattierabende und rauschenden Feste zunächst an wechselnden Orten und erwarb anno 1861 das ehemalige Landgut der Familie Jacobi. 1867 fügte er dem ehemaligen Wohnhaus der wohlhabenden und gebildeten Familie, bei der im 18. Jh. bedeutende Dichter und Denker wie Johann Wolfgang von Goethe zu Gast waren, ein Gesellschaftshaus und beim Wiederaufbau der im Zweiten Weltkrieg zerstörten Anlage das Hentrichhaus hinzu. Das moderne Entree aus Stahl und Glas ist mit dem alten Wohnhaus der Jacobis verbunden und auf einem historischen Kellergewölbe, dem sog. Künstlerkeller, erbaut. Es birgt einen 200 m2 großen Festsaal, eine Bar und ein Restaurant, das ab April auch einen Biergarten im denkmalgeschützten Malkastengarten (Jacobigarten) betreibt. Die um 1790 von einem barocken in einen englischen Landschaftsgarten verwandelte grüne Oase im innerstädtischen Getriebe ist mit Skulpturen geschmückt.
    


    
      Regelmäßig Ausstellungen in Restaurant, Bar, Jacobihaus und Park. Jacobihaus Di 18-22 Uhr; Park 10-20 Uhr (Sommer), 10-18 Uhr, Jacobistr. 6, [image: phone16doubleline.gif] 0211/351470, www.malkasten.org, www.malkasten.com.
    


    
      
        
          Düsseldorfer Schauspielhaus
        

      

    


    
      Die Entstehung des Düsseldorfer Schauspielhauses - nicht zu verwechseln mit dem längst verschwundenen privaten Schauspielhaus Düsseldorf - geht auf eine Initiative des damaligen Generalintendanten der Städtischen Bühnen Gustaf Gründgens zurück.
    


    
      
        Gustaf Gründgens - eine Düsseldorfer Schauspielerlegende
      


      
        Gustaf Gründgens wurde am 22. Dezember 1899 in Düsseldorf geboren, versuchte sich zunächst mit einer kaufmännischen Lehre und im Ersten Weltkrieg als Schauspieler an einem Fronttheater, bevor er von 1919 bis 1920 bei Louise Dumont, der Grande Dame der Düsseldorfer Theaterszene, Schauspielunterricht nahm. Es folgten Engagements in mehreren Provinztheatern und den Hamburger Kammerspielen, wo er mit Erika Mann auf der Bühne stand, die er 1926 heiratete. Er ging nach Berlin, wo er am Deutschen Theater unter Max Reinhard spielte, Regie führte und erste Filmrollen bekam. 1932/33 begeisterte er im Preußischen Staatstheater als Mephisto in Goethes Faust und erspielte sich damit die Gunst von Hermann Göring. Er avancierte zum Staatschauspieler und Intendanten des staatlichen Schauspielhauses und stand weiter auf der Bühne des Preußischen Staatstheaters. Obwohl andere Nationalsozialisten die als systemkritisch erachtete Interpretation einiger seiner Rollen kritisierten, hielt ihm Göring die Treue und erhob ihn zum Preußischen Staatsrat und Generalintendanten des Preußischen Staatstheaters. Nebenbei beteiligte sich Gründgens als Schauspieler und Regisseur an diversen Filmprojekten. Unterdessen von Erika Mann geschieden (1929) und seit 1936 trotz seiner inoffiziell bekannten Homosexualität mit der Schauspielerin Marianne Hoppe (bis 1946) verheiratet, blieb er bis 1945 Intendant des Preußischen Staatstheaters. Nach Kriegsende wurde er wegen seiner Karriere unterm Hakenkreuz zunächst in einem Lager inhaftiert. Weil sich mehrere Schauspielerkollegen, denen er während der Nazizeit geholfen hatte, für ihn einsetzten, arbeitete er schon 1946 wieder als Schauspieler und Regisseur an Berliner Theatern, um ein Jahr später eine Stelle als Intendant der Städtischen Bühnen von Düsseldorf anzutreten. Dort engagierte er sich 1951 für die Gründung des Düsseldorfer Schauspielhauses, als dessen Intendant er bis 1955 im Amt blieb, um anschließend das Schauspielhaus in Hamburg zu übernehmen. In Hamburg lieferte er einige viel beachtete Inszenierungen ab und verwendete seine dortige Faust-Inszenierung 1960 als Vorlage für einen Film, in dem er selbst noch einmal als Mephisto brillierte, bevor er sich 1963 auf Weltreise begab und am 7. Oktober 1963 in Manila starb. Gründgens’ Karriere lieferte das Sujet für Klaus Manns Exilroman Mephisto (1936), der 1981 von Istován Szabó mit Klaus Maria Brandauer als Hendrik Höfgen alias Gustaf Gründgens verfilmt wurde.
      

    


    
      Der berühmte Schauspieler und gebürtige Düsseldorfer wollte das Sprechtheater aus dem Dreispartenbetrieb der Städtischen Bühnen herauslösen, sodass 1951 die „Neue Schauspiel-GmbH“ unter Beteiligung von Stadt, Land und DGB gegründet wurde, während Oper und Ballett erst anno 1956 unter dem Label „Deutsche Oper am Rhein“ im wieder aufgebauten Stadttheater in die erste Spielzeit gingen. Das Ensemble spielte zunächst in einem Gebäude in der Friedrichstadt und bezog 1970 sein skulpturales neues Domizil. Der von seinem Architekten Bernhard Pfau auf Stelzen gestellte, wellenförmig angelegte Theaterbau blendet mit einer schneeweiß getünchten, nur von wenigen winzigen Fenstern durchbrochenen Fassade und wird am Abend effektvoll illuminiert. 2016 wird er wegen Sanierungsarbeiten voraussichtlich geschlossen sein, als Ausweichquartier ist die Probebühne Central in der Worringer Straße vorgesehen. Das Düsseldorfer Schauspielhaus gilt neben dem direkt daneben aufragenden Dreischeibenhaus (s. u.) als eine Ikone der Düsseldorfer Nachkriegsarchitektur und eine der bedeutendsten und bisweilen auch provokativsten deutschen Bühnen. Es betreibt eine Jugendtheatersparte namens Junges Schauspielhaus in Düsseldorf-Rath, ist in jüngster Vergangenheit ins wirtschaftliche Trudeln geraten und wird seit einigen Jahren von Interimsintendanten (derzeit Günther Beelitz) betreut. Es beeindruckt gleichwohl durch ein fähiges Ensemble und spannendes Programm und soll bis zum Antritt des neuen Intendanten Wilfried Schulz im Herbst 2016 kommerziell konsolidiert sein.
    


    
      Gustaf-Gründgens-Platz 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/85230, www.duesseldorfer-schauspielhaus.de.
    


    
      
        
          Dreischeibenhaus
        

      

    


    
      Der wegen seiner in drei Teile aufgefächerten Form „Dreischeibenhaus“ getaufte 94 m hohe Büroturm aus Stahl und Glas wurde zwischen 1957 und 1960 nach Entwürfen von Helmut Hentrich und Hubert Petschnigg für die Rheinrohr AG, 1964 im Thyssen-Konzern aufgegangen, erbaut. Er war seit der Fusion der beiden Konzerne anno 1999 der Firmensitz von ThyssenKrupp und wurde nach dem Umzug des Unternehmens nach Essen zunächst an eine Tochter der Deutschen Bank verkauft. Diese veräußerte ihn ihrerseits an eine Projektentwicklungsgesellschaft, die das Düsseldorfer Wahrzeichen derzeit denkmalgetreu restaurieren lässt, bis dort bald solvente Mieter wie der Reiseveranstalter Alltours oder die Unternehmensberatung Roland Berger einziehen.
    


    
      Franziskanerkirche und -kloster
    


    
      Kloster und Kirche des dem heiligen Franz von Assisi verbundenen Ordens wurden in den 1950er-Jahren unter der architektonischen Regie von Heinz Thoma neu erbaut, nachdem die in den 1850er-Jahren am selben Standort errichteten Vorläufer während des Zweiten Weltkrieg gleichsam dem Erdboden gleichgemacht worden waren. Heute leisten die Franziskaner-Brüder hier - bis zum 2014 beschlossenen Klosterabriss - nicht nur Seelsorge, sondern auch praktische Lebenshilfe für Arme und Obdachlose, die in der Bruder-Firminius-Klause mit Kleiderspenden und warmen Mahlzeiten versorgt werden. Obendrein verlieh der Franziskanermönch Matthäus Werner zusammen mit Hubert Ostendorf diesen Außenseitern der feinen Düsseldorfer Gesellschaft durch die Gründung des Straßenmagazins fiftyfifty eine (Presse-)Stimme.
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      Restaurants, Cafés
    


    
      Brasserie „1806“ 10, dem geschichtsträchtigen Grandhotel Breidenbacher Hof eilt auch kulinarisch ein sehr guter Ruf voraus, wobei die Preise seines Hausrestaurants angesichts der Topadresse und -qualität durchaus moderat sind. Geboten wird international inspirierte frische Saisonküche, aber auch Deftiges auf rheinische Art, à la carte oder anlässlich von Feiertagen und im Rahmen von Themenwochen das Ganze zu Menüs kombiniert (Hauptgerichte 19-45, Menüs 80-90, Tagesgericht zur Mittagszeit 20 €). Die Palette reicht von feinen Meeresfrüchten und Gänseleber bis hin zu Rindsrouladen und Flönz (Blutwurst). Variationen von Saisongemüse, knackige Salate und verführerische Desserts begleiten und beschließen das Menü. Einmal im Monat lädt das Grand Hotel von 12.30 bis 17 Uhr zum Schlemmer-Sonntag bzw. Brunch ein (59 €). Mo-Fr 12-23, Sa/So 12.30-23 Uhr. Königsallee 11 (Eingang Theodor-Körner-Str.), [image: phone16doubleline.gif] 0211/160900, www.breidenbacherhofcapella.de.
    


    
      Ökotipp: Péga 27, auch das Restaurant des schicken Düsseldorfer Interconti serviert ein kleines, feines Mittagsmenü für 20 € und am Abend zartes Geflügel, Dry Aged Beef, gegrillten Thun- und Schwertfisch oder Hummer, Vegetarisches und nachhaltig bzw. regional (auf-)gewachsenes Gemüse und Fleisch. Abendmenü 60-80 €. Mo-Sa 12-15 und 18-23, So 18-23 Uhr. Königsallee 59, [image: phone16doubleline.gif] 0211/82851220.
    


    
      Artiste 4, als drittes nobles Hotelrestaurant sei die Hausgastronomie des jüngst umgebauten Steigenberger Park Hotels empfohlen. In einem elegant-luftigen Wintergarten mit Kö-Bogen-Blick kann man die Klassiker der feinen Küche, also Hummer, Jakobsmuscheln, Gänseleber etc., zartes Fleisch und knackige Saisongemüse genießen und dazu erlesene Weine aus dem verglasten Weinregal trinken, das Restaurant und Frühstückssalon der Nobelherberge optisch teilt. Hauptgericht 20-50 €. Di-So 12-15 und 18-23 Uhr. Königsallee 1a, [image: phone16doubleline.gif] 0211/13810.
    


    
      Victorian (Bistro) 14, die kulinarische Verantwortung für diesen im etwas veraltet anmutenden 1970er-Design ge- bzw. erhaltenen Gourmettempel in einer Nebenstraße der Kö trägt Volker Droksch, der dem seit gut 20 Jahren als Spitzenrestaurant anerkannten Restaurant anno 2009 einen Michelin-Stern erkocht hat. Wie viele Sterneköche arbeitet Droksch mit Elementen der Molekularküche, sprich Stickstoffgefrorenem, Schäumen und Essenzen aus erstklassigen Rohstoffen, wobei im Victorian zu einem Menüpreis von durchschnittlich gut 100 € aber auch eher Klassisches zu haben ist. Preisgünstiger, jedoch auch nicht so ambitioniert ist das gleichnamige Bistro im Erdgeschoss Hauptgerichte durchschnittlich 20 €. Restaurant Di-Sa 12-15 und 19-22.30 Uhr, Bistro tägl. 11.30-22.30 Uhr. Königstr. 3a, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8655010.
    


    
      Barolo 19, passabler, klassisch italienischer Mittags- und Abendtisch auf mittlerem Kö-Preisniveau, eine große Auswahl an dolci und ein süßes oder herzhaftes Frühstück, das im schlichten Ambiente im Inneren der Kö-Galerie und bei schönem Wetter direkt auf einer Kö-Terrasse geordert werden kann. Hauptgerichte 10-30 €. Mo-Sa 9-22, So, Feiertag 11-21 Uhr. Königsallee 60 (Kö-Galerie), [image: phone16doubleline.gif] 0211/86286263.
    


    
      Mosch Mosch 20, in dem puristisch holzmöblierten und an den Wänden üppig dekorierten bzw. mit japanischen Zeitungen und Zeichnungen tapezierten, relativ preisgünstigen japanischen Lokalklassiker in der Kö-Galerie gibt’s große und kleine Speisen, mit Nudeln und Reis, Fleisch, Fisch oder Gemüse, Sake und japanische Biere. Mo-Sa 10-22, So 12-21 Uhr. Königsallee 60 (Kö-Galerie), [image: phone16doubleline.gif] 0211/5694166.
    


    
      Mein Tipp: Poccino 2, 8, die kleine Restaurantkette, seit 18 Jahren durch ihre Trattoria Poccino 8 in den Schadow-Arkaden bekannt, unlängst mit Palio Poccino nebst Pasticceria San Marco und einer Espressobar 2 in den schicken Kö-Bogen eingezogen und auch an der Duisburger Str. in Pempelfort präsent, ist in Düsseldorf ein Synonym für authentische italienische Lebensart. Dabei ist ihr Gründer, der in den 1970er-Jahren in Kooperation mit bekannten italienischen Firmen wie Lavazza mit dem Vertrieb von Espressobohnen und -maschinen begann, ein italophiler Deutscher namens Bruno Albrecht. Da die Speisen und Getränke, vom schlichten panino über aromatische pasta, feinen frutti di mare und pesce bis hin zu verführerischen dolci, aromatischem espresso und cappuccino sowie Weinen aus allen Teilen des Belpaese tatsächlich wie in Italien schmecken und Geschäftsführer und Personal der Poccino-Lokale mehrheitlich italiani veri sind, sind Freunde der italienischen Küche hier gut aufgehoben. Das Preisniveau der Restaurants und Bars orientiert sich am Standort. Während die Trattoria Poccino in den Schadow-Arkaden, die übrigens ebenfalls eine prall gefüllte dolci-Theke integriert, die italienischen Köstlichkeiten auf mittlerem Preisniveau, in unprätentiösem und lebhaft-hektischen Ambiente serviert, muss man in den atmosphärisch etwas gediegeneren Filialen in Libeskinds Architekturdenkmal ein paar Euro drauflegen. In der kleinen Espressobar kann man den Espresso und die Maschinen übrigens auch kaufen bzw. anschauen und ausprobieren und später über den Poccino-Online-Shop bestellen. Trattoria Poccino: Mo-Sa 8-24, So, Feiertag 14-22 Uhr, Pasticceria So, Feiertag 11-22 Uhr. Schadowstr.11 (Schadow-Arkaden), [image: phone16doubleline.gif] 0211/3239766; Palio Poccino und Pasticceria San Marco (ab 18 Uhr Cocktailbar): Mo-Fr 11-23, Sa 10-23, So, Feiertag 11-22 Uhr, Poccino Espresso-Shop: Mo-Sa ab 9, So ab 11 Uhr, Königsallee 2 (Kö-Bogen), [image: phone16doubleline.gif] 0211/98909180 bzw. 0211/98909150, www.poccino.com.
    


    
      Food Court im Sevens 18, wer nicht gemütlich und in aller Ruhe speisen will, sondern eher ein schnelles Mittagessen oder einen flotten Koffein- oder Zuckerschub in einer Sightseeing- oder Shoppingpause braucht, findet im Food Court im Einkaufscenter Sevens nahezu alles, was das multikulinarische Snackerherz begehrt. Im La Passione wird italienische, im Manju indische und im Mr Phung chinesische Küche serviert. Der Sushi Point bietet Sushi in großer Auswahl an, das Fusian ist von mehreren asiatischen Küchen inspiriert, der Berliner Imbiss brüht original Berliner Currywurst und im Gran Caffè Leonardo locken zahlreiche Eis-, Keks- und Kuchensorten, Cappuccino und Espresso. Königsallee 56.
    


    
      
        „Spazierengucken“ im Kö-Café
      


      [image: ]

    


    
      Ökotipp: Brot & Butter 17, Bistro im Kaufhaus Manufactum, in dem deftig belegte Stullen, Suppen, Nudelgerichte, Kaffee und Kuchen aus fairer, nachhaltiger und handwerklicher Produktion auf den Tisch und in die Tüte kommen, weil die erlesenen Zutaten selbstverständlich auch für den Verzehr zu Hause verkauft werden. Mo-Fr 10-19, Sa 10-18 Uhr. Steinstr. 4, [image: phone16doubleline.gif] 0211/6683853.
    


    
      Sansibar 3, mit der Eröffnung einer Dependance der berühmten Sylter Promi-Restaurant-Bar an erster Kö-Adresse bzw. im Nobelkaufhaus Breuninger im Kö-Bogen wurde Düsseldorf einmal mehr seinem Schickimicki-Image gerecht. Auf der Speisekarte stehen feine Austern, das Stück für 3 €, hochwertige und -preisige Snacks wie z. B. Currywurst oder Burger mit Pommes für 12 bzw. 29 €, kräftige Steaks vom Bison oder Rind, aber auch allerlei Mediterranes. Die Weinkarte ist groß und erlesen, und selbstverständlich fließt auch der Champagner in allen Preislagen, der günstigste für 9,50 € per 0,1-l-Glas. Das Interieur ist edelhölzern und zeitgenössisch schlicht. Mo-Sa 11-24 Uhr. Königsallee 2, [image: phone16doubleline.gif] 0211/566414650.
    


    
      Malkasten 1, das Restaurant punktet im Sommer mit seiner wunderschönen Gartenterrasse und ganzjährig mit allseits geschätzter neudeutscher Küche auf oberem Preisniveau, hat allerdings trotz der grünen Umgebung wenig Vegetarisches auf der Karte. Mo-Fr 12-15 und 18-23 Uhr, So Brunch 10.30-15 Uhr. Jacobistr. 6, [image: phone16doubleline.gif] 0211/173040.
    


    
      Nagaya 9, gangweise europäisch beeinflusste japanische Sterneküche auf erwartungsgemäß hohem Preisniveau. Die typisch japanischen Gerichte vom jungen Küchenchef Yoshizumi Nagaya, z. B. die Sushi, sollen hier aber wirklich unvergleichlich gut sein und alle u. U. bereits gesammelten Erfahrungen mit dieser Trendspeise in den Schatten stellen. Dazu gibt es eine große Auswahl an Sake (Reiswein), aber ebenso Traubenweine. Jedenfalls halten viele Kenner von Nippons Küche das einzige japanische Sternerestaurant in Deutschland auch für das allerbeste japanische Restaurant im Land. Klassiker sind das vielgängige Omakase-Menü für 169 oder die Sushi-Auswahl für 48 €. Di-Sa 12--14 und 19-22 Uhr. Klosterstr. 42, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8639636.
    


    
      [image: ]


      
        Trendcafé Toykio an der Immermannstraße
      

    


    
      Mein Tipp: Kikaku 7, seit fast drei Jahrzehnten der beliebteste Japaner von Düsseldorf und eine erste Adresse für den Genuss von Sushi, Sashimi, Maki & Co sowie andere meist roh belassene Fischspezialitäten, die hier aber auch in Tempura frittiert, mit Reis oder Gemüse kombiniert und in japantypischer puristischer Einrichtung zu akzeptablen Preisen (Menü um 50 €, Sushi-Sets von 20 bis 38 €) zu genießen sind. Mo-Fr 11.30-14.30 und 18-22.30 Uhr, So, Feiertag 18-22.30 Uhr. Klosterstr. 38, [image: phone16doubleline.gif] 0211/357853.
    


    
      Okinii 15, all you can eat auf Japanisch und das, trotz des gemeinhin eher abschreckenden Mottos, von erstaunlich guter Qualität. Man kann viele Kleinigkeiten - per iPad - bestellen, muss sie aber aufessen, weil sonst ein Strafgeld von 1 bis 2 € fällig wird. Das Ambiente des recht großen Restaurants, das unter Sushi- & Grillrestaurant firmiert, ist kontemporär- stylish, die Preise varieren von 13,90 € für den werktäglichen Mittagstisch bis 25,90 € für das Dinner am Wochenende. Wer von maximal fünf mal fünf Runden mit jeweils maximal fünf Gerichten nicht satt wird, kann gegen Aufpreis noch andere Speisen dazu bestellen. Mo-Do, So 12-15 und 18-23.30, Fr, Sa 17.30-24 Uhr. Immermannstr. 35, [image: phone16doubleline.gif] 0211/16099580.
    


    
      Benkay 16, wer sich im Businesshotel Nikko zum Essen niederlässt, tut das umgeben von vornehmlich asiatischen Gästen und bedient von japanischem Personal. Anders als in vielen anderen japanischen Restaurants kommen hier nicht nur Sushi-Fans, sondern auch Fleischliebhaber auf ihre freilich relativ hohen Kosten. Während die Preise im „Fish-Corner“ eher moderat sind (Sushi-Teller von 20 bis 35 €), muss man beim Genuss von Qualitätsfleisch vom Teppanyaki-Grill - etwa Steaks vom Wagyu, dem aus Japan stammenden, inzwischen auch in den USA, Kanada, Australien und Europa gezüchteten, teuersten Hausrind der Welt - schon etwas tiefer in Tasche greifen (Menüs mit Fisch- und Fleischspezialitäten 55-139 €). 12-14 und 18-21 Uhr (Teppanyaki-Gerichte mittags nur von Fr-So). Immermannstr. 41, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8342620.
    


    
      Café Toykio 12, schwarz gefliestes Café mit kunterbuntem Dekor bzw. Galerie und Shop drum herum, in der Inhaber und Kunstsammler Selim Varol seine Kollektion vornehmlich popartiger zeitgenössischer Kunstwerke (Urban Art) exponiert und japanische Bücher und Spielzeuge im Manga-Stil verkauft. Beliebt nicht zuletzt wegen des guten Kaffees und der angeblich besten Bagels der Stadt. Di-Do 11-21, Fr, Sa 11-23, So 11-19 Uhr. Immermannstr. 18, www.toykio.de.
    


    
      Mein Tipp: Brauerei Schumacher 22, Traditionsbrauerei, die bereits seit mehr als 175 Jahren ein gleichnamiges Altbier braut und in ihrem Stammhaus an der Oststraße im rustikalen Ambiente einer holzvertäfelten und -möblierten zentralen Gaststube und einigen Seitenräumen für geschlossene Gesellschaften das hauseigene Bier und deftige Brauhausküche nach rheinischer Art serviert. Hauptgerichte 7-20 €. Mo-Do, So 10-24, Fr, Sa 10-1 Uhr. Oststr. 123, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8289020.
    


    
      Sila Thai 29, das bekannteste Thai-Restaurant von Düsseldorf beeindruckt mit seinem opulenten holzgedrechselten Interieur, das aus Thailand an den Rhein geschafft wurde, um darin thailändische Geflügel- und Gemüsegenüsse mittlerer bis oberer Preislage (Hauptgerichte 16-25 €) zu kredenzen. 12-15 und 18-1 Uhr. Bahnstr. 76, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8604427.
    


    
      [image: ]


      
        Shoppingpause
      

    


    
      Ökotipp: Lieblings 23, leckere, vornehmlich aus nachhaltig produzierten Zutaten zubereitete, mehrheitlich vegetarische Gerichte zu akzeptablen Preisen (Hauptgerichte 10-20 €) in alltagsgrauer Umgebung und spartanischem Interieur. Mo-Sa 11-24 Uhr. Stresemannstr. 8, [image: phone16doubleline.gif] 0211/6001141.
    


    
      Ökotipp: Sattgrün 30, der Name lässt bereits erahnen, dass hier - und in zwei weiteren Filialen in Flingern und im Medienhafen - alles bio ist und tierische Produkte weitgehend tabu sind. Das leckere vegetarische bzw. vegane, mediterran oder asiatisch nuancierte Essen ist nicht nur gesund, sondern auch relativ preisgünstig, sodass man hier für gut 10 € vollwertig satt werden kann. Mo-Sa 12-17 Uhr. Graf-Adolf-Platz 6, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8763390.
    


    
      Bars, Clubs
    


    
      bar fifty nine 26, die stylishe Bar im Düsseldorfer Interconti ist überaus angesagt und schmückt sich seit 2009 mit dem Titel best bar in town. Sie kredenzt 150 Wodkasorten und mixt verführerische Cocktails. So, Mo 9-24, Di-Do 9-1 Uhr, Fr, Sa 9 bis open end. Königsallee 59, [image: phone16doubleline.gif] 0211/82850.
    


    
      Capella Bar & Cigar Lounge 10, die Hausbar des Breidenbacher Hofes lädt Hotel- und auswärtige Gäste ab 15 Uhr zu allerlei Getränken, darunter eine stattliche Whiskey-Auswahl, ein. Königsallee 11, [image: phone16doubleline.gif] 0211/160900.
    


    
      Jbriel Club 13, Düsseldorfs nobelster Club, in dem nur einem erlauchten Publikum ab 26 in eleganter Kleidung und mit dicker Brieftasche bei rechtzeitiger Buchung Zutritt gewährt wird, auf dass es sich beim Hausgetränk Champagner vergnüge (Bier ist hier tabu!). Die luxuriös-dekadente Location, die auf den Erzengel Gabriel getauft ist, trat im Sommer 2012 die Nachfolge des ähnlich profilierten und bei der solventen Schickeria überregional angesagten Sam’s Club an. Königsallee 27, [image: phone16doubleline.gif] 0171-7877330, www.jbriel.com.
    


    
      The Attic 5, am Mittwoch, Freitag und Samstag trifft man sich auf dem Dachboden des Kaufhofs an der Kö auf zwei Tanzflächen und in einer Lounge zu fröhlichen (Musik-)Themenabenden, die an dieser ersten Adresse auch recht teuer werden können. Jeden dritten Samstag im Monat gehört der Club den Schwulen, die hier dann unter dem Label amitabha die Post abgehen lassen. Königsallee 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/1365755, www.theattic-club.com.
    


    
      Nachtresidenz 28, am Freitag und Samstag Mottopartys unter der 13 m hohen Kuppel des historischen Residenztheaters. Wer mittanzen will, soll auf Website-Ansage der Veranstalter „schick, schrill und gepflegt“ gestylt sein. Viermal jährlich werden schwule Tänzer hier zum International Gay Happening eingeladen. Bahnstr. 13-15, [image: phone16doubleline.gif] 0211/1365755, www.nachtresidenz.de.
    


    
      Club Musk 24, Kultbar der Düsseldorfer Gay-Szene. Mo-Do 22-3, Fr, Sa 22-5 Uhr. Charlottenstr. 47, [image: phone16doubleline.gif] 0211/352154.
    


    
      K1 Club 25, wechselnde Mottopartys für schwule Nachtschwärmer. 16 Uhr bis open end. Bismarckstr. 93, [image: phone16doubleline.gif] 0211/87514375, www.k1-duesseldorf.de.
    


    
      Wilma Next Generation 21, gemütliche, Schwulenkneipe, in der man sich mit zwischen 19 und 22 Uhr besonders preisgünstigen Longdrinks auf eine lange Nacht einstimmen kann. 19-5 Uhr. Bismarckstr. 60, [image: phone16doubleline.gif] 0163-7317510.
    


    
      Theater, Kinos
    


    
      Außer dem Düsseldorfer Schauspielhaus und der Deutschen Oper am Rhein:
    


    
      Theater an der Kö, vom Schauspieler René Heinersdorff, dem Sohn des im Juni 2014 verstorbenen gleichnamigen renommierten Düsseldorfer Konzertveranstalters, 1994 gegründetes Theater für gehobene Unterhaltung mit prominenter Schauspielerbesetzung. Der Name ist werbewirksam, aber eigentlich nicht ganz korrekt, weil das Theater realiter in den Schadow-Arkaden inszeniert. [image: phone16doubleline.gif] 0211/322333, www.theateranderkoe.de.
    


    
      Komödie, die wechselvolle, nicht immer von Erfolg gekrönte, aber von großen Schauspielernamen wie Theo Lingen und Harald Juhnke, Ingrid van Bergen oder Uschi Glas geschmückte Geschichte des Privattheaters, geht bis in das Jahr 1962 zurück, als eine gewisse Gräfin Anija Orlowska alias Anita Nolte die Boulevardbühne gründete. Inzwischen ist die Komödie (nicht zu verwechseln mit dem Kom(m)ödchen!), seit 2003 unter der Intendanz des Wieners Helmuth Fuschl, eine erste Boulevardtheateradresse, zumal hier regelmäßig bekannte TV-Stars auf der Bühne stehen. Steinstr. 23, [image: phone16doubleline.gif] 0211/133707, www.komoedie-duesseldorf.com.
    


    
      Savoy Theater, bunter Mix aus Theater, Konzert und Kabarett in einem alten Kino. Graf-Adolf-Str. 47, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8308900, www.savoytheater.de.
    


    
      Bambi-Kino, das älteste Programmkino, der Stadt, beliebt als Premierenkino und für seine regelmäßige Präsentation historischer Filmperlen geliebt. Klosterstr. 78, [image: phone16doubleline.gif] 0211/353635, www.filmkunstkinos.de.
    


    
      Atelier-Kino, technisch hochgerüstetes und anspruchsvolles Filmtheater im Savoy-Theater-Komplex. Gustav-Adolf-Str. 47, [image: phone16doubleline.gif] 0211/5663496, www.filmkunstkinos.de.
    


    
      Shopping
    


    
      Die Geschäfte an der Kö und ihren Nebenstraßen lesen sich wie das Alphabet der international angesagten Modelabels: Von Armani über Brioni, Chanel, Dior, Escada bis zu Tod’s, Uphaus, (Louis) Vuitton, Windsor und (Ermenegildo) Zegna ist (fast) jeder Buchstabe vertreten, nur die Exoten Q, X und Y fehlen (noch) auf der Besetzungsliste.
    


    
      Dagegen sind die traditionsreichen, inhabergeführten Nobelläden für alles, was das Leben schön und angenehm macht, bis auf wenige rühmliche Ausnahmen Geschichte. Dazu zählt z. B. die Düsseldorfer Institution für feine Haushaltswaren Franzen, die seit mehr als hundert Jahren und mittlerweile in der vierten Generation auf der Königsallee (Nr. 42) vertreten ist und ihren Kunden nicht nur erlesene Produkte zum Kauf anbietet, sondern ihnen auch einen mit Meißner-Porzellanplatten ausgelegten Eingangsbereich zu treuen Füßen legt.
    


    
      Mit dem Verkauf verführerischer Süßigkeiten in „schnörkeloser Eleganz“ hat sich die 1932 gegründete Konditorei Heinemann (Königsallee 30, Bahnstr. 16) einen weit bekannten Namen gemacht. Obwohl sie ihren Stammsitz in Mönchengladbach hat, ist sie von den Düsseldorfern gewissermaßen adoptiert worden - die grünen Tüten von Heinemann sind vor Ort Kult und gleichsam ein Statussymbol geworden. Süße Aushängeschilder von Heinemann sind Champagnertrüffeln und Baumkuchen, die in der Filiale in der Kö-Galerie im hauseigenen Café direkt über dem Laden an Ort und Stelle verzehrt werden können.
    


    
      Ähnlich renommiert und seit 1905 am (Düsseldorfer) Platz ist die Konditorei Bittner (Königsallee 60), die inzwischen allerdings nicht mehr unter gründerfamiliärer Regie steht. Bittner ist u. a. für eine Köstlichkeit namens Kö-Diamant bekannt, die man auch im Café am Carlsplatz probieren kann.
    


    
      Neben einzelnen Läden für Luxuriöses aller Art gibt’s an und nahe der Kö große Warenhäuser wie die Galeria Kaufhof oder das Carsch-Haus. Das Nobelkaufhaus Breuninger im zeitgenössischen Architekturdenkmal Kö-Bogen beeindruckt mit Designermode und einer riesigen Auswahl sündhaft schöner und teurer Schuhe, nach denen man übrigens ansonsten bei Prange (Königsallee 28 und 48) Ausschau halten kann, wo am Saisonende sogar feine Schnäppchen zu machen sind.
    


    
      Einen kurzen Abstecher von der Kö-Route wert sind neben dem Luxusgemischtwarenladen Manufactum (Steinstr. 4) das Designmöbelkaufhaus Stilwerk in der Grünstr. 15 und das Leuchten- und Lampenmekka Licht im Raum in der Gustav-Adolf-Str. 49.
    


    
      Stilwerk präsentiert sich als ellipsenförmig konstruierter Konsumtempel für edle Möbel und Wohnaccessoires, der sich auf fünf Etagen zu einem gläsernen Himmel in 32 m Höhe hinaufschraubt. Im Angebot ist das Who’s who der Branche, und selbst auf der Suche nach einem neuen Bechstein-Flügel samt erlesenem Klavierhocker wird man im architekturpreisgekrönten „Haus im Himmel“ fündig.
    


    
      Von buchstäblich großer Strahlkraft ist das Düsseldorfer Leuchten- und Lampenmekka Licht im Raum, in dem ebenso stilvolle wie technisch ausgereifte Beleuchtungslösungen für Haus und Garten, Büros und Ladenlokale, Kirchen, Kongresshallen und Konzertsäle geplant und verkauft werden. Produkte der bereits 1956 von Johannes und Lisa Dinnebier gegründeten Firma illuminieren u. a. die Oper in Istanbul oder den Palast des Königs von Nepal.
    


    
      Deutlich erschwinglichere Angebote haben die Geschäfte in Düsseldorfs Japanerviertel, das insbesondere Liebhabern von japanischer Essens- und Lebensart oder Fans von Mangas eine Düsseldorf-Reise wert sein sollte. Ersteren sei zum einen der gut sortierte Lebensmittel- und Hauswaltswarenladen Dae Yang (Immermannstr. 21, www.dae-yang.de) empfohlen, zum anderen das reiche Sortiment von Kyoto. Japan Art Deco (Immermannstr. 26), das sich japanischen Wohn- und Küchenaccessoires verschrieben hat. Manga-Fans werden z. B. in der Buchhandlung Takagi (Marienstr. 41) oder im oben bereits vorgestellten Café Toykio fündig.
    


    
      
        Man trägt Mops - und der „Koko von Knebel“
      


      
        Zugegeben, ich kann nicht mit Zahlen belegen, dass auf der Königsallee und in bevorzugten Wohnquartieren wie der Carlstadt, Oberkassel oder Düsseltal (Zooviertel) überdurchschnittlich viele fein gewandete Damen - und auch Herren! - mit ebenso gepflegten oder gut gekleideten Hunden flanieren. Dass dort besonders gern Chihuahua, französische Bulldogge oder Mops an der Leine geführt bzw. „getragen“ wird und Afghanische Windhunde besonders beliebt sind, ist vielleicht ebenfalls nur ein subjektiver Eindruck. Möglicherweise war es auch selektive Wahrnehmung, dass mir in Düsseldorf mehr Luxusläden für Hundebedarf ins Auge gefallen sind als anderswo. Jedenfalls gleicht das Sortiment derselben auf den ersten Schaufensterblick dem von Juwelierläden oder exklusiven Kinderboutiquen. Man staunt über Strass- und Edelstein besetzte Halsbänder, mit feinster Wäsche ausgeschlagene Körbchen und Bettchen und elegante Kollektionen von Strickwaren und Mänteln für stilbewusste Frauchen und Herrchen. Dass deren Vierbeiner davon ebenso begeistert sind, wage ich zu bezweifeln, wobei ich von einem weniger mode- denn hundegesundheitsbewussten Herrchen zweier Afghanischer Windhunde gelernt habe, dass die langbeinigen Schönen wegen eines kaum ausgebildeten Unterfettgewebes im kalten Düsseldorfer Winter wohl wirklich einen Mantel brauchen. Die feinen Hundeläden der Rheinmetropole heißen z. B. „Chic für alle Felle“, „Hundestolz“, „Mopsfidel“ oder „Koko von Knebel“, nicht nur am Rhein die erste Adresse in Sachen Lifestyle für den Hund. Der Düsseldorfer Flagship-Store von Friederike de Jong von Knebel, die außerdem den „Hunde-Jetset“ auf Sylt, in Berlin, Hamburg, München und Marbella ausstattet, liegt nur einen Katzensprung von der Kö entfernt (Neustraße). Er wirbt mit dem Slogan „Every dog is a star“ und versteht sich als „eine Welt voller Luxus für Ihren vierbeinigen Liebling“. Koko von Knebel steht für die „angesagten Labels aus den USA, aus London, Mailand und Tokyo“, Hundekleider und -accessoires mit „reizvoller Optik“ und aus „hochwertigen Materialien“ und hat „Hundebetten mit antiallergenen Matratzenkernen“ im Programm. Natürlich gibt’s auch Kulinarisches, z. B. „liebevoll handgefertigte Leberwurstkekse“ aus einer Hamburger Konditorei. Wenn Ihr Hund die nicht mag, empfiehlt sich die Hundebäckerei Dog’s Deli mit Filialen in der Carlstadt (Bilker Str. 22) und nahe der Königsallee (Blumenstr. 7) mit täglich frisch gebackenen Lachs-Cookies, Gourmet-Muffins und Bananas.
      

    

  


  
    
      
        
          Altstadt
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        Weltberühmt: Die Düsseldorfer Kunstakademie
      

    


    
      Die Düsseldorfer Altstadt, berühmt-berüchtigt als „längste Theke der Welt“, zieht Nachtschwärmer aus der gesamten Rhein-Ruhr-Region an und empfiehlt sich tagsüber als Kulturreiseziel par excellence.
    


    
      Sie beansprucht nur knapp einen Quadratkilometer Stadtraum zwischen der Rampe der Oberkasseler Brücke im Norden, dem Carlsplatz im Süden, der Rheinuferpromenade im Westen und Heinrich-Heine-Allee im Osten, in dem sich knapp 300 Brauhäuser, Bars und Kneipen, aber auch bedeutende Baumonumente, Museen und Galerien konzentrieren und die eine oder andere Gasse tatsächlich noch anmutet wie anno dazumal.
    


    
      Ihr architektonisches Ensemble datiert vornehmlich aus dem 18. bis 20. Jh. und umfasst mit Lambertus- und Kreuzherrenkirche, Schlossturm und Lieferhaus einige wenige steinerne Relikte aus dem Mittelalter. Letztere markieren Düsseldorfs historische Keimzelle, um die sich die altehrwürdige und zugleich stets avantgardistische Kunstakademie, deren Galerie am Burgplatz sowie K20, Kunsthalle und Kom(m)ödchen am Grabbeplatz gruppieren.
    


    
      Der Burgplatz mit dem Schlossturm inklusive stadtgeschichtlichem Schifffahrtsmuseum liegt direkt am Rheinufer und ist mit der Marktstraße an den Marktplatz angebunden, wo vor dem Rathaus aus der Mitte des 16. Jh. schon vor dessen Ableben (1716) ein Denkmal für Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz enthüllt wurde.
    


    
      Vom Marktplatz zweigen in Richtung Stadtmitte die Bolkerstraße und rheinwärts die Zollstraße ab, wobei in der Ersten das Geburtshaus von Heinrich Heine zu würdigen ist und in der Zweiten das Haus des Karnevals eine bunte Ausstellung über das größte Düsseldorfer Volksfest präsentiert.
    


    
      Die Marktstraße, von kleinen Geschäften und Gastronomiebetrieben gesäumt, verlängert sich südlich vom Marktplatz zur Berger Straße, die ebenfalls von zahlreichen (Kneipen-)Restaurants und dem kleinen Senf-Museum flankiert wird und geradewegs zum Carlsplatz führt, wo die Altstadt quasi nahtlos in die Carlstadt übergeht. Dabei werden das Mitte des 16. Jh. ausgehobene alte Hafenbecken sowie Film-, Hetjens- bzw. Keramikmuseum an dessen südlichem Gestade - obwohl streng genommen schon zur Carlstadt gehörend - hier noch der Altstadt zugeschlagen, in der übrigens auch so manche Kneipe ob ihrer illustren historischen Stammkundschaft Kulturgeschichte geschrieben hat. Deshalb erwischt man an der „längsten Theke der Welt“ so manchen von Grass, Beuys oder Immendorff angewärmten Platz, etwa im Kreuzherreneck oder Stone Club (Ratinger Straße), wo sich, als er noch Ratinger Hof hieß, die Toten Hosen für ihre internationale Karriere einspielten.
    

  


  
    
      Spaziergang
    


    
      Während die meisten Nachtschwärmer über die Bolker- oder Flinger Straße in die Altstadt einfallen, sei für ihre kulturhistorische Erkundung der Start am Grabbeplatz empfohlen, der bisweilen auch „Tor zur Altstadt“ genannt wird und von der U-Bahn-Station Heinrich-Heine-Allee über den Ausgang Oper in wenigen Gehminuten entlang der Heinrich-Heine-Allee erreicht ist.
    


    
      Der Grabbeplatz wird vom → K20, einer Filiale der Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, und dem gemeinsamen Domizil von → Kunsthalle und → Kom(m)ödchen flankiert und den Türmen der barocken → Andreaskirche südwestlich des Platzes bewacht.
    


    
      Man verlasse den Grabbeplatz über die Mühlenstraße und biege, nachdem man dort das geschichtsträchtige → Stadthaus mit dem jüngst eingezogenen Luxushotel De Medici und der → Mahn- und Gedenkstätte an den Nationalsozialismus zur Linken gewürdigt hat, hinter dem monumentalen Bau des ehemaligen → Land- und Amtsgerichtes zur Rechten in die Liefergasse ein. Dort findet man sich direkt vor dem ältesten Wohnhaus der Düsseldorfer Innenstadt wieder. Das im Kern hochmittelalterliche → Lieferhaus schmückt das sog. Lieferplätzchen, das man links liegen lasse, um dem weiteren Verlauf der Liefergasse zu folgen. Auf der steuert man dann zwischen einer Reihe von Kneipenrestaurants in hübschen Altstadthäuschen und dem nagelneuen Andreasquartier geradewegs auf das mittelalterliche Zentrum der Rheinmetropole zu. Die Liefergasse stößt auf den Grenzpunkt der historischen Hauptstraße Altestadt und ihrer östlichen Verlängerung Ratinger Straße, von wo aus dieser Spaziergang zur → Düsseldorfer Kunstakademie weiterführt, deren Besuch während des Akademierundgangs im Februar (→ Kasten) besonders spannend ist.
    


    
      Der Weg ins Kunstmekka führt zwischen der schon von Beuys & Co frequentierten Kneipe Kreuzherreneck und der → Kreuzherrenkirche zunächst in die idyllisch-beschauliche Ursulinengasse, wo das St.-Ursula-Gymnasium die Erinnerung an ein Ende des 17. Jh. am selben Standort errichtetes und im Zweiten Weltkrieg zerstörtes Ursulinenkloster pflegt. An deren Ende halte man sich rechts und biege nach wenigen Metern abermals rechts in die von der ausladenden Kunstakademie gesäumte Eiskellerstraße ein. Nach Abschreiten ihrer meterlangen Seitenfronten erreicht man den Haupteingang am Hilarius-Gilges-Platz, von wo es via Mühlengasse zurück zur Ratinger Straße geht. Letztere heißt übrigens im Düsseldorfer Volksmund „Retematäng“, womit die Einheimischen die Aussprache von Napoleons Getreuen nachäff(t)en, die die damals gen Osten aus der Stadt führende Verkehrsader „Rue du Matin“ (Straße des Morgens) genannt haben sollen.
    


    
      An der Einmündung der Mühlengasse erheischt man linker Hand einen fernen Blick aufs schneeweiße → Ratinger Tor jenseits der Hofgartenrampe zur Oberkasseler Brücke. Rechts herum gelangt man vorbei an bekannten Brauhäusern und Kneipen, darunter Im Füchschen, Zum goldenen Einhorn und der historische Punker-Treff Stone Club, und dem Haus Zum Schwarzen Horn, das vor seinem Umbau (1780) von 1470 bis 1544 als Rathaus fungierte, zurück zum Kreuzherreneck.
    


    
      Das Kreuzherreneck liegt am östlichen Ende der Altestadt. Die Hauptschlagader des mittelalterlichen Düsseldorfer Lebens wird an ihrer Mündung in die Rheinuferpromenade von der altehrwürdigen → Lambertuskirche und der → Josephskapelle flankiert. Dazwischen stehen auf einer Litfasssäule zwei Figuren der Düsseldorfer Säulenheiligen (→ Kasten), eine Mutter mit Kind.
    


    
      Nach Umrundung des von Stiftsplatz und Lambertusstraße eingerahmten Gotteshauses spaziere man via Schlossufer zum Burgplatz mit dem Schlossturm, der sich mit einer bei schönem Wetter stets dicht bevölkerten Freitreppe zum Fluss öffnet und mit → Stadterhebungsmonument und → Radschlägerbrunnen dekoriert ist. Nach der Einkehr im → SchifffahrtMuseum im Schlossturm und dessen aussichtsträchtigem Café empfiehlt sich ein Besuch der jeweils aktuellen Ausstellung in der → Akademie-Galerie schräg vis-à-vis, wo regelmäßig Werkschauen von Lehrern und Schülern der renommierten Kunsthochschule zu sehen sind. Von dort geht’s auf den südlich benachbarten Marktplatz, um das ansehnliche → Rathaus und das → Jan-Wellem-Denkmal davor zu bewundern.
    


    
      [image: ]


      
        Für mich der schönste Platz an der „längsten Theke der Welt“
      

    


    
      Man verlasse den gesellschaftlichen Mittelpunkt der Stadt via Zollstraße, um auf dem Weg zum → Haus des Karnevals den Gänsebrunnen von Willy Meller (1887-1974) und den Gießerjungen von Willy Hoselmann (1890-1978) zu registrieren. Als Meller die drei Wasser speienden Gänse nebst spuckender Schlange und einem Rost mit Radschläger-Motiv 1956 modellierte, blickte er auf eine Karriere als Bildhauer im Auftrag der Nationalsozialisten zurück, für die er u. a. das Berliner Olympiastadion und die NS-Ordensburg Vogelsang mit kolossalen Bauplastiken geschmückt hatte. Hoselmann hatte eine solche noch vor sich, als er 1932 mit seiner Skulptur an den legendären Assistenten des Bildhauers Gabriel Grupello erinnerte, der einst mit dessen Hilfe das oben erwähnte Porträt von Jan Wellem gleich um die Ecke goss.
    


    
      Eine saubere künstlerische Weste hat dagegen Bert Gerresheim, der 2008 das Hoppeditz-Denkmal zu Ehren der Symbolfigur des Düsseldorfer Karnevals hinter dem Haus des Karnevals geschaffen hat. Von dort geht es vorbei an einem der ältesten Gasthäuser der Stadt namens En de Canon zur überaus gefälligen Rheinuferpromenade, die seit Mitte der 1990er-Jahre eine in einen Tunnel verlegte, viel befahrene Straße ersetzt.
    


    
      Die herrliche Flussflaniermeile eröffnet schöne Aussichten auf die Skyline des neuen Medienhafens nebst Rheinturm am rechten und die Jugendstilvillenzeile von Oberkassel am linken Rheinufer. An der Einmündung der Zollstraße fällt die Pegeluhr ins Auge, die im Zuge der Aufschüttung der historischen Rheinuferpromenade anno 1902 dort postiert wurde und mit insgesamt vier Zifferblättern sowohl den Wasserstand des Rheins als auch die Uhrzeit anzeigt. An dem alten Chronometer halte man sich links, um oberhalb der heute gastronomisch bewirtschafteten und im Sommer bis auf den letzten Stuhl besetzten Kasematten und oberhalb der Anleger der Ausflugsschiffe bis zum alten Hafenbecken zu flanieren.
    


    
      [image: ]


      
        Hier pulsierte einst Hafenleben
      

    


    
      Am südlichen Ufer des Alten Hafens, in dem dekorativ ein nostalgisches Schiff dümpelt, reihen sich in der Schulstraße → Filmmuseum und → Hetjens-Museum (Deutsches Keramikmuseum) auf. Hinter Letzterem biege man linker Hand in die Hafenstraße und eventuell nach einer Pause in Düsseldorfs ältestem Gasthaus namens Zum Schiffchen wiederum links in die Berger Straße ab, um sich dort im → Senf-Museum über die Herstellung der löwenscharfen Düsseldorfer Spezialität zu informieren.
    


    
      Nach einem Glas Altbier in dem wohl meist frequentierten Düsseldorfer Brauhaus Zum Uerige an der Ecke Rheinstraße kann man direkt vis-à-vis in dem kultigen Schnapsausschank Et Kabüffke ein Gläschen Killepitsch kippen und - weiter in der Flinger Straße - im ehemaligen Jazz-Mekka Dr. Jazz das Elvis Presley Museum entdecken, eine stattliche Privatsammlung rund um die Rock-’n’-Roll-Legende (www.elvis-duesseldorf.de). Nach wenigen Metern verlasse man die ansonsten von Geschäften gesäumte Flinger Straße via → Schneider-Wibbel-Gasse, wo im gastronomischen Gewühle von mehreren spanischen und italienischen Restaurants ein Glockenspiel und ein hölzernes Abbild des gleichnamigen literarischen Stadthelden zu hören und angeblich glückbringend zu berühren sind.
    


    
      Die Schneider-Wibbel-Gasse verbindet die Flinger mit der Bolkerstraße, wo inmitten des bierseligen Getriebes die evangelische Neanderkirche (17. Jh.) und das Heine-Haus stehen, in dem der Dichter anno 1797 das Licht der Welt erblickte und heute die gut sortierte Literaturhandlung Müller & Böhm das Andenken des wohl größten Sohnes der Rheinmetropole würdig pflegt (Nr. 53). Der kleine, aber feine Düsseldorfer Literatursalon ist die letzte Station des hier angeregten Altstadtrundgangs.
    


    
      Von ihr kann man über die Hunsrückenstraße, wo Kay und Lore Lorentz 1947 das Kom(m)ödchen gründeten (Nr. 20), zum Ausgangspunkt Grabbeplatz und/oder der Kneipenachse Andreasstraße und Kurze Straße vordringen, um dort, z. B. in einem der jüngsten Düsseldorfer Brauhäuser namens Kürzer bei einem leckeren Altbier die müden Füße auszuruhen.
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        Am Puls der (künstlerischen) Zeit - 
Akademierundgang im Februar
      


      
        
          Diese Kühe malte Herbert Brandls Schülerin Sabrina Seppi
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        Etwa 40.000 kunstinteressierte Laien, Sammler und Galeristen folgen alljährlich im Februar der Einladung der Düsseldorfer Kunstakademie, die knapp eine Woche lang die künstlerische Produktion ihrer Studenten und frisch gebackenen Absolventen präsentiert. In jener Woche stehen, liegen, hängen, schweben, kleben, flackern und flimmern auf mehreren Etagen, in fast allen Klassenräumen und Fluren Gemälde und Zeichnungen, Plastiken und Skulpturen, Filme und (Video-)Installationen, Bühnenbild- und Architekturmodelle, auf Leinwand, Papier und Stoff, in Öl und Acryl, aus Gips und Gummi, Metall oder Holz. Man sieht Gegenständliches und Abstraktes, Kunterbuntes und Monochromes, wird verzaubert, verwirrt oder verstört, ist begeistert, irritiert oder gar schockiert. Jedenfalls ist es ein auf- und anregendes Erlebnis, in der Aura der berühmten historischen Lehrer und Schüler der Düsseldorfer Kunstakademie den künstlerischen Puls der Gegenwart zu spüren.
      


      
        Bei meinem persönlichen Akademierundgang im Februar 2014 ist mir übrigens ein großformatiges Ölgemälde in geradezu körperlicher Erinnerung geblieben. Das Bild zeigt mehrere Kühe im Abendrot, alle mit stechend-strahlenden Augen, und stammt von Sabrina Seppi, die dabei möglicherweise ganz bewusst auf diesen „Verfolgungseffekt“ gesetzt hat. Die gebürtige Mülheimerin studiert seit 2009 freie Malerei in der Klasse von Prof. Herbert Brandl, der als einer der bedeutendsten österreichischen Künstler gilt, und hat ihr Bild „just because you’re paranoid don’t mean they’re not after you“ genannt. Sie malt auch ansonsten überwiegend gegenständlich, gern in einem Mix aus Öl und Acryl, auf Leinwand oder alten Holzplatten, stellt seit 2003 unter dem Label Hiroshima Bosch (www.hiroshimabosch.com) aus und soll hier stellvertretend für die in Düsseldorf „sozialisierte“ Künstlergeneration des heraufziehenden 21. Jh. stehen.
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        Das K20 ist eine der ersten deutschen Kunstmuseumsadressen
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      Das K20 ist neben dem mit temporären Ausstellungen bespielten Schmela-Haus zwei Straßen weiter (Mutter-Ey-Straße 3) und dem K21 einer der Standorte der Kunstsammlung NRW, die das Land Nordrhein-Westfalen 1961 mit dem Ankauf von 88 Werken von Paul Klee begründete und inzwischen um zahlreiche Schätze der Klassischen Moderne und Gegenwartskunst bereichert hat. Wie die Ziffer erahnen lässt, ist das K20 für die Kunst des 20. Jh. reserviert. Es ist in einem 1986 eingeweihten, unterdessen rückwärtig erweiterten Museumsbau mit schwarzer Granitfassade und kontrastierenden weiß gerahmten Fenstern untergebracht. Als eines der bedeutendsten Museen der Klassischen Moderne spannt es den stilistischen Bogen vom Fauvismus, Expressionismus und Kubismus über Dadaismus und Surrealismus bis hin zu Pop-Art und Fluxus. Deshalb sind hier neben der umfangreichen Klee-Kollektion u. a. Arbeiten von Picasso, Matisse und Mondrian, Kirchner und Kandinsky, Warhol und Rauschenberg, der eng mit Düsseldorf verbundenen Meister Beuys, Richter, Cragg oder Knoebel sowie regelmäßig Sonderausstellungen von diesen und anderen bedeutenden Künstlern des 20. Jh. zu sehen.
    


    
      Di-Fr 10-18, Sa/So, Feiertag 11-18 Uhr, 1. Mittwoch im Monat bis 22 Uhr, ab 18 Uhr Eintritt frei. 12 €. Grabbeplatz 5, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8381204, www.kunstsammlung.de.
    


    
      
        
          Kunsthalle Düsseldorf
        

      

    


    
      Von der ersten Düsseldorfer Kunsthalle, die in den späten 1870er-Jahren errichtet und 1881 eingeweiht wurde, sind nur noch die vier von Leo Müsch (1846-1911) modellierten Karyatiden (weibliche Skulpturen mit Säulen- oder Pfeilerfunktion) übrig geblieben, die einst die Fassade zierten. Sie stehen heute an der Seitenfront der neuen Kunsthalle, einem schmucklosen und wegen seiner „brutalistischen Architektur“ oft geschmähten grauen Betonklotz, der das 1959 wegen Kriegsschäden abgerissene Gebäude ersetzt. Vor dem 1967 eröffneten neuen Museum fällt eine fast 4 m hohe vogelartige Bronzefigur namens Habakuk ins Auge, die nach einem bereits 1934 geschaffenen Gipsmodell von Max Ernst (1891-1976) gegossen und mit dessen freundlicher Genehmigung 1971 dort platziert wurde. Die voneinander unabhängigen Institutionen Kunsthalle und Kunstverein für die Rheinlande und Westfalen teilen sich die auf zwei Etagen verteilten Ausstellungsflächen für oft spektakuläre und international beachtete Wechselausstellungen zeitgenössischer Kunst. In einem Seitenflügel des zu Beginn des neuen Jahrtausends modernisierten Gebäudes amüsiert und provoziert das Kabarett Kom(m)ödchen.
    


    
      Di-So 11-18 Uhr. 5,50 €. Grabbeplatz 4, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8996243, www.kunsthalle-duesseldorf.de.
    


    
      
        
          Kom(m)ödchen
        

      

    


    
      Das schon in der kleinen Kunst- und Kulturgeschichte dieses Bandes gewürdigte, von Kay und Lore Lorentz gegründete Theater feierte bereits 1947 in der Hunsrückenstraße mit spitzzüngigen Kommentaren zum aktuellen politischen Geschehen Premiere und ist damit das erste bundesdeutsche Kabarett. Neben der unvergleichlichen Lore Lorentz standen hier im Laufe der Jahre u. a. Ernst Hilbich, Hanne Wieder, Jochen Busse oder Harald Schmidt auf der Bühne. Nach dem Tod des Gründer-Ehepaares in den 1990er-Jahren wurde ihm der Theater-Vorplatz gewidmet. Das Kom(m)ödchen, heute von Sohn Kay S. Lorentz und Christian Ehring geleitet, bietet vom eigenen Ensemble und/oder namhaften Vertretern dieses Genres präsentiertes politisches Kabarett und Comedy auf hohem Niveau.
    


    
      Kay-und-Lore-Lorentz-Platz, [image: phone16doubleline.gif] 0211/329443, www.kommoedchen.de.
    


    
      
        
          Andreaskirche
        

      

    


    
      Die Andreaskirche, in der die sterblichen Überreste von acht Mitgliedern der Pfalz-Neuburger Fürstenfamilie ruhen, wurde von 1622 bis 1629 für das wenige Jahre zuvor gleich nebenan angesiedelte Jesuitenkonvent als dreischiffige Hallenkirche erbaut. Sie wurde 1637 um ihre Türme und 1716/17, nachdem sie 1708 zur Hofkirche avanciert war, nach Plänen von einem gewissen Simon Sarto um Chor und Mausoleum erweitert. In Letzterem residiert posthum in einem von Gabriel Grupello entworfenen Sarkophag auch Johann Wilhelm II., vulgo Jan Wellem. Das seit 1972 von Dominikanern betreute Gotteshaus war nach der Aufhebung des Jesuitenordens (1772) Staatsbesitz und 1872 Pfarrkirche geworden und besticht durch sein verschwenderisch-barockes Interieur und eine prachtvolle Orgel. Es wurde nach seiner Zerstörung im Zweiten Weltkrieg originalgetreu restauriert. Dabei wurde der Altarraum von Ewald Mataré (1887-1965) gestaltet. Der war, bis er von den Nazis suspendiert wurde, schon von 1931 bis 1933 Professor und nach dem Krieg Leiter einer Bildhauerklasse an der Kunstakademie.
    


    
      
        
          Stadthaus
        

      

    


    
      Das Stadthaus trägt diesen Namen erst seit 1945, als darin mehrere städtische Ämter und das Büro des Oberstadtdirektors Quartier bezogen. Es war seit Ende des 17. Jh. für den Jesuitenorden erbaut worden und hatte demselben als Kloster, Gymnasium und Sternwarte gedient. Nach Auflösung des Jesuitenordens wurde es von den Düsseldorfer Kurfürsten, den napoleonischen Besatzern und den preußischen Befreiern in Kombination mit dem gegenüberliegenden und später (1911) zugunsten des Amts- und Landgerichtes abgerissenen Statthalterpalais als Regierungssitz genutzt. Seit Beginn des 20. Jh. im Besitz der Stadt wurde der unterdessen mehrfach erweiterte und 1823 von Karl Friedrich Schinkel mit einer klassizistischen Fassade an der Mühlenstraße versehene Gebäudekomplex, der sich rückwärtig bis zur Andreasstraße ausdehnt, für unterschiedliche kommunale Zwecke ge- bzw. missbraucht. Er fungierte in der Weimarer Republik als Polizeipräsidium und mutierte unter den Nationalsozialisten zum operativen Zentrum von politischer und rassischer Verfolgung, weil hier u. a. die Gestapo und die SS ihr Unwesen trieben, sodass vermeintliche Delinquenten bisweilen direkt vor Ort verhört und gefoltert wurden. In Erinnerung daran dient ein Gebäudetrakt seit 1987 als Düsseldorfer Mahn- und Gedenkstätte für die Opfer des Nationalsozialismus. Nachdem die städtischen Ämter ausgezogen waren, wurde der Rest des Gebäudes 2009 an eine private Investorengruppe aus München verkauft. Dieselbe baute es kostenträchtig um, um es als Nobelhotel De Medici in Betrieb zu nehmen.
    


    
      
        
          Mahn- und Gedenkstätte
        

      

    


    
      Mit einer neuen Ausstellung mit dem Thema „Düsseldorfer Kinder und Jugendliche im Nationalsozialismus“ eröffnet(e) die Mahn- und Gedenkstätte planmäßig im Frühjahr 2015 ihre frisch renovierten und gen Andreasstraße erweiterten Räumlichkeiten. Die Mahn- und Gedenkstätte erforscht, dokumentiert und vermittelt die dunkle Düsseldorfer Stadtgeschichte von 1933 bis 1945. Sie gibt eine „Kleine Schriftenreihe“ heraus, engagiert sich in der schulischen und außerschulischen Bildung und organisiert Stadtwanderungen auf den Spuren der Opfer. Bei den Rundgängen folgt man den mehr als 230 „Stolpersteinen“, sprich mit Namen und Lebensdaten der Opfer versehenen Messingplatten, die seit 2003 nach einer Idee des Kölner Künstlers Gunter Demnig nicht nur in Düsseldorf vor den Häusern der Unglücklichen im Straßenpflaster verlegt wurden.
    


    
      Mühlenstr. 29, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8996205, während der Umbauarbeiten Mühlenstr. 6, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8996144, www.gedenk-dus.de.
    


    
      Amts- und Landgericht/Andreasquartier
    


    
      
        Sie zierten schon die alte Kunsthalle
      


      [image: ]

    


    
      Das historische Gerichtsgebäude nahm zwischen 1913 und 1923 seine monumentale Gestalt an, die durch einen tempelartigen Vorbau mit ionischen Säulen und opulente Bauplastiken aus der Werkstatt der Bildhauer Hubert Netzer und Friedrich Coubillier akzentuiert wird. Der Gebäudekomplex gruppiert sich um drei Innenhöfe, von denen einer mit der wieder aufgebauten Fassade des für den Gerichtsneubau demolierten Statthalterpalais aus den 1760er-Jahren geschmückt wurde. Ab 1954 erweiterte man den Gerichtskomplex bis zur Ratinger Straße, wo von der historischen Bebauung allein die Fassade der unterdessen in ein Wohnhaus (Palais Spinrath) verwandelten Kirche des Coelestinerinnen-Klosters vom Ende des 17. Jh. in die Neubauten integriert wurde, die als einziges bauhistorisches Relikt auch die jüngste Stadtentwicklung überstehen sollte. Nach dem Umzug des Amts- und Landgerichtes in sein neues Domizil am Oberbilker Markt (2009) wurden die modernen Gerichtsbauten nämlich wieder abgerissen, um dem schicken neuen Andreasquartier Platz zu machen. Das von den Investoren als „goldenes Herz von Düsseldorf“ beworbene Wohn- und Gewerbeviertel deckt das Stadtplanquadrat zwischen dem Architekturdenkmal des ehemaligen Amts- und Landgerichtes an der Mühlenstraße, das sich dem Vernehmen nach bald in ein Hotel verwandelt, der Liefergasse, der Ratinger- und der Neubrückstraße ab.
    


    
      
        
          Lieferhaus
        

      

    


    
      
        Das Mittelalter lässt grüßen: Lieferhaus
      


      [image: ]

    


    
      Das unterdessen zweimal (1881, 1890) umgebaute und heute als Kneipe genutzte treppengiebelige Lieferhaus mit seinem nostalgisch anmutenden Vorplatz hat vermutlich schon vor der Stadterhebung anno 1288 dort gestanden. Weil es vom Wappen der Grafen von Berg, also dem Bergischen Löwen, geschmückt wird, wurde es früher bisweilen auch Löwenhaus genannt, wobei es für die Bezeichnung „Lieferhaus“ unterschiedliche Erklärungen gibt. Während die einen meinen, es sei vom niederdeutschen „Leewe Fru“ abgeleitet und verweise auf die Nähe zu einer früheren Marienkapelle am Standort der Kreuzherrenkirche, sehen andere den Ursprung im Verb „leweren“, also liefern, weil es einst als landesherrliche Sammelstelle für die in Naturalien geleisteten Abgaben der Untertanen gedient hatte.
    


    
      
        
          Kunstakademie Düsseldorf
        

      

    


    
      Weil die Geschichte der Düsseldorfer Kunstakademie und ihrer berühmten Lehrer und Schüler im kunst- und kulturhistorischen Kapitel dieses Bandes ausführlich gewürdigt wird, sei an dieser Stelle vornehmlich von ihrem aktuellen Domizil die Rede. Nachdem ihre vorherige Bleibe im Düsseldorfer Schloss 1872 durch einen Brand zerstört worden war, beauftragte man den Architekten Johann Hermann Hubert Riffart (1840-1914) mit dem Entwurf der neuen, anno 1879 eingeweihten Kunstakademie. Der gebürtige Kölner und damalige Stadtbaurat gestaltete die Kunstakademie im Stil der italienischen Renaissance und entwarf einen lang gestreckten, dreigeschossigen hellen Backsteinbau mit Hauptportal an der östlichen Schmalseite. Während sich die Kunstakademie zur Altstadt hin (Eiskellerstraße) recht schlicht und bescheiden gibt, wendet sie ihre relativ üppig verglaste und mit Risaliten aufgelockerte Schaufassade der Fritz-Roeber-Straße im Norden zu. Dass sie dort von der Rampe der Oberkasseler Brücke gleichsam ästhetisch bedrängt wird, beeinträchtigt weder das kreative Innenleben noch den weltweiten Ruf der Kunstakademie Düsseldorf, die nach wie vor der Arbeitsplatz international erfolgreicher Maler, Bildhauer, Bühnenbildner und Fotografen ist und ein Traumstudienort für den künstlerischen Nachwuchs.
    


    
      
        
          Ratinger Tor
        

      

    


    
      Das Ratinger Tor liegt östlich der Heinrich-Heine-Allee und gehört damit streng genommen nicht mehr zum Stadtteil Altstadt. Da aber bereits 1397 an gleicher Stelle ein Tor den Eingang zur jungen mittelalterlichen Stadt markierte, sei in diesem Altstadtkapitel erzählt, dass es zwischen 1811 und 1815 nach Entwürfen des damaligen Stadtbaumeisters Adolf von Vagedes errichtet wurde. Die beiden tempelartigen, schneeweiß getünchten Torhäuser stehen sich an der Maximilian-Weyhe-Allee gegenüber. Im südlichen wohnte nach dem Zweiten Weltkrieg Düsseldorfs wegen seiner Nazivergangenheit umstrittener Wiederaufbauarchitekt Friedrich Tamms, sodass das später von einer Kunstgalerie bezogene Gebäude älteren Einheimischen noch unter dem Beinamen „Onkel Tamms Hütte“ bekannt ist. Das nördliche Torhaus ist das Domizil des Heimatvereins „Düsseldorfer Jonges“, der 1932 gegründet wurde und etwa 2700 ausschließlich männliche Mitglieder zählt. Die Düsseldorfer Jonges machen sich auf vielfältige Art und Weise, etwa durch die Stiftung von Denkmälern oder das Ausloben eines Förderpreises, um die Erforschung und Pflege alter Düsseldorfer Traditionen und Bauwerke verdient.
    


    
      
        
          Kreuzherrenkirche
        

      

    


    
      Die zweischiffige spätgotische Backsteinkirche, zwischen 1446 und 1473 für den gleichnamigen niederländischen Orden erbaut, integrierte ursprünglich die Liebfrauenkapelle aus dem 14. Jh., die im Zuge der Barockisierung der ursprünglich recht schlicht gehaltenen Kirche in den 1660er-Jahren durch eine außen angefügte Marienkapelle ersetzt wurde. Nach der Säkularisierung zu Beginn des 19. Jh. diente das seines barocken Schmucks wieder entledigte Gotteshaus als Pferdestall, Waffenlager und Finanzamt, bis es in den 1960er-Jahren originalgetreu restauriert und 1990 als Schulkirche des nahen St.-Ursula-Gymnasiums neu geweiht wurde.
    


    
      
        
          Lambertuskirche
        

      

    


    
      Die Lambertuskirche, im 13. Jh. am Standort einer bereits für das 12. Jh. nachweisbaren Marienkapelle erbaut, rief die Bewohner des kleinen Dorfes zwischen Rhein und Düssel bereits vor dessen Stadterhebung anno 1288 zum Gebet. Sie ist deshalb ein bedeutendes Wahrzeichen der Rheinmetropole, deren historische Stadtherren sie stets gehegt und gepflegt, spirituell aufgewertet und ausgebaut haben. Nachdem die Pfarrkirche, eine dreischiffige romanische Hallenkirche nebst Turm, schon unter Stadtgründer Graf Adolf V. von Berg zur Stiftskirche aufgestiegen war, wurde sie in den 1380er-Jahren von Herzog Wilhelm I. von Jülich-Berg repräsentativ umgebaut, zumal ihm an der würdigen Aufbewahrung einiger von ihm in Remagen erbeuteten Reliquien des heiligen Apollinaris von Ravenna gelegen war. Der dort mit herrlichen frühchristlichen Kirchen geehrte erste Bischof von Ravenna, der im 2. Jh. zwecks Verbreitung des Christentums aus der damaligen Türkei ins römische Reich gekommen war, fungierte bald neben dem aus Belgien zugewanderten Lambertus, der im 7. Jh. in derselben Mission im Rheinland unterwegs war, als Patron von Kirche und Stadt. Bis zur Errichtung des Mausoleums an der Andreaskirche fanden die Düsseldorfer Schlossherren in den beiden Krypten der im 17. Jh. barockisierten Lambertuskirche ihre letzte Ruhe. Deren Turm fiel anno 1815 einem Brand zum Opfer und wurde nicht ganz fachgerecht mit feuchtem Holz erneuert, worauf er seine charakteristische Drehung erhielt. Weil die Düsseldorfer den formal verunglückten Turm offenbar lieb gewonnen hatten, wurde er bei einer erneuten Reparatur nach dem Zweiten Weltkrieg genauso restauriert. Im Innenraum der Kirche fallen u. a. die barocke Kanzel, der von Michael Cagnon (1660-1700) im Auftrag von Jan Wellem entworfene Hochaltar und der 1665 vom lokalen Goldschmied Heinrich Ernst gestaltete Reliquienschrein für den heiligen Apollinaris ins Auge. In der prächtigen „Schatulle“ lag von 1812 bis 1826 auch der zuvor und danach wieder in Remagen aufbewahrte Kopf des Heiligen, dessen Namenstag am 23. Juli den Düsseldorfern ein inzwischen zur mehrtägigen Kirmes ausgedehntes Patronatsfest wert ist.
    


    
      
        
          Josephskapelle
        

      

    


    
      [image: ]


      
        Beliebte Düsseldorfer Fotomotive: Lambertuskirche und Schlossturm
      

    


    
      Die Josephskapelle, im Zweiten Weltkrieg zerstört und seither mehrfach restauriert, gehörte zum Kloster der Karmeliterinnen, das Kurfürst Jan Wellem zu Beginn des 18. Jh. an dieser Stelle von seinem Hofarchitekten Matteo Alberti errichten ließ. Während das Konventsgebäude, das 1831 den Cellitinnen übergeben worden war, im frühen 20. Jh. durch einen damals als Krankenhaus (Theresienhospital) und inzwischen als Wohnhaus genutzten Neubau ersetzt wurde, behielt die heute zur Pfarrei St. Lambertus gehörende Kapelle ihre religiöse Funktion. Darin ist Emilie Schneider (1820-1859), die einst selbstlos in der Armen- und Krankenfürsorge tätig war, beigesetzt. Die fromme Ordensfrau wartet übrigens seit 1926 auf ihre Seligsprechung und bekam 2007 von Papst Benedikt immerhin schon einmal einen „heroischen Tugendgrad“ attestiert.
    


    
      Stadterhebungsmonument und Radschlägerbrunnen
    


    
      Das Stadterhebungsmonument wurde 1988 anlässlich des 700. Stadtjubiläums von Bert Gerresheim, 1935 in Düsseldorf geboren und Schüler Otto Pankoks, in Bronze gegossen. Es bebildert dreidimensional Düsseldorfs Weg vom Dorf zur Stadt, in dem es die Schlacht bei Worringen, die Stadterhebung und die frühe Stadtentwicklung darstellt. Mit dem Radschlägerbrunnen würdigte der Bildhauer und überzeugte Nationalsozialist Alfred Zschorsch (1887-1956) 1954 eine beliebte Düsseldorfer Volkssporttradition (→ Kasten).
    


    
      SchifffahrtMuseum im Schlossturm
    


    
      Das voraussichtlich Mitte 2015 nach einer Grundrenovierung wieder eröffnende Museum erzählt anhand von Texten, Bildern, Schiffsmodellen und Werkzeugen die Technik- und Sozialgeschichte der (Düsseldorfer) Rheinschifffahrt und lässt im Kellergeschoss die Vergangenheit des Düsseldorfer Schlosses wieder aufleben. Es dokumentiert (filmisch) die verschiedenen Bauphasen der 1382 erstmals urkundlich erwähnten, mehrfach erweiterten Burg, die sich Mitte des 16. Jh. zu einer dreiflügeligen, von zwei Türmen gekrönten Schlossanlage im Stil der Renaissance gemausert hatte. Unter Kurfürst Johann Wilhelm II. wurde dieselbe Ende des 17. Jh. zu einer prächtigen barocken Residenz ausgebaut, in der opulent Hof gehalten wurde und reges kulturelles Leben pulsierte, zumal dem Schloss unterdessen eine Hofoper und Gemäldegalerie zugeordnet worden waren. Nachdem der Regierungssitz nach Jan Wellems Tod in das neue Statthalterpalais an der Mühlenstraße verlegt worden war, verlor das Stadtschloss an Glanz. 1794 nach französischem Beschuss bis auf die Grundmauern niedergebrannt, wurde es seit 1845 in Renaissancemanier wieder aufgebaut und 1851 vom preußischen Provinziallandtag und der Kunstakademie bezogen. 1872 fiel es abermals den Flammen zum Opfer, wobei allein der relativ unversehrt gebliebene runde Schlossturm stehen gelassen und repariert wurde. In diesen zog nach einem erneuten Brand in Folge eines Luftangriffs im Jahre 1943 und gründlicher Restaurierung 1984 das SchifffahrtMuseum ein. Dessen Café in der obersten Etage eröffnet eine herrliche Aussicht auf den Fluss und die Rheinuferpromenade.
    


    
      Di-So 11-18 Uhr. 3 €, mehrmals im Jahr sonntags Führungen (15 Uhr). Burgplatz 30, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8994195, www.freunde-schifffahrtmuseum.de.
    


    
      
        
          Akademie-Galerie - Die Neue Sammlung
        

      

    


    
      In den hellen Räumen der ehemaligen Kunstgewerbeschule, Ende des 19. Jh. gleichsam aus den Trümmern des Stadtschlosses erbaut, werden seit 2005 regelmäßig Ausstellungen mit den Werken namhafter Professoren und berühmt gewordener Schüler der Kunstakademie gezeigt.
    


    
      Mi-So 12-18 Uhr. 6 €. Burgplatz 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8996150, www.kunstakademie-duesseldorf.de.
    


    
      
        
          Rathaus
        

      

    


    
      Das damals neue Düsseldorfer Rathaus wurde von 1570 bis 1573 unter der Regie des Duisburger Maurermeisters Heinrich Tussmann im Stil der Renaissance erbaut, wobei der Entwurf womöglich vom damaligen Hofarchitekten Pasqualini stammt. Es wurde 1749 vom Aachener Baumeister Johann Joseph Couven in zeitgenössischer Rokoko-Manier aufgefrischt und um einen Balkon bereichert. In der ersten Hälfte des 19. Jh. wurden seine Raumkapazitäten mittels Zukauf der benachbarten Gebäude erweitert, konkret der Alten Kanzlei, vermutlich in den 1560er-Jahren entstanden, dem Grupello-Haus, um 1700 errichtet, und dem (ehemaligen) Kurfürstlichen Komödienhaus bzw. Stadttheater, Baujahr 1746/47. 1884 wurde das Stadttheater durch einen prunkvollen Neubau von Adolf von Vagedes ersetzt und dessen monumentaler Turm schließlich aus statischen Gründen in den 1930er-Jahren geschleift. Der gesamte Rathauskomplex wurde im Zweiten Weltkrieg schwer beschädigt. Im Zuge seiner Sanierung wurde ihm zu Beginn der 1950er-Jahre ein vom damaligen Hochbauamtsleiter Julius Schulte-Frohlinde geplantes dreigeschossiges Verwaltungsgebäude zur Seite gestellt. Weil „der Gute“ ebenso wie sein Chef Friedrich Tamms zuvor erfolgreich in Diensten von Hitler & Konsorten gewesen war, löste der unterdessen denkmalgeschützte Backsteinbau, der die halbe Zollstraße säumt und bis zur Rheinstraße reicht, seinerzeit den Düsseldorfer Architektenstreit um die Vorliebe des obersten Stadtbaumeisters für ehemalige Weggefährten aus nationalsozialistischen Tagen aus.
    


    
      Kostenlose Rathausführungen mittwochs um 15 Uhr, Treffpunkt im Foyer.
    


    
      
        
          Jan-Wellem-Denkmal
        

      

    


    
      Kurfürst Johann Wilhelm II. von Pfalz-Neuburg (1658-1716), von den Düsseldorfern bis heute hoch verehrt und mit dem Kosenamen Jan Wellem belegt, wurde vom flämischen Bildhauer Gabriel Grupello schon zu Lebzeiten aufs hohe Denkmalross gesetzt und reitet seit 1713 vor dem Düsseldorfer Rathaus. Nachdem sein Denkmal 1944 vor dem Bombenhagel des Zweiten Weltkriegs in einem Stollen in Gerresheim in Sicherheit gebracht worden war, kehrte es im Dezember 1945 unter dem Jubel der Bevölkerung auf den Markplatz zurück. Dort hatte sich schon der jugendliche Heinrich Heine über die damals offenbar noch nicht von grüner Patina überzogene „schwarze, kolossale Reuterstatue“ Gedanken gemacht, von der er gehört hatte, dass sie, weil dem Künstler das Metall ausgegangen war, mit eingeschmolzenen Silberlöffeln der Bürger vollendet worden sei. Allerdings stand Jan Wellem, der „soviel silberne Löffel im Leib hat“ (Heinrich Heine), damals noch nicht auf dem erst 1830 von Adolf von Vagedes gestalteten Sockel, der wie seine lateinische Inschrift belegt, ebenfalls mit Spenden finanziert wurde.
    


    
      
        
          Haus des Karnevals
        

      

    


    
      Es ist eigentlich erstaunlich, dass das heiß geliebte Volksvergnügen erst im Jahre 2005 ein eigenes Museum bekam. Die Initiative zu dessen Einrichtung ergriffen das Comitee Düsseldorfer Carneval (CC), das im selben Haus seine Geschäftsstelle betreibt, und der Förderverein Düsseldorfer Karneval. Als Standort wählte man ein altes Patrizierhaus an der gefälligen Zollstraße, das 1632 erstmals urkundlich wurde und früher u. a. eine vornehme Weinstube gewesen war. Es wurde mit Millionenaufwand restauriert und dokumentiert nun auf drei Etagen mit Bildern und Texten, Urkunden, Uniformen und Orden die Geschichte des Düsseldorfer Karnevals.
    


    
      Keine festen Öffnungszeiten. Man kann auf gut Glück vorbeigehen, sollte aber besser vorher anrufen. Zollstr. 9, [image: phone16doubleline.gif] 0211/330101, www.comitee-duesseldorfer-carneval.de.
    


    
      
        
          Filmmuseum
        

      

    


    
      Das interaktive Filmmuseum dokumentiert über vier Etagen auf 2200 m2 Ausstellungsfläche auf anschauliche Weise Geschichte und Gegenwart des internationalen Kinos. In der ersten Etage geht es um weltbekannte Filme und deren Protagonisten vor und hinter der Kamera, sodass man hier Marlene Dietrich und Ingrid Bergman, Chaplin, Fellini und Hitchcock begegnet, Requisiten legendärer Hollywoodstreifen, Oscars und Goldene Löwen sowie das Modell des größten Stummfilmkinos der Welt bestaunen kann. Ein Stockwerk darüber erfährt man, wie man anno dazumal mit Schattenspielen oder Guckkästen Bilder in Bewegung setzte, und in der dritten und vierten Etage gibt es ein Filmstudio, in dem man das entsprechende Equipment begutachten und im Rahmen von Workshops auch selber kleine (Trick-)Filme produzieren kann. Schließlich betreibt das Filmmuseum ein eigenes Programmkino namens Black Box, in dem oft alte Streifen über die Leinwand flimmern, die bisweilen vom Klang der hauseigenen historischen Kino-Orgel akustisch untermalt werden.
    


    
      Di, Do-So, Feiertag 11-17, Mi 11-21 Uhr. 5 €, unter 18 J. gratis. Schulstr. 4, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8992232, www.duesseldorf.de/kultur/filmmuseum.
    


    
      
        
          Hetjens-Museum (Deutsches Keramikmuseum)
        

      

    


    
      Grundstock des bereits 1909 an einem anderen Standort eröffneten Museums ist eine stattliche Kollektion Rheinischer Keramik, die der wohlhabende Industrielle und Kunstsammler Laurenz Heinrich Hetjens (1830-1906) der Stadt Düsseldorf vermacht und noch 150.000 Goldmark oben drauf gelegt hat, um sie in einem nach ihm benannten Museum auszustellen. Im Laufe der Jahrzehnte wurde das großzügige Vermächtnis durch Schenkungen, Ankäufe und die Auflösung eines von 1883 bis 1926 existierenden Kunstgewerbemuseums um zahllose weitere Keramikobjekte aus allen Zeiten und von allen Kontinenten erweitert und 1969 unter dem Dach des Palais Nesselrode vereint. Die elegante Stadtvilla, 1685 erbaut und seit 1707 Düsseldorfer Domizil einer politisch einflussreichen und kulturell ambitionierten bergischen Adelsfamilie, wurde im Zweiten Weltkrieg zerstört und unter der Regie von Helmut Hentrich rekonstruiert und um einen Neubau erweitert, der gleichsam in das benachbarte Filmmuseum übergeht. Sie bietet einen repräsentativen Gebäuderahmen für die überbordende Fülle an antiken Vasen, italienischen Majoliken, ostasiatischem Porzellan und kunstvoll gestalteten Dekorationsobjekten, unter denen ein von Mosaiken übersäter, türkis-blauer Kuppelraum aus dem pakistanischen Multan das größte und spektakulärste ist. Das Museum widmet sich aber nicht nur bis zu 8000 Jahre alten Pötten und Preziosen, sondern zeigt auch industriell gefertigte Produkte sowie zeitgenössische Gebrauchs- und Dekorationskeramik, ordnet seine Exponate in den jeweiligen kunst- und welthistorischen Kontext ein und beeindruckt regelmäßig mit interessanten Sonderausstellungen.
    


    
      Di, Do-So 11-17, Mi 11-21 Uhr. 4 €. Schulstr. 4, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8994210, www.duesseldorf.de/hetjens.
    


    
      
        
          Senf-Museum
        

      

    


    
      Das Senf-Museum ist eigentlich ein gut sortiertes Senf-Geschäft, in dem man alle Varianten der Düsseldorfer Spezialität kaufen und kosten kann. Wer wissen will, wie die scharfen Pasten hergestellt wurden und werden, kann im hinteren Teil des Ladenlokals einen kleinen Film und verschiedene „Senfmacherutensilien“ anschauen.
    


    
      Mo-Sa 10-19 Uhr. Berger Str. 29, www.duesseldorfer-senfladen.de.
    


    
      
        
          Schneider-Wibbel-Gasse
        

      

    


    
      Die Schneider-Wibbel-Gasse, in der eine Spieluhr und eine Holzfigur an den eigentlich hundsgemeinen Volkshelden erinnern, ist nach einer literarischen Figur benannt. Die vom Düsseldorfer Mundartdichter Hans Müller-Schlösser erfundene Geschichte um den gleichnamigen Protagonisten ist im Düsseldorf der napoleonischen Ära angesiedelt. Sie wurde jahrzehntelang und deutschlandweit, u. a. mit Paul Henckels und Willy Millowitsch in der Hauptrolle, auf die Bühne gebracht und verfilmt: Schneider Wibbel wird wegen der Beleidigung Napoleons zu einer Gefängnisstrafe verurteilt und schickt statt seiner seinen Gesellen hinter Gitter. Nachdem derselbe dort stirbt, schaut Schneider Wibbel amüsiert seiner eigenen Beerdigung zu und kehrt als vermeintlicher Zwillingsbruder des Verblichenen ins gesellschaftliche Leben der Stadt zurück.
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      Brauhäuser, Restaurants, Kneipen
    


    
      Mein Tipp: Kreuzherreneck 8, 1954 als „Schnapsausschank Kreuzherrenecke“ eröffnet und von Insidern auch nach einem früheren Wirt „Bobby“ genannt, hat die Kneipe nur 30 m2, altes abgeschabtes Mobiliar, Altbier vom Fass und ein Sortiment selbst gemachter Schnäpse, eine freundliche Thekencrew, regelmäßig Rockbands auf der Minibühne, bei Bedarf noch Platz für eine Tanzfläche und nicht zuletzt Geschichte. Zu ihren Stammkunden gehör(t)en Joseph Beuys, Jörg Immendorff und Günther Uecker, Kay und Lore Lorentz, Günter Grass oder Klaus Doldinger. Die seit damals kaum renovierte, schummerig-schöne Kneipe wird allein von winzigen Fensterchen bzw. Kunstwerken belichtet. Die fast schon legendären „Bobby-Fenster“ wurden von Lehrern und Schülern der Kunstakademie gestaltet und inzwischen als käufliche Fotodrucke gerahmt. Kurzum: Das Kreuzherreneck ist Kult und für mich der schönste Platz an der „längsten Theke der Welt“. So-Do 17-1, Fr, Sa 17-5 Uhr. Altestadt 14, www.kreuzherreneck.de.
    


    
      Mein Tipp: Im Füchschen 1, das Haus, in dem seit 1848 Altbier gebraut wird, wird 1640 erstmals urkundlich erwähnt und gehört seit 1908 einer Familie König, die hier seither Füchschen Alt braut und dazu ein schmackhaftes Essen mit allen großen und kleinen Offenbarungen der rheinischen Küche und Fleisch aus der eigenen Hausmetzgerei serviert (Hauptgerichte 8-15 €). Das Alt ist süffig, das Essen lecker und die Atmosphäre dank umsichtig-burschikoser Kellner und eines bunt gemischten Publikums laut, lebhaft und liebenswert. Mo-Do 9-1, Fr, Sa 9-2, So 9-24 Uhr. Ratinger Str. 28, [image: phone16doubleline.gif] 0211/1374716.
    


    
      Zum Goldenen Einhorn 2, alteingesessene Altstadtkneipe mit freundlich-hellem Holzinterieur, in der sowohl lokaltypische als auch mediterran inspirierte Speisen, besonders guter Kuchen, ein leckeres Frühstück und außer Altbier auch ein gutes Glas Wein zu haben sind. 9-3 Uhr. Ratinger Str. 18, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8368277.
    


    
      Zur Uel 3, Altstadtkneipenklassiker mit rustikaler Einrichtung und ebensolcher Küche, der Highlights wie Düsseldorfer Senfrostbraten und Sauerbraten in großen Portionen auf der Speisekarte und Füchschen Alt vom Fass ganz oben auf der Getränkekarte hat. Er überzeugt sein altersgemischtes Publikum nicht zuletzt mit moderaten Preisen (Hauptgerichte 10-15 €). Mo-Do, So, Feiertag 10-1, Fr, Sa 10-3 Uhr. Ratinger Str. 16, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8655010.
    


    
      Ohme Jupp 7, gemütliches und lokaltypisch bekochtes, alteingesessenes Lokal, dessen Publikum vornehmlich männlich und mittleren Alters ist. Mo-Sa 8-1, So 10-1 Uhr. Ratinger Str. 19-21, [image: phone16doubleline.gif] 0211/86286263.
    


    
      Schlösser Quartier Bohème 4, die Kombination aus Bar, Restaurant und Club ist gewissermaßen die gastronomische Botschafterin einer der ältesten und bekanntesten Düsseldorfer Altbierbrauereien. Sie setzt aber mit ihrem cool-stylishen Interieur, der eher mediterran orientierten Speisekarte und keineswegs aufs Schlösser Alt kaprizierten Getränkekarte dezidiert zeitgenössische Akzente und auf die „trendy young urbans“, die sich in der Ratinger Straße ansonsten eher rar machen. Mo, Di, Do, So 11-1, Mi 11-3, Fr, Sa 11-5 Uhr. Ratinger Str. 25, [image: phone16doubleline.gif] 0211/15976150.
    


    
      Brauerei Kürzer 11, ein relativ neuer und wegen seines „geschmeidigen“ (so eine altbierkundige Düsseldorferin) Altbiers heller Stern am Düsseldorfer Brauhaus- und Altstadtkneipenhimmel, der mit seinem Motto „Alt kütt neu“, übrigens auch auf das zeitgenössische Interieur des Lokals bezogen, vornehmlich ein jüngeres Publikum anspricht. Zu essen gibt’s in dem Gewühle rund um den Braukessel vornehmlich Snacks auf rheinische Art, z. B. Flönz mit Ölk (Blutwurst mit Zwiebeln), Leberwurst- und Metthappen. Mo-Do 18-1, Fr, Sa 18-5, So 15-1 Uhr. Kurze Str. 18-20, [image: phone16doubleline.gif] 0211/5694166.
    


    
      Benders Marie 12, freundlich-gemütliches Kneipenrestaurant, in dem passable Klassiker der rheinischen Küche auf den Tisch kommen, darunter Riesenschnitzel und eine große Auswahl an Muschelgerichten, für deren Genuss dieses Lokal mittlerer Preislage eine erste Adresse ist. Mo-Fr 17-23, Sa 15-23, So 15-22.30 Uhr. Andreasstr. 13, [image: phone16doubleline.gif] 0211/3239766.
    


    
      Zum Uerige 26, weit über Düsseldorf hinaus bekanntes Brauhaus, dessen Gästeschar an sonnigen Tagen sommers wie winters zwei Straßenseiten belebt. Gebraut wird hier schon seit 1862, wobei der damalige Braumeister Wilhelm Cürten ein etwas mürrischer, in rheinischer Redensart „ueriger“ Zeitgenosse gewesen sein soll. Das Lokal wurde nach dem Zweiten Weltkrieg wieder aufgebaut, bei dieser Gelegenheit deutlich vergrößert und ist innen wie außen mit Gemälden, Skulpturen und Reliefs dekoriert. Es serviert als Unterlage fürs eigene Altbier und den Hausbrand namens Stickum deftige Brauhausküche. 10-24 Uhr. Berger Str. 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/866990.
    


    
      Zum Schlüssel 21, die Hausbrauerei besteht seit 1850 und wurde 1936 von der Familie Gatzweiler aus Neuss übernommen, die bekanntlich auch ins industrielle Brauereigeschäft eingestiegen ist, hier aber nach alter Tradition und ausschließlich in kleinen, feinen Mengen braut. In dem riesigen Gastraum wird zum relativ milden Schlüssel-Alt die ganze Palette deftiger rheinischer Gerichte gereicht. Mo-Do 10-24, Fr, Sa 10-1 Uhr. Bolkerstr. 41-47, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8289550.
    


    
      Im Goldenen Kessel 18, der Name lässt bereits erahnen, dass es sich auch hier um ein Brauhaus handelt und zwar eine Dependance der Traditionsbrauerei Schumacher, die hier genauso wie in ihrem Stammhaus an der Oststraße leckeres Alt und ebensolche Speisen in gepflegter gutbürgerlicher Atmosphäre auftischt. Mo-Do, So 10-24, Fr, Sa 10-1 Uhr. Bolkerstr. 44, [image: phone16doubleline.gif] 0211/326707.
    


    
      Mein Tipp: Zum Csikos 14, das plüschig-romantische Kneipenrestaurant gibt es schon seit 1950 und war damals als Jazz-Kneipe und Künstlertreffpunkt überaus angesagt. Hier spielte Günter Grass zusammen mit dem lokalen Jazzvirtuosen Horst Geldmacher, kehrten Leitung und Ensemblemitglieder vom Kom(m)ödchen und Schauspielhaus ein. Die neuen Inhaber servieren leckere ungarische Speisen zu fairen Preisen, z. B. eine scharfe Gulaschsuppe, und einige typische Gerichte der jüdischen Küche. Dazu erklingen hin und wieder nicht mehr Jazz, sondern Balkanklänge. Mo-Fr ab 17, Sa/So ab 10 Uhr, Küche bis 24 bzw. 1 Uhr. Andreasstr. 7-9, [image: phone16doubleline.gif] 0211/54479212.
    


    
      Weinhaus Tante Anna 10, in dem eleganten Restaurant im kulinarisch ansonsten eher bodenständigen Altstadtgetriebe werden mediterran inspirierte Küche auf oberem (Preis-)Niveau (Dreigangmenü um 80 €) und erlesene Weine, auf Wunsch natürlich auch ein Alt, serviert. Mo-Sa 18-24 Uhr. Andreasstr. 2, [image: phone16doubleline.gif] 0211/131163.
    


    
      Zum Schiffchen 28, das Brauhaus, in dem allerdings kein hausgebrautes, sondern Frankenheimer Alt ins Glas kommt, ist bereits seit 1628 nachgewiesen und gilt als ältestes Gasthaus der Stadt, sodass hier gutbürgerliche Traditionsküche in nostalgischem Ambiente kultiviert wird (Hauptgericht um 20 €). Mo-Sa 11.30-24 Uhr. Hafenstr. 5, [image: phone16doubleline.gif] 0211/132421.
    


    
      En de Canon 24, das Gasthaus gefällt mit einer freundlich-nostalgischen Fassade und seinem kuriosen Namen, der auf eine gewisse Familie Maurenbrecher zurückgeht. Diese führte eine Kanone vor einer durchschossenen Mauer im Wappen, das sie am Haus anbrachte, das sie Mitte des 17. Jh. zwecks Betreiben einer Poststelle nebst Weinhandel gekauft hatte. Markierungen am Türpfosten zeigen den Rheinhochwasserstand der Jahre 1784 und 1795. Dem Vernehmen nach überzeugt das Restaurant mehr durch sein hübsches Domizil und einen ebensolchen Biergarten in schöner Lage denn sein gutbürgerliches Essen, das nur Mittelklasse und dafür relativ teuer sein soll. Mo-Sa 17.30-24 Uhr. Zollstr. 7, [image: phone16doubleline.gif] 0211/329798.
    


    
      Fischhaus 27, das blau-weiß gehaltene Fischhaus fällt wegen seiner Größe und meist voll besetzten Tische sofort ins Auge und versprüht ob der durch die freundlich-hellen Räume ziehenden Düfte und geschäftig herumwuselnden Kellner viel mediterranes Flair. Die Speisekarte hält, was das Ambiente verspricht, listet die Klassiker der französischen und italienischen Meeresküche, darunter etliche Variationen von Schalen- und Krustentieren, aber auch Typisches von nördlichen Meeresgestaden wie Scholle und Matjesfilet. Dass zu Jakobsmuscheln oder Hummer (Hauptgerichte um 30 €) ein Glas frischer Weißwein oder Champagner angeboten wird, versteht sich von selbst. Die Lebhaftigkeit schlägt bisweilen in Hektik um, was den Genuss der passablen (offenen) Küche u. U. trüben mag. 12-24 Uhr. Berger Str. 3, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8549864.
    


    
      Et Kabüffke 25, weil man hier schon seit 1955 ein Gläschen Killepitsch kippen kann, ist das kleine Lokal inzwischen Kult und eine gastronomische Touristenattraktion. Mo-Fr 11-24, Sa 11-1 Uhr. Flinger Str. 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/133269.
    


    
      Bars, Clubs
    


    
      
        Altstadtgasse vor Kunstakademiekulisse
      


      [image: ]

    


    
      Salon des Amateurs 9, obwohl man in der spartanisch möblierten Hausbar der Kunsthalle auch schon tagsüber im Kreise von (angehenden) Künstlern Kaffee trinken und hin und wieder kulturell ambitionierten Vorträgen und Lesungen lauschen kann, sei es hier vornehmlich als Nachtadresse empfohlen. Das Lokal profiliert sich musikalisch mit „differenziertem, manchmal nonkonformistischem, aber absolut tanzbarem Sound“, so die Gastro-Publikation Düsseldorfs, und ist am Wochenende meist rappelvoll. Di-Do 12-1, Fr, Sa 12-4 Uhr. Grabbeplatz 4, www.salondesamateurs.de.
    


    
      Stone im Ratinger Hof 5, der Stone-Club wirbt gern mit seiner Adresse im ehemaligen Ratinger Hof, der in den späten 1970er- und frühen 1980er-Jahren ein Epizentrum des deutschen Punkrock und die musikalische Wiege der Toten Hosen war, die hier damals noch unter dem Namen ZK aufspielten und sich die berühmt-berüchtigte Altstadtkneipe mit anderen Punkbands, aber auch jungen wilden Künstlern teilten. Dennoch geht es hier heute selten, am ehesten noch am Mittwoch, punkig zu. Ansonsten schwingt man hier zu Britpop und Indietronics das Tanzbein. Obwohl das Publikum neuerdings immer jünger wird, fühlen sich auch ältere Semester bei einer nächtlichen Begehung des atmosphärisch sympathischen Schauplatzes wohl. Hin und wieder überrascht der Club auch mit Livekonzerten, bei denen insbesondere Gitarrenfans auf ihre Kosten kommen. Mi 21-5, Fr, Sa 22-5 Uhr. Eintritt 3-5 €. Ratinger Str. 10, [image: phone16doubleline.gif] 0211/2107828, www.stone-club.de.
    


    
      The Tube 16, hier geben Punk und Pogo den musikalischen Ton an und den Tanzstil vor, was relativ häufig von internationalen Livebands übernommen wird. Mi, Do 20-3, Fr, Sa 20-5 Uhr. Eintritt 5-10 €. Kurze Str. 9, www.the-tube-club.com.
    


    
      Cube 17, gemütlicher, kleiner Altstadtclub, der sich mit Hip-Hop, Funk und Soul, Dubstep und Techno profiliert. Mo-Sa 20-5 Uhr. Eintritt frei. Mertensgasse 8.
    


    
      Mauer 6, seit Jahren beliebt bei einem vornehmlich jungen Publikum, das Funk, Soul und House und die intime und flirtfreudige Atmosphäre des Kellergewölbes schätzt. Fr, Sa, vor Feiertag 23-5 Uhr. Eintritt 3 €. Ratinger Mauer 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8369472.
    


    
      Dä Spiegel 20, Partykneipe, in der seit 1969 im Erdgeschoss getrunken und am Wochenende im Stockwerk darüber getanzt wird. Meistens spielen dann Livebands Rock und Pop für ein Publikum in den mittleren Jahren. 11.30-5 Uhr. Bolkerstr. 22, [image: phone16doubleline.gif] 0211/3237490, www.däspiegel.de.
    


    
      Anaconda Lounge 13, Cocktailbar mit Tanzfläche, die von Elektropopmusik beschallt wird. Mi, Do 20-2, Fr, Sa/So 20-5 Uhr. Eintritt am Wochenende 3 €. Andreasstr. 11, [image: phone16doubleline.gif] 0211/76939973.
    


    
      Kuhstall 22, sieben Tage die Woche Party, musikalisch auf House und Party Classics eingestellt und als Location für die berühmt-berüchtigten Junggesellenabschiede angesagt. Mo-Do ab 17, Fr, Sa, So ab 11 Uhr, jeweils open end. Bolkerstr. 35.
    


    
      Em Pöötzke 19, das 1966 eröffnete Lokal gilt als die älteste Live-Jazzkneipe Deutschlands und gastronomisches Urgestein der Düsseldorfer Altstadt. Mo-Fr 20-1 Uhr, Sa 20-2 Uhr, bei Bedarf open end. Juni-Aug. Di Ruhetag, Liveauftritte ab 21 Uhr. Mertensgasse 6, [image: phone16doubleline.gif] 0211/326973, www.jazz-em-poetzke.de.
    


    
      Schickimicki 23, auf nur 65 m2 wird hier zu Hip-Hop, Indie und Elektrosounds getanzt und getrunken. Dabei geht es, zumal der Inhaber im punkigen Ratinger Hof „sozialisiert“ wurde, überhaupt nicht schickimicki, sondern eher unkompliziert und leger zu. Mi-Sa, vor Feiertag 21-5 Uhr. Eintritt max. 6 €. Neustr. 51, [image: phone16doubleline.gif] 0211/135034.
    


    
      Theater, Kinos
    


    
      Kom(m)ödchen.
    


    
      Cinema, das technisch hochgerüstete Programmkino hat sich als Premierenkino für hochkarätige Autorenfilme profiliert. Schneider-Wibbel-Gasse 5, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8369972, www.filmkunstkinos.de.
    


    
      Black Box, Kino im Filmmuseum mit entsprechend ambitioniertem Programm, das oft retrospektiv orientiert ist, sodass es hier bisweilen seltene alte „Filmschätzchen“ zu sehen gibt. Schulstr. 4, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8992232.
    


    
      Shopping
    


    
      Mein Tipp: Literaturhandlung Müller & Böhm, das sympathische und belesene Inhaberehepaar Rudolf Müller und Selinde Böhm verkauft nicht nur gute Bücher, sondern lädt regelmäßig zu Lesungen renommierter in- und ausländischer Autoren ein. Im Laufe der Jahre waren im Geburtshaus von Heinrich Heine unter vielen anderen nicht minder Berühmten T. C. Boyle und Mario Vargas Llosa, Martin Walser und Herta Müller, Durs Grünbein oder Cees Nooteboom zu Gast, der das Haus Müller & Böhm sogar als die für ihn schönste Buchhandlung der Welt gepriesen hat. Bolkerstr. 53, [image: phone16doubleline.gif] 0211/3112522, www.literaturmueller.de.
    


    
      Galerie Hans Mayer, die Düsseldorfer Altstadt ist nicht nur eine erste Trink-, sondern auch Kunstadresse, sodass hier zahlreiche Galerien ins Auge fallen. Stellvertretend sei hier die - auch architektonisch - zeitgenössische „Kunstkathedrale“ von Hans Mayer am Grabbeplatz genannt. Hans Mayer, Jahrgang 1940, ist einer der bekanntesten Galeristen der Welt, brachte z. B. Andy Warhol nach Deutschland und präsentiert stets hoch gehandelte Künstler. Der gebürtige Ulmer kam in Esslingen zum Kunstgeschäft und über Krefeld nach Düsseldorf, wo er seit 1971 am Grabbeplatz oder wie er selbst sagt „neben dem Sarg von Jan Wellem“, einem der größten Kunstsammler des alten Europa, ansässig ist. 2011 präsentierte er der Kunstwelt sein neues Galeriegebäude, wo er „seine“ großen Werke noch effektvoller in Szene setzen bzw. zum Verkauf anbieten kann. Grabbeplatz 2, [image: phone16doubleline.gif] 0211/132135, www.galeriehansmayer.de.
    


    
      DOOB-3D-Shop Düsseldorf, hier werden - nach digitaler Vermessung und vierwöchiger „Entwicklungs- bzw. Druckzeit“ - „3-D-Fotos“ gemacht (→ Kasten). Liefergasse 1a, [image: phone16doubleline.gif] 0211/21073737, www.doobgroup.com.
    


    
      Düsseldorfer Senfladen, eine große Auswahl der Spezialitäten der Marken Löwensenf und ABB und dazu ein kleines Senf-Museum. Berger Str. 29, www.duesseldorfer-senfladen.de.
    


    
      Gewürzhaus, in dem nostalgisch anmutenden blau-weißen Lädchen gibt’s den guten ABB-Senf im klassischen Steinguttopf, andere Senfspezialitäten sowie Gewürze für die Weltküche von Anis bis Zimt. Mertensgasse 25.
    


    
      Gut & Gerne, Topadresse für Süßmäuler, weil hier die Produkte von den namhaften Chocolatiers der Welt verführen und im gemütlichen Café nebenan flüssige Schokoladenspezialitäten im Ausschank sind. Mo-Fr 11-19, Sa 11-18 Uhr. Im Juli/Aug. bei heißen Temperaturen u. U. geschlossen. Burgplatz 3-5.
    


    
      Bäckerei Josef Hinkel, der charmante Josef Hinkel ist der Bäcker von Düsseldorf, weil er und sein Team nach seines Großvaters Sitte und mit den allerbesten Zutaten schmackhafte Brotsorten backen, und obendrein ist er so etwas wie ein Hansdampf in allen Düsseldorfer Gassen und engagiert sich nicht nur als erster Mann des Comitees Düsseldorfer Carneval für seine Heimatstadt. Mittelstr. 25.
    

  


  
    
      Pempelfort und Golzheim
    


    
      [image: ]


      
        Schauplatz für ganz große Kunst: Ehrenhof
      

    


    
      Mit dem heute kulturell genutzten ehemaligen Messegelände Ehrenhof geht die Altstadt in den Stadtteil Pempelfort über, der ostwärts bis zum Hofgarten reicht und im Nordwesten an Golzheim grenzt, das mit seiner Synagoge seit Ende der 1950er-Jahre die geistliche Heimat der Düsseldorfer Juden ist.
    


    
      Ehrenhof war früher einmal ein Straßenname und meint heute das vierteilige backsteinexpressionistische Gebäudeensemble, das anlässlich der GESOLEI (Ausstellung für Gesundheitspflege, soziale Fürsorge und Leibesübungen) zwischen 1924 und 1926 nach Entwürfen von Wilhelm Kreis (1873-1955) für eine Messehalle inklusive Planetarium, das Reichsmuseum für Gesellschafts- und Wirtschaftskunde (später umbenannt in Landesmuseum für Volk und Wirtschaft), die Gastronomie Rheinterrasse und das Kunstmuseum errichtet wurde. Beim Bau des Kunstmuseums integrierte der in ganz Deutschland erfolgreiche Stararchitekt der Weimarer Republik den bereits für die Industrie-, Gewerbe- und Kunstausstellung 1902 geschaffenen neobarocken Kunstpalast mittels Schleifung seiner pompösen Kuppel und Versachlichung der prunkvollen Fassade.
    


    
      Das seit Ende der 1990er-Jahre von den Zentralen von E.ON. und ERGO (Versicherung) „eingekeilte“ historische Messegelände ist schon von außen imposant und hat es kulturell wirklich in sich: Das Planetarium verwandelte sich nach dem Zweiten Weltkrieg in die Tonhalle, eine klassische Konzerthalle mit internationaler Strahlkraft, das Gebäude des einstigen Reichsmuseums für Gesellschafts- und Wirtschaftskunde beherbergt seit 1998 das bis 2013 unter dem Namen NRW Forum Kultur und Wirtschaft maßgeblich vom Land NRW finanzierte, inzwischen vornehmlich kommunal getragene NRW-Forum - Düsseldorf, das für Kulturveranstaltungszwecke genutzt wird. Das städtische Kunstmuseum nahm nach einem erneuten Umbau an der letzten Jahrtausendwende wieder den ursprünglichen Namen Kunstpalast an, verlor allerdings bei der Umgestaltung sein neobarockes Innenleben, das unter Beibehaltung der Fassade aus den 1920er-Jahren abgerissen und vom Kölner Architekten Mathias Ungers (1926-2007) durch einen Neubau in innovativem Ausstellungsdesign ersetzt wurde. Im Museum Kunstpalast beeindruckt heute künstlerisch Hochkarätiges aus allen Epochen, darunter zwei echte Rubens, die weltweit größte Kollektion von Werken der Düsseldorfer Malerschule und spektakuläre Sonderausstellungen, die mitunter Besucher aus ganz Europa an den Rhein locken.
    


    
      Dass er es in sich hat, könnte man auch vom Golzheimer Friedhof sagen, den sich die beiden Stadtviertel Pempelfort und Golzheim teilen. Von dem mit vielen verdienten Persönlichkeiten der Düsseldorfer Stadtgeschichte illuster belegten Gräberfeld hatte man einst freie Aussicht auf den Rhein, bis dann in der spätwilhelminischen Zeit Bezirksregierung und Oberlandesgericht errichtet wurden. Die beiden Monumentalbauten säumen die Cecilienallee und schauen auf den Rheinpark, der sich am Ufer des Flusses entlangzieht und die grüne Westgrenze von Golzheim markiert. Der Stadtteil beginnt nördlich der Klever Straße, wurde in den 1950er-Jahren als Standort für die neue Synagoge auserkoren und profiliert sich als Modedistrikt, in dem sich insbesondere entlang der Kaiserswerther Straße die Showrooms internationaler Designer aufreihen.
    

  


  
    
      Spaziergang
    


    
      Das Kulturareal Ehrenhof ist von der Altstadt aus nach einem kurzen Flussspaziergang entlang dem Joseph-Beuys-Ufer oder der Fahrt mit mehreren U-Bahn-Linien bis zur gleichnamigen Haltestelle (Tonhalle/Ehrenhof) schnell erreicht. Erste Besichtigungsstation ist die → Tonhalle, ein baustilistisch neoklassizistisch inspirierter Rundbau, dessen rotbraune Klinkerfassaden von einer leuchtend grünen Kuppel überstrahlt werden. Von dem zum klassischen Konzerthaus gewandelten ehemaligen Planetarium kommend, passiert man zunächst das ehemalige Domizil des Landesmuseums für Volk und Wirtschaft mit dem → NRW-Forum – Düsseldorf, um nach Überqueren der Insel-straße den eigentlichen Ehrenhof zu erreichen. Der nach dem Vorbild des Cour d’Honneur barocker Schlösser angelegte und als Empfangszone für die Messebesucher gedachte Platz mit einem runden Wasserbassin in seiner Mitte ist flankiert von Wilhelm Kreis’ Museumsbauten, die seit ihrem 2001 abgeschlossenen Umbau unter dem Namen → Museum Kunstpalast die Bestände mehrerer historischer Kunstmuseen unter einem Dach vereinen. Träger des faszinierenden künstlerischen Ganzen ist eine gleichnamige Stiftung, die von der Stadt Düsseldorf, dem Energieriesen E.ON und der Metro Group finanziert wird. Wer alle spektakulären Dauer- und Sonderausstellungen darin anschaut, verlässt wahrscheinlich erst nach mehreren Stunden das Gelände, wobei danach bei warmen Temperaturen ein kühles Getränk in einem der schönsten und beliebtesten Düsseldorfer Biergärten empfohlen sei. Anders als im „Gassenhauer“ der Toten Hosen („An Tagen wie diesen“) besungen, geht’s vom Kunstpalast aus aber nicht „entlang der Gassen zu den → Rheinterrassen“, dem vierten Architekturjuwel im „Ehrenhofdiadem“, sondern unter der Obhut des Büroturms der ERGO-Versicherung über die Brüderstraße und das Joseph-Beuys-Ufer. Via Cecilienallee gelangt man anschließend flankiert von → Rheinpark, → Bezirksregierung und Oberlandesgericht zur Klever Straße bzw. mitten auf den → Golzheimer Friedhof, an dessen Nordflanke die → Robert-Schumann-Hochschule junge musikalische Talente schmiedet. Von da steuere man über die Kaiserswerther Straße die von ihr links abbiegende Zietenstraße an, in deren Mitte sich der Paul-Spiegel-Platz mit der → Synagoge öffnet. Über Mauerstraße und Kolpingplatz bewege man sich dann zur Nordstraße, wo das kommerzielle Leben von Pempelfort pulsiert. Dort könnte sich der Spaziergangskreis mit dem Abtauchen in der U-Bahn-Station Nordstraße an deren südlichem Ende schließen oder aber ein Bummel durch Pempelforts kreativ und gastronomisch belebtes Szeneviertel in und um Moltke- und Tußmannstraße an der „fließenden Stadtteilgrenze“ zu Derendorf folgen, wobei Liebhabern ungewöhnlicher Sakralbauten obendrein ein Abstecher zur Kirche → St.Rochus am Rochusmarkt empfohlen sei.
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          Tonhalle
        

      

    


    
      Die als Mehrzweckhalle konzipierte heutige Tonhalle diente im Rahmen der GESOLEI als Planetarium und wurde nach Beseitigung der Schäden des Zweiten Weltkriegs als Konzert-, Kongress- und Kulturveranstaltungszentrum namens Rheinhalle genutzt. Weil ihre alte Tonhalle in der Stadtmitte im Krieg völlig zerstört worden war, bezogen die 1864 gegründeten Düsseldorfer Symphoniker schon damals hier Quartier. Die Umwidmung der Multifunktions- zur reinen Konzerthalle ließ allerdings noch bis zum Ende der 1970er-Jahre auf sich warten, als der seither „Tonhalle“ getaufte architektonisch imposante Rundbau unter der Regie von Helmut Hentrich bis hin zum Skulpturenschmuck originalgetreu restauriert und renoviert wurde. 2005 erneut musik- und beleuchtungstechnisch aufgerüstet, birgt die Tonhalle heute zwei Konzertsäle mit insgesamt 2100 Plätzen und eine für Lesungen und Kaffeehauskonzerte reservierte Rotunde für maximal 400 Zuhörer. In dem Musentempel sind alljährlich gut 450 Konzerte zu hören, vornehmlich der Düsseldorfer Symphoniker, des hauseigenen Jugendsinfonieorchesters sowie international bekannter Klassikgrößen, sporadisch gibt es aber auch Jazziges und Rockiges. In und vor dem Konzerthaus wird den Komponisten und historischen Düsseldorfer Musikdirektoren Felix Mendelssohn-Bartholdy, Robert Schumann nebst Gattin Clara und Norbert Burgmüller sowie Pallas Athene, Mars und Jupiter gehuldigt. Während die Porträtbüsten der Musiker aus der Bildhauerwerkstatt von Franz Küsters (geb. 1938) erst 2003 im Foyer postiert wurden, bewachen die antiken Gottheiten, modelliert von Johannes Knubel (1877-1949) und Carl Moritz Schreiner (1889-1948), schon seit der GESOLEI das „Planetarium der Musik“, in dem „Lichtplastiken“ von Günther Uecker (geb. 1930) und Adolf Luther (1912-1990) die besondere Raumatmosphäre unterstreichen.
    


    
      Ehrenhof 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8996123, www.tonhalle.de.
    


    
      NRW-Forum Düsseldorf
    


    
      [image: ]


      
        Die Tonhalle glänzt mit hochkarätigen klassischen Konzerten
      

    


    
      Nachdem das Landesmuseum für Volk und Wirtschaft wegen abnehmender Attraktivität und des damals relativ leeren Stadtsäckels 1990 geschlossen worden war, nahm sich ein neu formierter Trägerverein der zwischenzeitlich verwaisten Räumlichkeiten an. In dem war die Stadt Düsseldorf als Eigentümerin des denkmalgeschützten Gebäudes neben dem Land NRW und der Messe nur noch ein ordentliches Mitglied, das Bespielen der nun mischfinanzierten Einrichtung namens NRW-Forum Kultur und Wirtschaft wurde einer privaten Ausstellungs- und Veranstaltungsagentur übertragen. Letztere organisierte seit 1998 mehrere viel beachtete Ausstellungen über Design und Architektur, Mode, Medien und zeitgenössischen Lifestyle, betrieb eine sog. MediaLounge und verpachtete den Eingangsbereich an ein italienisches Café-Restaurant.
    


    
      Weil die Messe Düsseldorf zum Jahresende 2012 und das Land NRW ein Jahr darauf den Geldhahn zudrehten, erhöhte die Stadt Düsseldorf inzwischen ihre Zuschüsse. Sie beauftragte einen neuen Kulturveranstalter, der das Haus künftig unter dem Namen NRW-Forum Düsseldorf führen und mit einem abwechslungsreichen Ausstellungsprogramm mit Schwerpunkt Fotografie bespielen wird.
    


    
      Nicht weit von hier findet sich mit dem „Aufstrebenden Jüngling“ eine modellierte Hommage an Düsseldorfs großen Dichtersohn Heinrich Heine. Der Berliner Bildhauer Georg Kolbe (1877-1947), der später von der besonderen Wertschätzung des Führers profitieren sollte, hatte mit seinem Entwurf 1931 einen von der Stadt ausgelobten Wettbewerb für ein Heine-Denkmal gewonnen. Weil der Dichter für die Nationalsozialisten eine persona non grata war, durfte die 1932 vollendete Figur aber nicht aufgestellt werden, sodass sie erst nach dem Zweiten Weltkrieg den für sie vorgesehenen Platz auf einem Sockel im Ehrenhof (Ecke Hofgarten) fand.
    


    
      Di-So 11-20, Fr bis 22 Uhr. 6 €. Ehrenhof 2, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8926690, www.nrw-forum.de.
    


    
      
        
          Museum Kunstpalast
        

      

    


    
      [image: ]


      
        Stets spannende Ausstellungen in petto: NRW Forum Düsseldorf
      

    


    
      Vorab sei angemerkt, dass vor, zwischen oder auf den einzelnen Gebäudetrakten des Museums Kunstpalast dekorative Schmuckvasen und allerlei Skulpturen, darunter ein behäbiges Nashorn von Johannes Brus (geb. 1942), das Gelände „garnieren“. Die meisten von ihnen stammen wie die Mosaiken, Wand- und Fensterbilder im westlichen Museumsflügel, von denen hier exemplarisch das große Glasfenster von Johan Thorn Prikker (1868-1932) in der Empfangshalle hervorgehoben sei, von Künstlern der Gruppe Junges Rheinland, in den 1920er-Jahren deutschlandweit Avantgarde. Der Eingang des rheinwärts gewandten Gebäudes wird von zwei Frauengestalten aus der Bildhauerwerkstatt von Ernst Gottschalk (1877-1942) flankiert. Denen standen ursprünglich noch zwei weitere Bronzedamen zur Seite, die vom jüdischen Künstler Bernhard Sopher gegossen und unter nationalsozialistischer Herrschaft als „entartet“ gebrandmarkt und eingeschmolzen wurden. Mit dem Relief über dem Ostportal direkt vis-à-vis wollte Carl Moritz Schreiner die Kunstsparten Malerei, Bildhauerei und Architektur symbolisieren, und auf dem Dach des nördlichen Torhauses zwischen den beiden Gebäuden liegt die Aurora von Hitlers Günstling Arno Breker, der damals noch „unschuldig“ und ebenfalls Mitglied des Jungen Rheinland war.
    


    
      Unter dem Dach bzw. den Dächern des Museums Kunstpalast beeindrucken eine ständige Ausstellung mit den Abteilungen Gemäldegalerie, Moderne Kunst, Graphische Sammlung, Skulptur und Angewandte Kunst und Glasmuseum Hentrich, finden 3000 m2 Fläche für Wechselausstellungen, der Robert-Schumann-Saal für Konzerte und Lesungen, zwei Shops und ein Café-Restaurant Platz.
    


    
      Wer sich vornehmlich der Dauerausstellung widmen möchte, nehme den Eingang zwischen den beiden Bronzedamen, wer sich nur für die jeweiligen Wechselausstellungen interessiert, eine Veranstaltung im Robert-Schumann-Saal besuchen, im größeren der beiden Museumsshops stöbern oder Kaffee trinken möchte, trete durch die kleine Säulenhalle unter Schreiners allegorischem Relief in die hier wie dort faszinierende Kunstwelt ein.
    


    
      Die dauerhaft präsentierten Exponate im Museum Kunstpalast stammen aus den Beständen mehrerer historischer Museen der Stadt, die im Laufe der Jahrzehnte durch Schenkungen und Zukäufe ergänzt wurden, und spannen den historischen Bogen vom Mittelalter bis in die Gegenwart. Allein schon in der Gemäldegalerie, die den Zeitraum vom 15. bis zum Beginn des 20. Jh. abdeckt, hängen etwa 2500 Werke. Sie hütet deutsche, niederländische und italienische Meister wie Cranach, Böcklin und Feuerbach, van der Neer, Lastmann, Bellini und Bellotto, zeigt die weltgrößte Kollektion von Arbeiten der Düsseldorfer Malerschule, darunter Bilder von Achenbach und Bendemann, Hübner und Hasenclever, von Schadow oder Rethel, und die wenigen in Düsseldorf verbliebenen Schätze der vor gut 200 Jahren größtenteils nach München transferierten und dort in der Alten Pinakothek aufgegangenen kurfürstlichen Gemäldegalerie. Zu Letzteren gehören „Die Himmelfahrt Mariae“ (1616-1618) und „Venus und Adonis“ (1610) von Peter Paul Rubens (1577-1640), denen die sog. Rubensgalerie gewidmet ist, wo sie unter den steinernen Augen von Gabriel Grupellos Büsten von Jan Wellem und seiner Gattin Anna Maria Luisa de Medici (um 1700) inszeniert werden.
    


    
      In der Abteilung Moderne Kunst findet man u. a. Nolde und Kirchner, Marc und Macke, Dix und Beckmann, eine gemeinsame Installation von Uecker, Mack und Piene sowie Arbeiten von Beuys und Nam June Paik.
    


    
      Die Graphische Sammlung glänzt mit Zeichnungen von Raffael, Rembrandt und Dürer, Klimt und Feininger, abermals den „Düsseldorfer Malerschülern“ von Schadow, Bendemann oder Achenbach, Dix und Beuys und integriert eine Fotostrecke mit Aufnahmen von Höfer, Gursky, Struth oder dem Ehepaar Becher.
    


    
      Die Sammlung Skulptur und Angewandte Kunst umfasst mittelalterliche Marienfiguren aus Stein oder Holz, ein Original von Rodin und einen echten Charakterkopf von Messerschmidt, liturgisches Gerät aus dem 12. und 13. Jh. und kunstvoll geschnitztes Mobiliar aus dem 16. und 17. Jh. sowie eigenwillige italienische Sitzmöbel aus den 1930er-Jahren, womit wiederum nur ein Bruchteil ihrer Preziosen aufgelistet sei.
    


    
      Das Glasmuseum Hentrich beeindruckt mit praktischen und dekorativen Glasobjekten, die die Glaskunst von der vorrömischen Antike bis zur Gegenwart dokumentieren. Seine Exponate rekrutieren sich aus den Beständen des 1927 aufgelösten Kunstgewerbemuseums, die durch Ankäufe privater Sammlungen angereichert wurden, sowie einer wertvollen Kollektion von orientalischen und Jugendstilgläsern, die Helmut Hentrich (1905-2001) gesammelt und 1965 dem Düsseldorfer Kunstmuseum überlassen hat. Deshalb firmiert die gut sortierte Glassammlung seit 1990 unter dem Namen des verdienten Düsseldorfer Architekten, der die Erfüllung seines Wunsches, sie in zeitgemäßem Museumsdesign zu exponieren, nicht mehr erleben durfte. Die Neugestaltung des Glasmuseums war erst fünf Jahre nach seinem Tod abgeschlossen und wurde anno 2006 der staunenden Öffentlichkeit präsentiert.
    


    
      Di-So 11-18, Do bis 21 Uhr. Sonderausstellungen (inkl. Sammlung) 12 €, nur Sammlung 5 €. Ehrenhof 4-5, [image: phone16doubleline.gif] 0211/56642100, www.smkp.de.
    


    
      
        
          Rheinterrasse
        

      

    


    
      
        Imposantes Baudenkmal der Wilhelminischen Ära (Bezirksregierung)
      


      [image: ]

    


    
      Der von Wilhelm Kreis als zentrales Restaurant der GESOLEI konzipierte Gebäudekomplex am Rheinufer besteht aus einem von vertikal angeordneten schmalen Fenstern belichteten Rundbau, der von jeweils zwei quadratischen Türmen und flachen Nebengebäuden flankiert wird. In seinem zentralen Baukörper beeindruckt der prächtige, von einer muschelförmigen Kuppel überspannte Rheingoldsaal, der ebenso wie der später mittels Umbau hinzugefügte Radschlägersaal für große gesellschaftliche Ereignisse wie die Prunksitzung des Düsseldorfer Karnevalskomitees reserviert ist. Öffentlich zugänglich ist allein seine herrliche, von Platanen beschattete Rheinterrasse, die sich im Sommer in einen der beliebtesten Biergärten der Stadt verwandelt.
    


    
      
        
          Rheinpark
        

      

    


    
      Die Grünanlage säumt das Rheinufer von den Rheinterrassen im Süden bis zur Theodor-Heuss-Brücke im Norden, mündet gleichsam in den Jacht- und Ruderboothafen unterhalb der Rotterdamer Straße und wird stadteinwärts von der kastanienbeschatteten Cecilienallee begrenzt. Sie wurde ab 1906 als Kaiser-Wilhelm-Park angelegt, nahm in den Jahren 1928/29 ihre aktuelle Gestalt an und erfrischt und erfreut heute mit Wiesen, Spiel- und Sportplätzen und schattigen Spazierwegen mit Aussicht auf den Rhein.
    


    
      Bezirksregierung und Oberlandesgericht
    


    
      Die Institution der Bezirksregierung (Düsseldorf) wurde in preußischen Tagen eingeführt. Sie rangiert heute zwischen Landes- und Kommunalparlamenten, lenkt u. a. die Schulgeschicke des bevölkerungsreichsten nordrhein-westfälischen Regierungsbezirks und residiert seit 1911 in einem monumentalen Gebäudekomplex, der stilistisch zwischen Neobarock und Neoklassizismus changiert.
    


    
      Der schlossartige wilhelminische Prachtbau beeindruckt mit einem Laternenturm, einer tempelartigem Portalzone und künstlerisch hochkarätigem Interieur, für das u. a. die Maler Max Clarenbach, Hans Kohlschein und Adolf Münzer den Pinsel schwangen. Zur Rechten des kolossalen Baus „klebt“ das ehemalige Wohnhaus des Regierungspräsidenten, im historischen Volksmund „Präsidentenschlösschen“, und zu seiner Linken wurde zur selben Bauzeit das Oberlandesgericht „angedockt“. Letzteres, schon 1910 bezogen und von 1944 bis 1945 als Quartier der NSDAP-Gauleitung zweckentfremdet, gibt sich ebenfalls neobarock. Es wurde in den 1950er-Jahren und zuletzt 2005 durch diverse Neubauten erweitert und gibt übrigens die sog. „Düsseldorfer Tabelle“ heraus, nach der bundesweit der Unterhalt von Scheidungs- und Trennungskindern bemessen wird.
    


    
      
        
          Golzheimer Friedhof
        

      

    


    
      Der Golzheimer Friedhof wurde 1804 auf Geheiß von Kurfürst Maximilian Joseph angelegt und vom Münchner Architekten Caspar Anton Huschberger gestaltet. Er war der erste kommunale Friedhof außerhalb der Stadtmauern und bis 1897 in „Beerdigungsbetrieb“. Bis dahin fanden hier zahlreiche prominente Düsseldorfer ihre letzte Ruhe. Bei einem Spaziergang über das bereits seit 1905 von der Klever Straße zerschnittene historische Gräberfeld trifft man auf die Namen all derjenigen, die die Düsseldorfer Kunst- und Kulturgeschichte im 19. Jh. maßgeblich prägten. In der kleinen grünen Oase mitten im innerstädtischen Getriebe ruhen Exponenten der Düsseldorfer Malerschule wie Wilhelm von Schadow oder Johann Peter Hasenclever, der ehemalige Musikdirektor Friedrich August Burgmüller, der Architekt des Hofgartens Maximilian Friedrich Weyhe, der berühmte zeitgenössische Theatermacher Karl Leberecht Immermann oder der Hotelier und Gründer der gleichnamigen Luxusherberge Johann Wilhelm Breidenbach, um nur einige wenige der hier bestatteten VIPs des 19. Jh. zu nennen.
    


    
      
        
          Robert-Schumann-Hochschule
        

      

    


    
      Die 1935 als Robert-Schumann-Konservatorium gegründete städtische Institution, die ursprünglich sowohl angehende Berufsmusiker als auch Laien unterrichtete, zog 1961 von der Insel- in die Fischerstraße um. Seit sie 1972 vom Land Nordrhein-Westfalen übernommen und als Robert-Schumann-Institut der Staatlichen Hochschule für Musik Rheinland in Köln angegliedert wurde, ist sie für künftige Profis reserviert. 1987 wurde die Lehranstalt, an der derzeit knapp 1000 Studierende aus aller Welt eingeschrieben sind, von der Kölner Hochschule unabhängig, um seither unter Robert Schumann Hochschule zu firmieren.
    


    
      
        
          Synagoge
        

      

    


    
      Obwohl in Düsseldorf wie anderswo in nationalsozialistischen deutschen Landen seinerzeit die historischen Synagogen zerstört, Juden ins Exil getrieben und in Konzentrationslagern ermordet wurden, siedelten sich in der Rheinstadt, in der 1933 immerhin gut 5000 von ihnen gelebt hatten, schon kurz nach Kriegsende wieder Juden an. Nachdem sie sich bei Ausübung ihrer religiösen Pflichten zunächst mit Provisorien wie dem Plenarsaal des Oberlandesgerichts arrangiert hatten, bekamen sie 1958 eine neue Synagoge an der Zietenstraße 50. Der Entwurf für den mit hellen Natursteinplatten verkleideten, von vertikalen Fenstern belichteten und einer flachen grünen Kuppel überdachten Ovalbau stammt von Zvi Guttmann, der auch den Kindergarten und den Leo-Baeck-Saal gleich nebenan gestaltete. Mit Leo Baeck (1873-1956) würdigte die Düsseldorfer Gemeinde den prominentesten Vertreter des liberalen Judentums in der Weimarer Republik, der trotz Verschleppung ins KZ den Holocaust überlebte und in London eine neue Heimat fand.
    


    
      Nicht zuletzt weil die jüdische Gemeinde unterdessen wieder auf 7400 Mitglieder - 90 Prozent davon Einwanderer aus der ehemaligen Sowjetunion - angewachsen ist und damit zur drittgrößten Deutschlands wurde, hat man den Gemeindesaal 2008 umgebaut und erweitert. Der Platz neben der Synagoge wurde dem ehemaligen Vorsitzenden des Zentralrats der Juden in Deutschland Paul Spiegel (1937-2006) gut ein Jahr nach seinem Tod gewidmet. Er hatte nach seiner Emigration nach Brüssel und der Rückkehr in seine Heimatstadt Warendorf seinen Lebensmittelpunkt 1958 nach Düsseldorf verlegt, wo er in der jüdischen Abteilung des Nordfriedhofs begraben liegt.
    


    
      Führungen auf Anfrage beim Rabbinat, [image: phone16doubleline.gif] 0211/4691215 oder rabbinat@jgdus.de, www.jgd.de.
    


    
      
        
          St. Rochus
        

      

    


    
      Dort, wo heute die architektonisch eigenwillige St.-Rochus-Kirche, im Düsseldorfer Volksmund auch „Hallelujagasometer“ genannt, ins Auge sticht, stand von 1897 bis zu ihrer Zerstörung im Zweiten Weltkrieg die damals größte Düsseldorfer Kirche, von der allein der Turm als Mahnmal erhalten geblieben ist. Während Baumeister Joseph Kleesattel das Gotteshaus einst nach dem Vorbild der romanischen Kirchen von Köln gestaltet hatte, entschied sich Paul Schneider-Esleben Mitte der 1950er-Jahre für eine aus drei dünnen Schalen komponierte eiförmige Kuppel, durch die Licht in den von Ewald Mataré dekorierten Innenraum fällt.
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      Restaurants, Cafés, Kneipen
    


    
      Rheinterrasse 13, der von Platanen beschattete Biergarten zwischen dem gleichnamigen imposanten Architekturdenkmal aus den 1920er-Jahren und dem Ufer des Rheins hat einen Bootsanleger vor der Tür und ist als nostalgisch-großstädtische Sommerfrische bei Jung und Alt beliebt. Mo-Sa 15-24, So 12-24 Uhr. Joseph-Beuys-Ufer 33, [image: phone16doubleline.gif] 0211/497770, www.rheinterrasse-duesseldorf.de.
    


    
      KristallBar 14, helles, freundliches Café im ersten Stockwerk des Ausstellungsflügels vom Museum Kunstpalast, in dem süße und herzhafte Snacks des exklusiven Caterers Dallmayr auf den Tisch kommen und in dessen Mitte eine Installation der Schweizer Künstler Gerda Steiner und Jörg Lenzlinger schwebt. Das filigrane, insgesamt 16 m lange Gebilde heißt „Das vegetative Nervensystem“ und besteht aus Ästen, Wurzeln und Pflanzenteilen, in denen sich verschiedene kleine Objekte verteilen. Wer ein richtiges Mittagessen braucht, kann übrigens werktags von 13 bis 14 Uhr in der Kantine der E.ON-Zentrale gleich nebenan einkehren. Di-Sa 12-18, Do 12-21, So 11-18 Uhr.
    


    
      Die Kurve 4, einziges koscheres Restaurant der Stadt, in dem vornehmlich israelisch-mediterrane Spezialitäten, aber auch Klassiker der jüdischen Küche wie „Gefilte Fisch mit Kren“ auf der Speisekarte stehen. Mo-Sa 18-24, So 12-24 Uhr. Goebenstr. 18, [image: phone16doubleline.gif] 0211/56942080.
    


    
      Himmel & Ähd 5, dass das modern eingerichtete und farblich in Rot gehaltene Lokal den Namen eines Klassikers der Düsseldorfer Brauhausküche trägt, signalisiert schon, was hier kulinarisch zu erwarten ist. Zu den deftigen Speisen kommt Füchschen Alt ins Glas. 9-24 Uhr. Nordstraße 53, [image: phone16doubleline.gif] 0211/4981361.
    


    
      Officina Poccino 7, freundlich-legeres Lokal der wegen seiner klassischen italienischen Spezialitäten geschätzten Poccino-Kette mit einer kleinen, aber feinen Auswahl aus deren herzhaftem und süßen Repertoire. Mo-Fr 9-19, Sa 9-18, So und Feiertag 10-17 Uhr. Duisburger Str. 8, [image: phone16doubleline.gif] 0211/3237509.
    


    
      Michele 6, passable italienische Küche zu angemessenen Preisen (Hauptgerichte 9-24 €) in einem kleinen gemütlichen Gastraum. Mo-Fr 12-15 und 18-23, Sa/So 18-24 Uhr. Duisburger Str. 6, [image: phone16doubleline.gif] 0211/494349.
    


    
      Casa Gustosa 12, leichte mediterrane Küche mit französischen, nordafrikanischen, italienischen und spanischen Akzenten, dazu die passenden Weine und freundlich-gemütliches Ambiente. Mo-Fr 12-15 und 17.30-23.30 Uhr, Sa 12-23 Uhr. Nordstr. 28, [image: phone16doubleline.gif] 0211/9542397.
    


    
      Ab der Fisch 11, der Name führt ein wenig in die Irre, weil es sich bei diesem angesagten Szenelokal keineswegs um ein klassisches Fischrestaurant handelt. Fischgerichte stehen hier neben vielen anderen mediterran inspirierten Gerichten auf der Speisekarte, die auf alle Mahlzeiten eingestellt ist und ganz besonders durch viele Frühstücksvariationen glänzt. Weil man hier im Sommer schön draußen sitzen kann, ist „der Fisch“ quasi rund um die Uhr angesagt, zumal die Preise recht moderat sind. Mo-Sa 9-1 Uhr, So 9-24 Uhr. Moltkestr. 124, [image: phone16doubleline.gif] 0211/482588.
    


    
      Suli’s 8, hübsches Caféchen mit einer kleinen, feinen Kuchenauswahl und einladend gedeckten Tischchen drinnen wie draußen. Direkt vis-à-vis vom „Fisch“ (s. o.) Mo-Do 10-23, Sa 9--4, So und Feiertag 9-20 Uhr. Tußmannstr. 5, [image: phone16doubleline.gif] 0211/59851470.
    


    
      
        Hier gibt es Fisch und Döner
      


      [image: ]

    


    
      Curry 9, kultige Imbissbude mit Restaurantanspruch, die in Düsseldorf an drei Standorten in zeitgenössischem Interieur Currywurst aus bestem Fleisch und nach Berliner (Brüh-)Art, Pommes aus frischen Kartoffeln und leckere selbst gemachte Soßen serviert - auf Wunsch auch mit Blattgold veredelt. Preislich rangiert sie ein wenig über dem normalen Schnellimbissniveau. 11.30-23 Uhr. Moltkestr. 115, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8289550.
    


    
      Löffelbar 10, atmosphärisch freundliches Lokal, in dem man - drinnen und draußen - leckere Suppen löffeln kann. Darüber hinaus gibt es sowohl gutbürgerlich fundierte als auch mediterran inspirierte Gabelgerichte, bis spät am Nachmittag ein Frühstück und abends auch Hochprozentiges. Mo-Fr 11-1, Sa/So und Feiertag 9-1 Uhr. Tußmannstr. 3, [image: phone16doubleline.gif] 0211/4403278.
    


    
      Oktopussy 3, Fisch und Fleisch auf kreative, asiatisch wie mediterran inspirierte Art und eine passable Weinauswahl (Hauptgerichte um 20 €). Di-Sa 18-1 Uhr. Gneisenaustr. 69, [image: phone16doubleline.gif] 0211/97715106.
    


    
      Fehrenbach 2, kleines elegantes Restaurant in Weiß-Rot-Schwarz, in dem zum Menü komponierte oder à la carte feine neudeutsche Küche auf der Basis von Fisch oder Fleisch stilvoll präsentiert und serviert wird. Menüs 50-70 €. Di-Sa ab 18 Uhr. Schwerinstr. 40, [image: phone16doubleline.gif] 0211/9894587.
    


    
      Mein Tipp: Düsstanbul 1, im Schatten der Theodor-Heuss-Brücke in Golzheim betreibt Hüseyin Solus, Düsseldorfer türkischer Herkunft, einen Imbiss der besonderen Art. Inspiriert von den Kollegen am Bosporus in seiner alten Heimat Istanbul dreht er Döner und grillt Fische auf einem rot-weißen Boot im Rhein. Rotterdamer Str. 30.
    


    
      Das Szenelokal Bar Olio liegt zwar offiziell auf dem Boden von Pempelfort, aber vor dem historischen Derendorfer Güterbahnhof und ist deshalb im Derendorf-Kapitel vorgestellt und markiert.
    


    
      Shopping
    


    
      Feen und Kobolde, hübscher Laden, in dem man oder besser frau mit Vergnügen nach einem originellen Kleidungs- oder Schmuckstück, secondhand oder neu, suchen kann. Nordstr. 80
    


    
      Fischmarkt Düsseldorf, von März bis November einmal monatlich am Sonntag von 11 bis 18 Uhr abgehaltener Fisch- und „Gemischtwarenmarkt“ am Tonhallenufer. www.rheinlust.de.
    

  


  
    
      Carlstadt und Friedrichstadt
    


    
      [image: ]


      
        Urbane Grandezza: Rheinuferpromenade
      

    


    
      Die Carlstadt ist ein vornehmes Wohnviertel mit gefällig restaurierter historischer Bausubstanz, in dem sich die Geschichte der Stadt und das Leben und Werk von Heinrich Heine erschließen, exklusive Galerien und Geschäfte sowie ein bunter Markt verlocken, der es durchaus mit dem Wiener Nasch- oder Münchner Viktualienmarkt aufnehmen kann.
    


    
      Der auf seinen Bauherrn getaufte kleinste Düsseldorfer Stadtteil wurde im ausgehenden 18. Jh. auf einem eigens dafür geschleiften militärischen Festungsgelände (Citadelle) im Auftrag von Kurfürst Carl Theodor errichtet. Er war ein bevorzugtes Wohngebiet wohlhabender und einflussreicher Düsseldorfer Familien und profiliert sich architektonisch den stilistischen Umbrüchen jener Zeit entsprechend hier noch in barocker und dort schon in neoklassizistischer Manier. Die Carlstadt integriert einige Sakralbauten und Stadtvillen älteren Datums, darunter die Maxkirche oder die Palais Nesselrode und von Spee, in denen heute Keramik- und Stadtmuseum residieren. Mitte des 19. Jh. war sie die Adresse des Musikerpaares Robert und Clara Schumann, im späten 20. Jh. empfahl sie sich als würdiger Standort für das weltweit einzigartige Heinrich-Heine-Institut.
    


    
      Das rechteckig und in schnurgeraden, Straßen angelegte elegante Wohn- und Kulturquartier ist vielerorts kopfsteingepflastert. Von nostalgischen Laternen illuminiert, setzt es sich mit wohltuender Stille von der nördlich anschließenden nachtaktiven Altstadt ab. Im Osten reicht es bis zur Kasernenstraße, im Westen bis zum Rhein, dessen Ufer an dieser Stelle seit Beginn des 20. Jh. von der monumentalen historischen Schaltzentrale der Mannesmann AG und dem in den späten 1950er-Jahren addierten modernen Büroturm gesäumt wird. Einige Meter weiter südlich verbirgt sich unter einem gläsernen Café an der auf das Düsseldorfer Unternehmen Mannesmannufer getauften Straße und zwischen den viel befahrenen Röhren des Rheinufertunnels das unterirdische Kunstmuseum KIT. Das Mannesmannufer reicht bis zur Rheinkniebrücke, hinter der mit dem Rondell des Landtags der Stadtteil Unterbilk beginnt.
    


    
      Vor den südöstlichen Toren der Carlstadt beeindruckt jenseits der Haroldstraße das Ständehaus. Das inzwischen zum zeitgenössischen Kunstmuseum K21 gewandelte Architekturdenkmal vom Ende des 19. Jh. liegt in einem Park an der Grenze der Stadtteile Unterbilk und Friedrichstadt. Letztere wurde Mitte der 1850er-Jahre zu Namensehren von Preußenkönig Friedrich Wilhelm IV. angelegt und ist allenfalls wegen Otto Wesendoncks (geb. 1939) Skulptur „Balance der Kräfte“ vor der unbescheidenen Zentrale der WestLB (Friedrichstraße) und einer Reihe von Mittelklassehotels von touristischem Interesse.
    

  


  
    
      Spaziergang
    


    
      Los geht’s am Carlsplatz, den man von der U-Bahn-Haltestelle Heinrich-Heine-Allee via Heinrich-Heine-Platz, Stadtbrückchen, Graben- und Mittelstraße erreicht, wobei unterwegs das → Wilhelm-Marx-Haus, der neoklassizistische Konsumtempel → Carsch-Haus und die Skulpturengruppe → „Die Streitenden“ zum Auf-, Hinein- und Draufschauen animieren. Vom kulinarisch multikulturellen Schlaraffenland auf dem Carls- geht’s zum benachbarten Maxplatz, der nach der → Maxkirche benannt und mit dem Heimatbrunnen dekoriert ist. Der Künstler Karl-Heinz Klein bebilderte mit ihm 1982 die Düsseldorfer Stadtgeschichte, sodass sich auf seinen Reliefplatten u. a. Heinrich Heine, Fritz Henkel und Wilhelm Marx die Ehre geben. An dieser Stelle böte sich nun der Besuch von Hetjens- und Filmmuseum in der Schulstraße an. Von hier führt die architektonisch und atmosphärisch gefällige Citadellstraße anschließend geradewegs zum → Stadtmuseum an der Berger Allee, hinter dem ein kleiner Park mit „See“ namens Spee’s Graben entzückt. Vom Stadtmuseum erreicht man über die Bäckerstraße schräg vis-à-vis - eventuell nach einer Pause im Künstler- und Intellektuellenszenecafé Zicke - den Rhein. Dort halte man sich links, um vorbei am → Mannesmannhaus und dem dahinter aufragenden → Vodafone-Turm zum gläsernen Café des → KIT zu flanieren und in den darunterliegenden Kunsttunnel abzutauchen.
    


    
      Wieder an die Straßenoberfläche zurückgekehrt, geht’s nach einem rechten Seitenblick auf Bernhard Pauls Apollo-Varieté unter der Rheinkniebrücke zum Johannes-Rau-Platz mit der Villa Horion. Sie ist benannt nach Johannes Horion (1876-1933), einem der Landeshauptmänner der Rheinprovinz, denen der neoklassizistische Bau als Dienstwohnung diente. Bis zum Umzug der nordrhein-westfälischen Staatskanzlei ins Stadttor im Jahre 1999 fungierte das Gebäude als Amtssitz des Ministerpräsidenten. Der hieß von 1978 bis 1998 Johannes Rau (1931-2006) und wurde bekanntlich nach Ausscheiden aus der Landespolitik zum Bundespräsidenten (1999-2004) gewählt. Sein bronzenes Denkmal auf dem nach ihm benannten Platz stammt von der englischen Bildhauerin Anne Lacey-Weers und wurde 2008 vor der Villa enthüllt, die bis heute Landtagsbelangen dient.
    


    
      Der Johannes-Rau-Platz flankiert die Haroldstraße, der man bis zu ihrer Kreuzung mit der Poststraße folge - wo ein verliebtes Paar bzw. zwei „Düsseldorfer Säulenheilige“ auf einer Litfasssäule stehen -, um sie anschließend zu überqueren und rechter Hand das → K21 anzusteuern. Via Elisabethstraße wieder auf die Haroldstraße zurückgekehrt, schlage man hinter dem → Heinrich-Heine-Denkmal am grünen Schwanenmarkt den Weg zur Bilker Straße ein, an der sich → Robert-Schumann-Gedenkstätte, → Heinrich-Heine-Institut, → Palais Wittgenstein, das Bilderrahmenmuseum der Familie Conzen und das Literaturbüro NRW aneinanderreihen. Die Bilker Straße führt geradewegs zurück zum Carlsplatz, wo die Traditionskonditorei Bittner mit ihren berühmten „Kö-Diamanten“ brilliert.
    

  


  
    
      Sehenswertes
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          Wilhelm-Marx-Haus
        

      

    


    
      Benannt ist das 1924 bezogene, erste Hochhaus auf deutschem Boden nach dem von 1888 bis 1910 amtierenden Bürgermeister von Düsseldorf, der sich auf vielfache Weise um Wirtschaftsförderung und Stadtentwicklung der boomenden Industriestadt verdient gemacht hat. Sein Baumeister war Wilhelm Kreis, der Düsseldorf ferner mit dem Ehrenhofensemble beglückte und zu den Stararchitekten der Weimarer Republik zählte. Mit dem für damalige Verhältnisse mit 57 m und 12 Stockwerken astronomisch hohen Stahlbetonturm machte er seinerzeit sogar europaweit Furore. Kreis stellte dem in den unteren Etagen mit Muschelkalk und weiter oben mit roten Ziegelsteinen verkleideten „Wolkenkratzer“ zwei sechsgeschossige Nebengebäude mit sich kreuzenden rechteckigen Grundrissen zur Seite.
    


    
      

Auf der Turmspitze wird seit gut 50 Jahren allabendlich eine (seit 2009) rote Leuchtreklame für Persil hochgefahren und damit dem wohl bekanntesten Produkt der Düsseldorfer Firma Henkel gehuldigt. Im Innenhof des rundum von weiß gerahmten Fensterbändern durchzogenen und mit Arkaden versehenen Gebäudekomplexes plätschert, umrahmt von Geschäften und Gastronomien, seit 1986 der Musikbrunnen des Bildhauers Joachim Schmettau (geb. 1937), wohingegen eine Rekonstruktion des sog. Musiktempels, der dem Hochhausbau einst weichen musste, vor dem benachbarten Carsch-Haus postiert wurde.
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          Carsch-Haus
        

      

    


    
      Das Carsch-Haus wurde anno 1911 für den gleichnamigen jüdischen Kaufmann vom Architekten Otto Engler im neoklassizistischen Stil errichtet und 1915 als Modehaus Gustav Carsch & Cie. feierlich eröffnet. Es nahm nach seiner Arisierung den Namen „Modehaus des Westens“ an. Nach dem Krieg wurde es zunächst von verschiedenen Kultureinrichtungen und erst seit Ende der 1960er-Jahre wieder kommerziell genutzt. Als es Mitte der 1970er-Jahre wegen des U-Bahn-Baus abgerissen werden sollte, hagelte es Bürgerproteste, worauf das gesamte Gebäude um gut 29 m versetzt, unter Verwendung der Originalfassade wieder aufgebaut und um ein Untergeschoss mit Zugang zur U-Bahn-Station Heinrich-Heine-Allee ergänzt wurde. 1984 zog die Horten AG, inzwischen Teil der Galeria Kaufhof, ein.
    


    
      
        
          Die Streitenden
        

      

    


    
      Die vom Volksmund Die Streitenden getaufte zweiteilige Skulpturengruppe, die Bewohnern und Besuchern der Rheinmetropole gleichermaßen ans Herz gewachsen ist und oft die Kulisse für ein Erinnerungsfoto abgibt, heißt eigentlich Auseinandersetzung. Sie wurde Mitte der 1970er-Jahre vom Künstler Karl-Henning Seemann (geb. 1934) gleichsam in Serie für mehrere deutsche Städte gefertigt und soll den Konflikt der 1968er- mit der Kriegsgeneration personifizieren.
    


    
      Maxkirche und Maxhaus
    


    
      Die ursprünglich dem heiligen Antonius von Padua und später den Heiligen Maximilian und Joseph geweihte dreischiffige Kirche mit Rokoko-Kanzel und prächtiger Orgel wurde zwischen 1734 und 1740 erbaut. Sie ersetzte ein anno 1668 am selben Standort bezogenes, aber schon bald baufälliges Gotteshaus, das für das benachbarte Franziskanerkloster gedacht war. Dieses wurde zu Beginn des 19. Jh. säkularisiert und zwischenzeitlich als städtische Schule - die u. a. Heinrich Heine besuchte - genutzt, bis 2006 nach einer Grundsanierung der Räumlichkeiten das katholische Stadthaus einzog. Das Beratungs- und Begegnungszentrum lädt in seinem Klosterhof-Bistro unter dem „Glashimmel“ des überdachten Innenhofes zu preisgünstigen Mittagessen, Kaffee und Kuchen ein.
    


    
      
        
          Stadtmuseum
        

      

    


    
      Das Stadtmuseum wurde 1874 als Historisches Museum an einem anderen Ort gegründet und zog 1963 in das Palais Spee ein. Letzteres war im Kern bereits im 17. Jh. entstanden, im Verlauf des 18. und 19. Jh. zu einer repräsentativen Stadtvilla ausgebaut und 1806 von der einflussreichen rheinischen Adelsfamilie von Spee gekauft worden. Es wurde im Zweiten Weltkrieg stark zerstört, von der Stadt Düsseldorf erworben und fürs Stadtmuseum wieder hergerichtet. 1991 wurde das innerstädtische Anwesen mit einem von Maximilian von Weyhe gestalteten Park um einen Neubau erweitert. In diesem historisch-modernen Gebäudeensemble breitet sich heute auf mehreren Etagen das Wohl und Wehe der Rheinmetropole von ihren ur- und frühgeschichtlichen Wurzeln bis zur Gegenwart aus, illustriert mit Karten, Plänen, Gemälden, Fotos und Filmen, multimedial erklärt und gegenständlich dokumentiert von Alltags- und Kunstobjekten aus allen Epochen. Ergänzend zur Dauerausstellung, in der sich nahezu alle namhaften Persönlichkeiten der Düsseldorfer Wirtschafts-, Sozial-, Kunst- und Kulturgeschichte ein Stelldichein geben, finden regelmäßig spannende Sonderausstellungen, Workshops und Diskussionen zu allen erdenklichen stadthistorischen Themen statt.
    


    
      Di-So 11-18 Uhr. 4 €, ab 17 Uhr gratis. Berger Allee 2, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8996170, www.duesseldorf.de/stadtmuseum.
    


    
      Mannesmannhaus und Vodafone-Turm
    


    
      
        Einst Schaltzentrale der Mannesmann AG
      


      [image: ]

    


    
      Das historische Verwaltungsgebäude wurde von 1911 bis 1912 im Auftrag der seit 1893 in Düsseldorf ansässigen Mannesmannröhrenwerke-AG nach Entwürfen von Peter Behrens erbaut. Der Architekt hielt sich bei der formalen Gestaltung an den Neoklassizismus und orientierte sich bei der Auswahl der Materialien an der italienischen Renaissance, indem er es mit Naturstein verkleiden ließ. Weil das Gebäude im Ganzen recht schlicht ist und abgesehen von einem Relief des griechischen Feuergottes Hephaistos über dem Hauptportal keinerlei Skulpturenschmuck aufweist, heißt es bisweilen, dass Behrens mit seinem Mannesmannhaus die Neue Sachlichkeit der 1920er-Jahre antizipiert habe. Gleichsam als Pionierleistung des modernen Hochhausbaus gilt das moderne Mannesmann-Hochhaus von Egon Eiermann und Paul Schneider-Esleben direkt daneben, vor dem eine Edelstahlskulptur von Norbert Kricke (1922-1984) aufscheint. Es reckt sich seit 1958 88,5 m hoch in den Düsseldorfer Himmel und wird seit der Übernahme von Mannesmann durch das britische Unternehmen Vodafone anno 2000 Vodafone-Turm genannt. Allerdings ist auch der Mobilfunkkonzern unterdessen wieder aus- und 2012 in seine neue Firmenzentrale in Düsseldorf-Heerdt umgezogen.
    


    
      
        
          KIT
        

      

    


    
      KIT, in Worten „Kunst im Tunnel“, ist ganz wörtlich gemeint, weil die gleichnamige Dependance der Düsseldorfer Kunsthalle seit 2007 888 m2 Ausstellungsfläche in einem Raum zwischen den beiden Tunnelröhren des Rheinufertunnels belegt. In dem langen Betonschlauch, den man durch das gläserne KIT-Café an der Straßenoberfläche betritt, geht es in wechselnden Ausstellungen um neue künstlerische Perspektiven und Positionen. Deshalb bekommen hier vornehmlich junge und noch namenlose Kuratoren und Künstler aus aller Welt und oft Studierende der örtlichen Kunstakademie ein Forum, womit der Abstieg ins KIT sowohl räumlich als auch inhaltlich Kunsterlebnisse der ganz besonderen Art verspricht.
    


    
      Di-So 11-18 Uhr. 4 €. Mannesmannufer 1b, [image: phone16doubleline.gif] 0211/52099597, www.kunst-im-tunnel.de.
    


    
      
        Forum für junge Künstler (KIT)
      


      [image: ]

    


    
      
        
          K21
        

      

    


    
      Das K21 ist neben K20 und Schmela-Haus der dritte Standort der 1961 von einer Klee-Kollektion begründeten und seither stetig erweiterten Kunstsammlung NRW. Es hat mit dem Ständehaus, das von einem kleinen Park mit den Miniaturseen Schwanenspiegel und Kaiserteich umgeben ist, den schönsten Museumsplatz erwischt. Das Ende der 1870er-Jahre im Stil der Neorenaissance errichtete Architekturdenkmal, in dem einst der rheinische Provinzial- und dann der nordrhein-westfälische Landtag die regionalpolitischen Geschicke lenkten, wurde an der letzten Jahrhundertwende behutsam und bewahrend und zugleich zeitgemäß und zukunftsweisend renoviert. Seine 5300 m2 Ausstellungsfläche verteilen sich auf mehrere Stockwerke und schwingen sich zu einer gläsernen Kuppel auf, die von allen Etagen einsehbar und der ästhetische Clou des Umbaus ist. In dieser schon per se sehens- und erlebenswürdigen räumlichen Umgebung dokumentiert das K21 mit Objekten aus den eigenen Beständen, Dauerleihgaben privater Sammler, eigens für den Standort kreierten Inszenierungen und Installationen (Künstlerräume) sowie gern unter dem Glashimmel präsentierten Sonderaustellungen die künstlerische Zeitenwende vom 20. zum 21. Jh.
    


    
      Das Museum spannt den zeitlichen Bogen vom letzten Drittel des vergangenen Jahrhunderts bis in die Gegenwart, gibt sich wandelbar und weltoffen und empfiehlt sich als Panorama aller zeitgenössischen künstlerischen Mittel und Materialien. Es inszeniert Gemälde, Zeichnungen, Fotografien, Videos, Filme und Skulpturen von Künstlern wie Rosemarie Trockel, Sigmar Polke, Daniel Buren, Joseph Beuys oder Martin Kippenberger und verblüfft und verstört mit raumgreifenden Installationen wie z. B. Nam June Paiks multimedialer Massenkulturkritik TV-Garden (1977) oder Thomas Hirschhorns Intensif-Station (2010), einem grellen Statement gegen Kapitalismus und Krieg. Schließlich ist auch die bunt getupfte Pardo Bar, eine Kreation des kubanischen Künstlers Jorge Pardo (geb. 1963), nicht nur von gastronomischem Interesse, zumal sie am Abend effektvoll illuminiert und von einer schönen Gartenterrasse getoppt wird.
    


    
      Di-Fr 10-18 Uhr, Sa/So und Feiertag 11-18 Uhr, 1. Mi im Monat 10-22 Uhr und ab 18 Uhr gratis, sonst 12 €. Ständehausstr. 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/02118381204, www.kunstsammlung.de.
    


    
      
        
          Heinrich-Heine-Denkmal
        

      

    


    
      Das vom Künstler Bert Gerresheim „Fragemal“ titulierte Heinrich-Heine-Denkmal am Schwanenmarkt gilt als erste adäquate Würdigung für den großen Sohn der Stadt. Es wurde anlässlich von Heines 125. Todestag im Februar 1981 enthüllt und präsentiert sich als mehrteilige bronzene Vexierplastik, also als modelliertes Bild, dessen Motiv sich erst bei genauerer Betrachtung erschließt. Dabei erkennt man die verfremdete Totenmaske des Dichters und gegenständliche „Zitate“ aus seinem Werk, so z. B. die Trommel des Tambour-Majors - eines Protagonisten aus der Schilderung vom Einzug Napoleons in Düsseldorf -, abgedruckt im Buch Le Grand.
    


    
      
        
          Palais Wittgenstein
        

      

    


    
      Der stattliche Stadtpalast wurde 1790 als Wohnhaus für den Weinhändler Heinrich Huyssen erbaut, nahm aber wohl erst im 19. Jh. seine heutigen Ausmaße und die noble Gestalt an. Jedenfalls ist belegt, dass es 1872 von Prinz Alexander zu Sayn-Wittgenstein, damals als hochdekorierter Militär in preußischen Diensten, gekauft und erweitert wurde. Im Zweiten Weltkrieg stark ramponiert und danach gefällig restauriert, dient es seit den 1970er-Jahren als kommunales Kulturzentrum und als Domizil des Institut Francais Düsseldorf, das 1950 gegründet wurde und sich auf vielseitige Art und Weise als Botschafter französischer Sprache und Kultur verdient macht (www.institutfrancais-duesseldorf.eu).
    


    
      Außerdem beherbergt das Palais bereits seit den 1960er-Jahren das Düsseldorfer Marionettentheater, dessen Geschichte 1931 in Köln begann, wo die Brüder Emanuel und Franz Zangerle das Rheinische Marionettentheater eröffneten. Nach den Wirren des Krieges zogen sie 1956 nach Düsseldorf um, zunächst in die Wallstraße, ab 1967 ließen sie dann im Palais Wittgenstein die Puppen tanzen, deren Fäden bald Emanuels Sohn Wilfried Zangerle in der Hand hielt. Nach dessen Tod 1980 übernahm zunächst seine Witwe und später der Bayer Anton Bachleitner die Verantwortung für das Theater, das 1981 in Düsseldorfer Marionettentheater umbenannt wurde und bald auch als Reisebühne international reüssierte. In Düsseldorf ist das von Stadt und Land geförderte Kleinod des städtischen Kulturlebens eine erste Adresse für kleine und große Puppenfreunde, die hier u. a. traumhafte Inszenierungen der Kinderbuchklassiker von Michael Ende und Mozarts Zauberflöte erleben können.
    


    
      Bilker Str. 7, [image: phone16doubleline.gif] 0211/328432, www.marionettentheater-duesseldorf.de.
    


    
      
        
          Heinrich-Heine-Institut
        

      

    


    
      Nicht nur aus internationaler Perspektive betrachtet ist Heinrich Heine der größte Sohn der Stadt. Dass der weltweit bekannte und verehrte Düsseldorfer in seiner Heimat dennoch lange eher stiefmütterlich behandelt wurde, lag an seiner spitzen Feder, aus der bekanntermaßen allerlei Verächtliches und Ironisches über deutsche Lande floss. Das war den preußischen Königen und Kaisern ebenso ein Dorn im Auge wie den Nationalsozialisten, weshalb etwa die Aufstellung eines Heine-Denkmals oder die Benennung von Straßen nach dem Dichter bis in die 1950er-Jahre hinein immer wieder torpediert wurde. Dass die Düsseldorfer Universität erst seit 1988 und nach kontroversen Diskussionen seinen Namen trägt, legt nahe, dass die Berührungsängste selbst in demokratischen Zeiten noch nicht überwunden waren.
    


    
      
        Ein Düsseldorfer Jong - Heinrich Heine
      


      
        Heinrich Heine wurde (vermutlich) am 13. Dezember 1797 unter dem Namen Harry Heine als Sohn des aus Norddeutschland stammenden jüdischen Kaufmanns Samson Heine und seiner Gattin Betty, Angehörige der angesehenen Düsseldorfer Bankiers- und Gelehrtenfamilie van Geldern, in der Bolkerstraße (53) geboren. Nach seiner Gymnasialzeit im ehemaligen Franziskanerkloster am Maxplatz absolvierte er von 1816 bis 1818 eine Lehre im Bankhaus seines Onkels in Hamburg, um danach als Geschäftsführer einer Filiale der Textilhandlung seines Vaters in der Hansestadt zu fungieren. Währenddessen schrieb er schon Gedichte, zu denen er offenbar von der unerwiderten Liebe zu seiner Cousine Amalie inspiriert wurde. Nach der Insolvenz des väterlichen Unternehmens ging er zum Jurastudium, das er mit der Promotion abschloss, nach Bonn, Göttingen und Berlin. Obwohl er sich 1825 protestantisch taufen ließ, um seine Juristenlaufbahn günstig zu beeinflussen, kam diese nicht so recht in Gang, sodass er fortan sein Hobby zum Beruf machte. Mit seinen ersten Veröffentlichungen, Reisebilder (1826-1931) und Buch der Lieder (1827), legte er sich wegen der darin enthaltenen Kritik an Staat und Kirche mit den staatlichen Zensurbehörden an, worauf er 1831 ins Land des Erzfeindes emigrierte und dort in regem Austausch mit der zeitgenössischen Pariser Künstler- und Intellektuellenszene seine Karriere fortsetzte. Dabei dachte er immer wieder an Deutschland, was ihn bekanntlich nachts „um den Schlaf“ brachte (Deutschland. Ein Wintermärchen, 1844). Dass die bürgerliche Revolution 1848/49 in Deutschland und anderswo in Europa scheiterte, belastete ihn, zumal er seit jener bedrückenden Restaurationszeit von einer schweren Krankheit ans Bett gefesselt war. In seiner „Matratzengruft“ schrieb er weiter, bevor er am 17. Februar 1856 betrauert von vielen berühmten Zeitgenossen starb und auf dem Friedhof von Montmartre begraben wurde. Für seine Heimatstadt fand der frankophile Dichter übrigens überraschend freundliche Worte, als er 1827 die folgenden, heutzutage gern und stolz in Düsseldorf - das lange mit dessen Rehabilitierung gehadert hat - zitierten Worte schrieb: „Die Stadt Düsseldorf ist sehr schön, und wenn man in der Ferne an sie denkt, wird einem wunderlich zumute. Ich bin dort geboren, und es ist mir, als müßte ich gleich nach Hause gehen.“ (Ideen. Das Buch Le Grand).
      

    


    
      Umso verdienstvoller ist die Arbeit des Heinrich-Heine-Instituts, das seit 1970 entsprechende Bestände der Landes- und Stadtbibliothek Düsseldorf sichtet. Letztere war aus der Kurfürstlichen und später Königlichen Bibliothek entstanden und abgesehen von der Handschriftenabteilung in jenem Jahr in den Besitz der Universität bzw. des Landes übergegangen. Die bei der Stadt verbliebenen Dokumente, darunter das Heine-Archiv und die Schumann-Sammlung, wurden bzw. werden seither im Heinrich-Heine-Institut, von 1970 bis 1974 in einem heruntergekommenen Bibliotheksgebäude am Grabbe-Platz und seither in dem historischen Patrizierhaus an der Bilkerstraße 14 aufbewahrt und im internationalen Austausch erforscht. 1988 wurde das Institut, das außerdem Informations- und Diskussionsveranstaltungen zum Thema organisiert und eine kleine Ausstellung über das Leben und Werk von Heinrich Heine komponiert hatte, auf das Nachbarhaus ausgedehnt.
    


    
      Dieses Museum wurde im Frühjahr 2014 nach konzeptioneller Generalüberholung und Renovierung feierlich wieder eröffnet. Es enthüllt nunmehr auf 180 m2, mit rund 250 Exponaten, konventionellen, multimedialen und interaktiven musealen Mitteln das Leben, Werk und weltweite (Nach-)Wirken des Dichters, hütet eine ihm zugeschriebene Haarlocke und seine Totenmaske. Die Ausstellung mit dem neuen Titel „Romantik und Revolution“ ist chronologisch angelegt und folgt der Biografie von Heinrich Heine.
    


    
      Di-So 11-17, Sa 13-17 Uhr. 4 €, ab 16 Uhr gratis. Bilker Str. 12-14, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8995571, www.duesseldorf.de/heineinstitut.
    


    
      
        
          Robert-Schumann-Gedenkstätte
        

      

    


    
      Ein Schild an der Fassade des Hauses Bilker Straße 15 verweist auf die berühmten historischen Bewohner Robert und Clara Schumann, die hier zwischen 1852 und 1854 gelebt und gearbeitet haben. Damit das nicht in Vergessenheit gerät, hat die im selben Haus angesiedelte Robert-Schumann-Gesellschaft hier 2003 eine Gedenkstätte eingerichtet, in der biografische und musikalische Zeugnisse des illustren Ehepaares zu begutachten sind.
    


    
      Di, Do 9.30-17 Uhr oder nach Vereinbarung im Heinrich-Heine-Institut. 4 €. Bilker Str. 15, www.schumann-gesellschaft.de.
    


    
      [image: ]


      
        Blick zurück auf die Altstadt
      

    


    
      
        
          Rahmensammlung Conzen
        

      

    


    
      1959 kaufte die renommierte Düsseldorfer Spiegel- und Rahmenmacherfamilie Conzen das Palais in der Carlstadt und ließ es originalgetreu restaurieren, um im „Alten Haus“ ihre Sammlung historischer Bilderrahmen zu präsentieren. Die Schmuckstücke stammen aus den Epochen Gotik und Renaissance, Barock und Rokoko, Biedermeier und Historismus und umrahmen u. a. eine Serie historischer Stiche von Düsseldorf.
    


    
      Im selben Haus residiert übrigens das Literaturbüro NRW, das sich seit 1980 der Förderung von Literatur und Literaten in NRW verschrieben hat und damit das Modell für viele später gegründete Literaturbüros in anderen Bundesländern abgab.
    


    
      Besichtigung nach Terminvereinbarung. Bilker Str. 5, [image: phone16doubleline.gif] 0211/866810, www.conzen.de; Literaturbüro NRW, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8284590, www.literaturbuero-nrw.de.
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      Restaurants, Cafés, Kneipen
    


    
      Zicke 6, das im Stil französischer Boheme-Cafés gehaltene Lokal hat schlichtes Holzmobiliar und mit Kunstausstellungsplakaten tapezierte Wände, von denen u. a. Joseph Beuys auf die altersgemischte Gästeschar hinunterschaut. Es gehört zu den ältesten und nach wie vor angesagten Szenekneipen, wo man von morgens bis abends mit entsprechenden Mahlzeiten und Getränken, beide vornehmlich mediterraner Machart oder Provenienz - bei schönem Wetter auch unter Bäumen vor der Tür - versorgt wird. 9-1 Uhr. Bäckerstr. 5 a, [image: phone16doubleline.gif] 0211/324056.
    


    
      Bistro Klosterhof 3, freundliches Café-Restaurant im glasüberdachten Innenhof des katholischen Stadthauses, in dem Kaffee und Kuchen und für durchschnittlich 10 € ein wechselnder Mittagstisch, oft mit rheinischen Spezialitäten, angeboten werden. Di-Sa 11-17.30 Uhr. Schulstr. 11, [image: phone16doubleline.gif] 0211/9010260.
    


    
      
        Angesagt: Hausgastronomie des K 21
      


      [image: ]

    


    
      KIT Café 11, zeitgenössisch designtes, rundum verglastes Café-Restaurant mit Rheinblick, in dem internationale Speisen, leckerer Kuchen und natürlich auch Spirituosen auf der Speisekarte stehen. Die „Durchgangsschleuse“ zum zeitgenössischen Museum im Rheinufertunnel darunter ist auch am Abend ein Hotspot und von trendiger Musik aus der Konserve und regelmäßig mit Liveacts aller Sparten beschallt. Mo-Do 10-1, Fr, Sa 10-3, So 10-24 Uhr. Mannesmannufer 1b, [image: phone16doubleline.gif] 0211/56672361, www.kit-cafe.com.
    


    
      Café de Bretagne 4, Austern, Crevetten, Krebse, Venus-, Herz- und Jacobsmuscheln, stets frisch aus der Bretagne oder vom Pariser Großmarkt eingeflogen, sind die Protagonisten der Speisekarte, auf der aber auch zahlreiche festfleischige Fischspezialitäten, passende frische Weißweine wie Sancerre oder Entre-Deux-Mers und natürlich feine französische Prickelwasser stehen. Austern gibt es in verschiedenen Qualitäten und Preislagen (das halbe Dutzend für 12-22 €), für Entscheidungsschwache gibt es gemischte Teller zu angemessenen Preisen, wobei der mit der ganzen Meeresfruchtpalette inklusive Hummer stolze 85 € kostet. Wer die Köstlichkeiten lieber zu Hause genießen möchte, kann sie hier auch in rohem Zustand einkaufen. Di-Do 11-22, Fr, Sa 10-23, So 12-21 Uhr. Benrather Str. 7, [image: phone16doubleline.gif] 0211/56940775.
    


    
      Pure Freude 8, Café mit französischer Note, in dem es kleine herzhafte Speisen wie z. B. diverse Quiches und verführerische Törtchen und Pralinen gibt, das Ganze im winzigen Lokal und einem Innenhof. Hohe Str. 19, [image: phone16doubleline.gif] 0211/86320149.
    


    
      Münstermanns Kontor 5, Bistro, Café und Weinstube unter Regie des Sohnes eines alteingesessenen Düsseldorfer Feinkostunternehmens, das allerdings unlängst seine Geschäfte geschlossen hat, um sich voll und ganz auf die Gastronomie zu konzentrieren. Das freundliche und preislich faire Lokal mit altersgemischter Kundschaft punktet mit kreativ interpretierter rheinischer Hausmannskost, bietet aber auch Mediterranes, hat Füchschen, Uerige Alt und Pilsener Urquell im Ausschank und leckere Desserts. Di-Fr 11-22, Sa 11-18 Uhr. Hohe Str. 11, [image: phone16doubleline.gif] 0211/1300416.
    


    
      Pardo Bar 12, weil über das fröhlich-bunte Interieur und die schöne Gartenterrasse der vom kubanischen Künstler Jorge Pardo gestalteten Hausgastronomie des K21 oben schon geschwärmt wurde, sei hier nur noch angefügt, dass sie am Abend „Welt-Essen des 21. Jh.“ bzw. eine kreative Symbiose von globaler und lokaler Esskultur verspricht. Tagsüber gibt’s Snacks und süßes Gebäck und unter den Alkoholika sind die fachmännisch gemixten Cocktails der besondere Hit. Di, Mi 10-23, Do 10-24, Fr, Sa 10-2, So 10-21 Uhr. Ständehausstr. 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/1713020.
    


    
      Mein Tipp: Destille 9, „Köstlichkeiten ohne Schnickschnack“ lautet der Werbeslogan dieser leger-gemütlichen Szenekneipe, in der es recht leckeres Essen zu fairen Preisen und nicht nur am Veggietag, dem Donnerstag, allerlei vegetarische Schmankerln gibt. Dazu wird regelmäßig ein ambitioniertes Kulturprogramm, z. B. das sonntägliche Philo-Café am späten Nachmittag und Jazz am Sonntagabend, serviert. Altersgemischtes Publikum mit Tendenz zu Leuten um die 40 mit linksalternativer Sozialisation. Mo-Sa 11-1, So 16-24 Uhr. Bilker Str. 46, [image: phone16doubleline.gif] 0211/327181.
    


    
      Pia-Eis 1, das Pia-Eis, seit gut 35 Jahren im Düsseldorfer Frühjahrs- und Sommergeschäft, soll dem Vernehmen nach etwas ganz Besonderes sein. Dafür sprechen auch gefühlt kilometer- und für mich stets zu lange Schlangen vor der Eisdiele, die vielleicht auch dadurch entstehen, dass sich die Schleckermäuler nicht entscheiden können: Gut 30 Sorten hat die Eisdiele, die innen nur wenige Sitzplätze vorhält, in der Kühltheke! 10-22 Uhr, im Winter zu. Kasernenstr. 1.
    


    
      Bittner 2, Bittner rangiert in Sachen Torten und Konfekt gleich hinter Heinemann und hat ein antiquiert-elegantes Café am Carlsplatz, wo man sich schon seit vielen Jahren an „Kö-Diamanten“ und zahlreichen anderen kalorienreichen Köstlichkeiten laben kann. Mo-Fr 9-18.30, Sa 9-18, So 10-18 Uhr. Carlsplatz 20/21, [image: phone16doubleline.gif] 0211/31098.
    


    
      Theater
    


    
      Roncalli’s Apollo-Varieté, am südlichen Ende der Rheinuferpromenade direkt unter der Rheinkniebrücke verzaubert seit 1997 das vom „Vater“ des Zirkus Roncalli, Bernhard Paul, betriebene Apollo-Varieté, in dem von Mittwoch bis Sonntag in thematisch wechselnden Shows Artisten und Akrobaten aus aller Welt ihr Können unter Beweis stellen. Der Name des Theaters rekurriert übrigens auf das historische 1899 eröffnete und 1966 abgerissene Apollo-Theater an der Königsallee. Apollo-Platz 1 (Haroldstr. 1), [image: phone16doubleline.gif] 0211/8289090, www.apollo-variete.de.
    


    
      Düsseldorfer Marionettentheater.
    


    
      Shopping
    


    
      Jades, das Mekka für Fashionistas mit einem Faible für die von Modeikonen angesagten Trends. Hier hängen die Kollektionen von Victoria Beckham, Justin Timberlake, Guido Maria Kretschmer & Co. Heinrich-Heine-Allee 53, 10-19 Uhr.
    


    
      Galerie Beck & Eggeling, Michael Beck und Ute Eggeling konzentrieren sich auf moderne Kunst des 19. und 20. Jh. Di-Fr 10-13 und 14-18, Sa 11-16 Uhr. Bilker Str. 5.
    


    
      Galerie Lötfering, der Düsseldorfer Künstler bannt Düsseldorfer Motive von der altehrwürdigen Lambertuskirche bis hin zum stylishen Medienhafen auf verwittertes Treibholz. Di-Fr 12-18.30, Sa 11-16 Uhr. Bilker Str. 1.
    


    
      Carlsplatz-Markt, auf dem Markt am Carlsplatz geht’s vornehmlich ums leibliche Wohl, wobei sich hier auch einige Stände mit Blumen, Töpfen und Pfannen, Bürsten und Körnerkissen finden. Man kann Gewürze und frische Zutaten für alle Weltküchen kaufen oder deren Spezialitäten direkt vor Ort verspeisen: Es gibt frische Pasta und natives Olivenöl, Obst und Gemüse in allen Farben und Formen, Fleisch, Fisch, Wild und Geflügel, Eier, Käse, Brot und Butter, konventionell angebaut und aufgezogen oder in Bioqualität mit Biosiegel. An den Imbissständen locken Berliner Currywurst oder Falafeln, wird türkisch, italienisch oder indisch oder wie beim Düsseldorfer Spezialisten für Suppen und Eintöpfe Dauser typisch rheinisch gekocht. Der Markt ist bei Hobby- und Profiköchen gleichermaßen angesagt und insbesondere am Samstag ein beliebter Treffpunkt für Jung und Alt. Mo-Sa 8-18 Uhr.
    

  


  
    
      Medienhafen und „die Bilks“
    


    
      [image: ]


      [image: ]


      
        Ein Freilichtmuseum zeitgenössischer Architektur (Medienhafen)
      

    


    
      In Unterbilk tagt das nordrhein-westfälische Parlament, beeindrucken die Aussicht vom Rheinturm und der Medienhafen, gleichsam ein Freilichtmuseum zeitgenössischer Architektur. In Bilk sind die älteste Kirche der Stadt und die Universität einen Abstecher wert, in Oberbilk der Volksgarten und die Ellerstraße, im Volksmund „Klein-Marokko“ genannt.
    


    
      Die zu Beginn des 11. Jh. erstmals urkundlich erwähnte Ortschaft Bilk mit den Weilern Kirchbilk (Bilk), Mühlengrund (Unterbilk) und Arenbilk (Oberbilk) wurde 1384 als eines der ersten umliegenden Dörfer nach Düsseldorf eingemeindet. Bilk war zu jener Zeit noch ein Ganzes und ist im Laufe der Jahrhunderte durch Eisenbahnbau, Industrialisierung und Strukturwandel in drei recht unterschiedliche Stadtteilwelten zerfallen.
    


    
      Oberbilk war schon 1845/46 durch den Schienenweg von Köln nach Düsseldorf abgetrennt worden und knapp zehn Jahre später das Epizentrum der Industrialisierung. Seit 1852 siedelten sich dort Düsseldorfs erste große Eisen-, Stahl- und Röhrenwerke der aus Belgien und der Eifel zugezogenen Unternehmer Piedboeuf und Poensgen an. Drumherum entstanden Werkssiedlungen für ihre aus nah und fern zugewanderten Arbeitskräfte. Währenddessen wuchs der Kern von Düsseldorf mit der seit 1854 angelegten Friedrichstadt gen Süden über sich hinaus, sodass das neue Industriequartier vor den Toren bald mit dem Stadtzentrum verschmolz.
    


    
      Weil mit fortan rasanter Industrialisierung der Eisenbahnbau weiter boomte, wurde 1891 der (erste) Düsseldorfer Hauptbahnhof gebaut, worauf die seit Einweihung der Hammer Eisenbahnbrücke (1870) über den Rhein nach Neuss gezogene Eisenbahnlinie verlegt und mitten durch Bilk geführt wurde, womit der Stadtteil erneut zerschnitten war. Während er südlich der Eisenbahnlinie nach wie vor unter „Bilk“ firmierte, wurde seine innenstadtnahe Nordflanke, wo 1896 einer der größten und modernsten Industriehäfen Europas seinen Betrieb aufnahm, bald „Unterbilk“ genannt.
    


    
      Die Schwerindustrie von Oberbilk ist seit Mitte der 1970er-Jahre ebenso Geschichte wie der Hafen von Unterbilk, der infolge der Verlagerung des Gütertransports auf die Straße und fortschreitender Deindustrialisierung zu groß geworden war, worauf sein citynahes Areal aufgegeben und bald als neues Landesregierungsviertel erschlossen wurde.
    


    
      Der Bau des neuen Landtags war wiederum die Initialzündung für den Strukturwandel des alten Hafenviertels Unterbilk zum neuen Medienquartier für die TV-, IT-, Werbe- und Modebranche, solvente Makler, Unternehmensberater und Rechtsanwälte, urbane Hotels, Bars und Restaurants. Seit Beginn der 1990er-Jahre wurden historische Hafengewerbebauten in zeitgemäße Studios und Büros verwandelt und brach liegende Flächen von internationalen Stararchitekten spektakulär und prestigeträchtig bebaut. Damit landete Düsseldorf einen weltweit bewunderten Stadtentwicklungscoup. Gleichzeitig veränderten sich Sozialstruktur und Atmosphäre des um den Hafen gewachsenen Stadtteils.
    


    
      Während sich das ehemalige Hafenarbeiterquartier zum attraktiven Wohn-, Shopping- und Ausgehviertel gemausert hat, geht der Strukturwandel der Industriebrachen von Oberbilk deutlich langsamer vonstatten. Zwar bekam der Arbeiterstadtteil schon 1971 die Philips- und seit 2011 auf den neuen Sponsor getaufte Mitsubishi-Electric-Halle, seinerzeit größte „Eventlocation“ der Stadt. Ende der 1980er-Jahre wurde auf einem verlassenen montanindustriellen Gelände an der Moskauer Straße (Phönix AG) das Internationale Handelszentrum (IHZ) gebaut. Daneben entstanden ein kleiner Park und eine neue Wohnsiedlung, und 2009 bezog man das neue Amts- und Landgericht am Oberbilker Markt. Gleichwohl ist das von der massenhaften Arbeitseinwanderung der wirtschaftswunderbaren 1960er-Jahre geprägte Quartier von der sozial zweischneidigen Gentrifizierung bislang noch weitgehend verschont geblieben, deshalb aber auch touristisch eher unattraktiv und alltagsgrau. Sein bereits im ausgehenden 19. Jh. zur Erholung der Industriearbeiterschaft angelegter Volksgarten ist aber auf jeden Fall einen Spaziergang und die vornehmlich von Marokkanern bewohnte und bewirtete Ellerstraße trotz ihrer unmittelbaren Nachbarschaft zum Rotlichtviertel zwischen Dreiecks- und Industriestraße allemal einen kulinarischen Bummel wert.
    


    
      Der alte Volksgarten wurde im Zuge der Bundesgartenschau 1987 zum Südpark erweitert, der wiederum bis zur Heinrich-Heine-Universität im „Dreistadtteileck“ von Bilk, Wersten und Flehe und dem ihr angegliederten → Botanischen Garten reicht.
    


    
      In Bilk ist mit Alt St.Martin das wohl älteste sakrale Bauwerk der Stadt zu würdigen und brilliert mit dem Schorn ein Sternerestaurant. Das 2008 eröffnete gigantische Einkaufs- und Freizeitzentrum Düsseldorf-Arcaden am Bilker Bahnhof ist eigentlich eher abschreckend und allenfalls für passionierte „Shopper“ interessant.
    

  


  
    
      Spaziergang
    


    
      Die Erkundung des strukturgewandelten Hafengebietes beginnt am → Landtag bzw. der gleichnamigen Straßenbahnhaltestelle (Linien 704, 709) und führt danach zum oder auf den → Rheinturm, mit 240 m das höchste und aussichtsträchtigste Bauwerk der Stadt. Zwischen Landtag, Rheinturm und → Stadttor, dem gläsernen Domizil von Staatskanzlei und Ministerpräsidentin gleich (links) daneben, liegt der Rheinpark Bilk, der seine grüne Zunge bis ins Hafenbecken ausstreckt.
    


    
      Vom Rheinturm bewege man sich zwischen dem Landesstudio des WDR mit seiner markanten gläsernen Eingangshalle, 1991 das erste für Medienzwecke genutzte Gebäude, und einem kleinen Jachthafen vor besagter „Parkzunge“ zum beliebtesten Fotomotiv des Düsseldorfer Medienhafens, den → Gehry-Bauten. Nach Umrundung des auf seinen Architekten getauften skulpturalen Ensembles kehre man ans Wasser zurück. Dort folgt an der Uferpromenade (Am Handelshafen) einer Reihe zeitgemäß renovierter oder gänzlich neu errichteter Gebäude, deren Haupteingänge landeinwärts zur Kaistraße weisen. Dazu gehören ein 1997 bezogener 13-geschossiger Büroturm des Amerikaners Steven Holl (Kaistr. 18), ein im selben Jahr fertig gestelltes Hochhaus vom englischen Stararchitekten David Chipperfield (Kaistr. 16), das 59 m hohe DOCK (Düsseldorf Office Center Kaistraße 2) des Niederländers Joe Coenen (2002) und rechts daneben das im selben Jahr zum PEC (Port Event Center) umgewandelte ehemalige Kessel- und Maschinenhaus, Baujahr 1896, über dem seither ein neuer Büroriegel namens „Wolkenbügel“ schwebt (Am Handelshafen 4).
    


    
      Vor der Terrasse von Chipperfields Bürohaus (Am Handelshafen) und der daneben aufgestellten Hans-Albers-Skulptur von Jörg Immendorff überquere man dann auf einer mit zertifiziert „sauberem“ Tropenholz ausgelegten Fußgängerbrücke das Wasser. Die Living Bridge (2005) wird auf halber Strecke von einem Glaswürfel mit dem schicken Restaurant Lido flankiert. Sie verbindet die Uferpromenaden Am Handelshafen und Julo-Levin-Ufer, Letzteres nach dem in Auschwitz ermordeten expressionistischen Maler (1901-1943) benannt.
    


    
      [image: ]


      
        Architektonisch und ökonomisch am Puls der postindustriellen Zeit (Medienhafen)
      

    


    
      An der Landspitze der Halbinsel ragen seit 2010 das Hyatt-Regency und ein äußerlich ähnlich gestalteter Büroturm auf (SOP-Architekten), wobei hinter dem Fünfsternehotel ein Aluminium verkleideter „Kieselstein“ mit der hauseigenen Pebble’s Bar glänzt. Von der Landspitze geht’s via Speditionsstraße und/oder Julo-Levin-Ufer über die gesamte Halbinsel gen Südwesten, wobei an der Uferpromenade ein mit bunten Gestalten behängtes Hafengebäude ins Auge sticht. Die Gummifiguren, die das 2001 renovierte ehemalige Roggendorf-Speichergebäude erklimmen, heißen „Flossis“, stammen von der Stuttgarter Künstlerin Rosalie und kletterten 1998 anlässlich der Ausstellung „Kunst und Kunststoff“ schon übers Forum NRW. Nächste Hingucker sind das ebenfalls kunterbunte → Colorium des britischen Architekten und Malers William Alsop (2001), die 2002 luxussanierte Alte Mälzerei der Dortmunder Union-Brauerei aus dem Jahre 1896 und das Bürohochhaus Sign (2010), mit 75 m das höchste Gebäude im Medienhafen.
    


    
      Obwohl die (vorgesehenen) „Königskinder“, von Markus Lüpertz mit gleichnamigen Skulpturen gekrönte und für Luxuswohnzwecke gedachte Zwillingstürme, noch auf sich warten lassen, lohnt sich ein Sprung ans gegenüberliegende Ufer der Halbinsel. Von dort kann man das denkmalgeschützte Ensemble der Plange-Mühle, Baujahr 1906, begutachten. Dessen nostalgisch anmutender Uhrenturm und der ihn flankierende Langbau aus den 1950er-Jahren wurden 2003 saniert und umgebaut und dienen solventen Mietern wie den Toten Hosen als originelles Domizil.
    


    
      Doch zurück zum höchsten Gebäude des Medienhafens, an dem man linker Hand in die Franziusstraße abbiege, wo bald die Casa Stupenda von Renzo Piano erstaunen soll.


Solange das planmäßig aus sieben Gebäudeteilen komponierte Ensemble, das sich gänzlich selbst versorgen und ohne externe Energiezufuhr auskommen soll, noch Zukunftsvision ist, hat man freien Blick auf das rote Capricorn-Haus (2005), die gläserne Killepitsch-Fabrik und den daneben aufragenden Media-Tower (2005) an der dahinter liegenden Holzstraße.
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        Der Landtag öffnet sich für Besucher aller Generationen
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      Von der Franziusstraße geht’s abermals links herum zum Zollhof, einer Parallelen zur eingangs erwähnten Kaistraße, die ebenfalls von einer Kette bemerkenswerter Gebäude gesäumt wird, darunter die Rückfront des Radisson Blue Media Harbour Hotels (2005) mit Haupteingang an der Hammer Straße, ein kleines Lagerhaus aus dem Jahre 1899 und das Medienzentrum (1995). Hinter diesem öffnet sich der Zollhof mit dem von Günther Uecker und Thomas Beucker gestalteten Platz der Medien zur Kaistraße. Die Künstler sehen in dieser im Sommer als Freilichtkino genutzten Ruhezone gleichsam einen Seitenarm des Rheins, wobei die dort aufgestellten Steinquader die Stromschnellen des Flusses symbolisieren und zugleich als Sitzelemente fungieren sollen. Aus dem imaginären Fluss wieder auf die Straße getreten, folgen bis zur Einmündung in die Hammer Straße das Grand Bateau (1999) des französischen Architekten Claude Vasconi zur Rechten und das Haus der Architekten (2003) zur Linken, an dessen Informationstheke man übrigens nach einem Architekturführer für den Medienhafen fragen kann. In dem finden „Architekturfreaks“ alle hier ausgesparten Gebäude, Architektennamen und baulichen Details der einzelnen Exponate im Düsseldorfer Freilichtmuseum für zeitgenössische Architektur.
    


    
      Man verlasse den Medienhafen via Hammer Straße, wo mehrere eher gemütliche Lokale zu einer Pause animieren. Auf dem weiteren Weg ins alte Unterbilker Stadtteilzentrum passiert man am südlichen Ende der Straße eine preisgekrönte Solarsiedlung mit 101 Wohneinheiten, Ladenlokalen und einem Bürohaus. Das Vorzeigeprojekt namens Rheinwohnungsbau am Medienhafen liegt an der Ecke zur Gladbacher Straße. Diese schlendere man entlang, um dann linker Hand in die Neusser Straße abzubiegen und sich mit einem Seitenblick auf die neue St.-Martin-Kirche zur Rechten in die gefällige Lorettostraße zu bewegen. (Wer auf dem Weg noch → Alt St.Martin sehen möchte, möge statt in die Neusser Straße rechts in die Martinstraße abbiegen und jenseits der Bahngleise das Bilker Kleinod bestaunen.) Die Lorettostraße, an der hübsche Geschäfte und Lokale locken, mündet nordostwärts in den Jürgensplatz mit dem Polizeipräsidium. An dem zwischen 1928 und 1937 gewachsenen ausladenden Backsteingebäudeensemble, das acht Innenhöfe umschließt und leider auch ein berüchtigter Tatort nationalsozialistischer Verbrechen war, schließt sich der Rundgang durch den Medienhafen und Unterbilk fast, weil man von hier in wenigen Gehminuten den Landtag erreicht.
    


    
      Eine zusammenhängende Tour durch alle „Bilks“ ist zu lang und wahrscheinlich auch nicht von allgemeinem touristischem Interesse. Deshalb sei empfohlen, → Volksgarten, → Heinrich-Heine-Universität und Botanischen Garten mit S- und U-Bahn anzusteuern, wobei „Klein-Marokko“ (Ellerstraße) gleich hinter dem Hauptbahnhof beginnt.
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          Landtag
        

      

    


    
      Der neue Landtag - das Landesparlament tagte zuvor im Ständehaus - wurde 1988 auf dem Terrain des zugeschütteten Berger Hafens erbaut und 2011 noch einmal erweitert und war gleichsam der Anlass zur Anlage der neuen Rheinuferpromenade und der Verbannung der bis dahin am Fluss entlangsausenden Autokarawanen in einen Tunnel, was zwischen 1990 und 1993 geschah. Die städtebaulich überaus gelungene und gefällige Flussflaniermeile misst etwa 1,5 km und reicht von der Oberkasseler Brücke im Norden bis zum Medienhafen im Süden. Sie geleitet die Bürger auf einem wunderschönen Weg zu ihren Volksvertretern, die in einem gläsernen Plenarsaal tagen, der vom Rheinufer aus einzusehen ist. Ebenso wie auch die ansonsten üppige Verglasung des Gebäudes soll das die Transparenz aller politischen Geschäfte signalisieren, wobei auch der runde Grundriss des von Fritz Eller geplanten Parlamentssitzes als gebaute Metapher für Demokratie und Bürgerorientierung gedacht ist. Der Landtag ist innen mit Kunstwerken namhafter nordrhein-westfälischer Künstler, darunter Uecker, Graubner und Piene, veredelt und auf seinem Vorplatz mit einer kreisrunden Gusseisenskulptur des israelischen Bildhauers Dani Karavan (geb. 1930) geschmückt. Die geneigt aufgestellte Scheibe nimmt die Form des Landtags auf und bezieht sich mit ihrem Material auf die schwerindustrielle Vergangenheit der Region. Sie ist in der Mitte von einer Schiene geteilt, über die eigentlich als Sinnbild für den Rhein auch noch Wasser fließen sollte, was aus technischen Gründen aber nicht realisiert wurde. Der Name des Objektes ist Tzaphon, was im Hebräischen eine dreifache Bedeutung hat und übersetzt sowohl Nord als auch Kompass und Bewusstsein heißt.
    


    
      Man kann den Landtag außerhalb der Sitzungsperioden besuchen und sogar an einer Plenarsitzung teilnehmen, was allerdings in der Regel nur für Gruppen und nach Voranmeldung möglich ist. Außerdem öffnet das hohe Haus von Frühjahr bis Herbst sonntags von 11 bis 16 Uhr auch für einzelne, unangemeldete Besucher seine Pforten und bietet jeweils um 12, 14 und 15 Uhr Führungen an. Platz des Landtags 1, Besucherdienst [image: phone16doubleline.gif] 0211/8842955, besucherdienst@landtag.nrw.de, www.landtag.nrw.de.
    


    
      
        Vom Rheinturm überragt: 
Gehry-Bauten
      


      [image: ]

    


    
      
        
          Rheinturm
        

      

    


    
      Zwischen 1979 und 1982 nach Plänen des Düsseldorfer Architekten Harald Deilmann errichtet, ist der von einer verglasten Kanzel bekrönte Fernmelde-, Aussichts- und Gastronomieturm mit knapp 240 m das höchste Bauwerk und damit eines der Wahrzeichen der Stadt. Ein besonderer Clou ist eine Lichtinstallation an seinem Schaft, die nicht nur dekorativen Zwecken dient, sondern am Abend aus ihren LED-betriebenen Bullaugen im Dezimalsystem die Uhrzeit anzeigt. Oben befinden sich zwei Aussichtsplattformen, die Bar M 168 und das Restaurant Top 180, das sich auf gut 170 m einmal stündlich um die eigene Achse dreht.
    


    
      So-Do 10-24, Fr, Sa 10-1 Uhr. Aufzug 5 €. Öffnungszeiten der Gastronomie entsprechen den Aufzugszeiten. Stromstr. 20, [image: phone16doubleline.gif] 0211/86320010.
    


    
      
        
          Stadttor
        

      

    


    
      Das Stadttor, in dem seit 1998 Staatskanzlei und Ministerpräsident/-in residieren, markiert den südlichen Zugang zur Innenstadt. Während an seiner Südseite die Autos direkt darunter im Rheinufertunnel verschwinden, öffnet es sich im Norden zur schönen Rheinuferpromenade. Das rundum von einer gläsernen Haut überzogene Stahlgebilde, dessen Entwurf von den lokalen Architekten Overdieck, Petzinka und Partner stammt, besteht aus zwei 80 m hohen Türmen, die durch einen dreigeschossigen Torbogen und mehrere Brücken im Innern miteinander verbunden sind. Nicht zuletzt, weil es durch seine energetisch kluge Bauweise nur relativ geringe Betriebskosten verursacht, wurde es 1998 auf der weltgrößten Immobilienmesse in Cannes mit dem MIPIM-Award für das beste europäische Bürogebäude des Jahres gekürt.
    


    
      
        
          Gehry-Bauten
        

      

    


    
      Der neue Zollhof 1-3 ist inzwischen eine weltweit bekannte Adresse, weil hier eine vom amerikanisch-kanadischen Stararchitekten Frank O. Gehry (geb. 1929) selbst als „Familie“ titulierte Dreiergruppe harmonisch aufeinander bezogener und doch jeweils eigensinnig geformter Büro- und Gewerbebauten besticht. Die drei „Skulpturengruppen“ bestehen jeweils aus ineinander verschachtelten, schiefen Türmen und unterscheiden sich in Größe, Form und Farbe. Während der schneeweiß getünchte Komplex Rundungen aufweist, zeigt das rostbraune Turmensemble Ecken und Kanten. Die mittlere Gebäudegruppe ist mit Edelstahl verkleidet, sodass sich die übrigen „Familienmitglieder“ in den glänzenden Fassaden spiegeln. Ihre Verwandtschaft ist gleichsam an den einheitlichen nach außen gestülpten Fensterboxen abzulesen, von denen allerdings jede aufgrund der nicht lotrechten Fassaden speziell angefertigt ist. Die Gehry-Bauten, die sogar in der New York Times neidvolle Anerkennung fanden, sind die am liebsten „aufgehängten“ architektonischen Aushängeschilder der Rheinmetropole, wobei ihnen neuerlich Daniel Libeskinds Kö-Bogen Konkurrenz macht.
    


    
      
        
          Colorium
        

      

    


    
      „Warum haben wir das nicht gebaut?“, soll die englische Tageszeitung The Independent getitelt haben, als 2001 William Alsops 17-geschossiges Colorium zwischen Julo-Levin-Ufer und Speditionsstraße fertig war. Die Glasfassaden des 62 m hohen Turmes wurden im Siebdruckverfahren mit 17 verschiedenen Farbkombinationen in eckigen Formen koloriert. Den Abschluss bildet ein knallrotes, am Abend von innen beleuchtetes Glasdach, das an der Wasserseite weit über das Gebäude hinausragt, sodass es zugleich die Uferpromenade überdacht. Im Colorium eröffnete unlängst das Hotel Innside Melia Düsseldorf Hafen, über dem im 16. Stockwerk die Skylounge The View zu Cocktails mit Aussicht einlädt.
    


    
      [image: ]


      
        Diese Kirche ist für Düsseldorfer Verhältnisse uralt
      

    


    
      
        
          Alt St. Martin
        

      

    


    
      Obwohl nicht eindeutig nachgewiesen ist, dass die dreischiffige romanische Basilika tatsächlich auf den Ruinen eines Gotteshauses aus dem 8. Jh. steht, ist die immerhin schon 1173 erstmals urkundlich erwähnte Kirche wahrscheinlich das älteste Gebäude der Düsseldorfer Innenstadt. Nicht nur, weil sie im Laufe der Jahrhunderte einige bauliche Veränderungen erfahren hat und ihre Seitenschiffe z. B. im 15. Jh. gotisiert wurden, fällt das von außen mausgraue sakrale Kleinod, obwohl auf einer kleinen grünen Insel gelegen, im großstädtischen Getriebe kaum mehr auf.
    


    
      Regelmäßige Öffnungszeiten konnten nicht in Erfahrung gebracht werden. An der Kirchentür sind die jeweils nächsten Gottesdienste angeschlagen.
    


    
      Volksgarten/Südpark
    


    
      Weil sich die Kommune um die Gesundheit der von schwerer und schmutziger Arbeit gebeutelten Industriearbeiter sorgte, kaufte sie 1892 von einer adeligen Familie ein 11 ha großes Grundstück, um es bis 1896 in eine harmonische, scheinbar natürliche (Park-)Landschaft mit Bäumen, Wegen, Wiesen und Weihern zu verwandeln. Darin versüßten Spiel- und Sportangebote und ein Restaurant den Proletariersonntag, wobei diese Idylle seit den 1960er-Jahren von „wilden“ Gärten und Schrottplätzen an den Rändern gestört wurde. Im Rahmen der Bundesgartenschau von 1987 wurden diese „Schandflecken“ beseitigt, der alte Volksgarten mittels einer neuen Garten- und Wasserachse zum Südpark erweitert und mit Skulpturen namhafter Künstler dekoriert. Zu den eindrucksvollsten Installationen gehört Klaus Rinkes (geb. 1939) „Zeitfeld“ am Eingang des historischen Volksgartens, wo 24 hoch aufragende Bahnhofsuhren den permanenten Zeitdruck der modernen Menschen und die Vergänglichkeit alles Irdischen vor Augen führen. Wer von den Uhren nicht zur Eile, sondern zum Innehalten animiert wird, kann das bei einem Spaziergang durch die in ihrem historischen Teil weitaus natürlicher anmutende Parkanlage tun.
    


    
      Der Volksgarten ist Haltestelle der S-Bahn-Linien 6 und 68 sowie der Straßenbahnlinie 715.
    


    
      Heinrich-Heine-Universität und Botanischer Garten
    


    
      Historischer Vorläufer der 1965 gegründeten Düsseldorfer Universität ist eine 1907 in Betrieb genommene Medizinschule, die 1925 zur Medizinischen Akademie aufstieg und 1935 das Promotionsrecht erhielt. Die anfangs auf Medizin und Naturwissenschaften kaprizierte Hochschule dehnte mit ihrem Gebäudeensemble auch ihr Fakultätenspektrum aus. Sie ehrt erst seit 1988 Heinrich Heine und zählt heute knapp 20.000 Studierende, wobei die medizinische Forschung und Lehre nach wie vor eine herausragende Position einnehmen. Ihr Botanischer Garten, seit 1974 angelegt und bepflanzt, diente ursprünglich ausschließlich universitären Zwecken und wurde 1979 der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Darin grünen und blühen Gewächse aus aller Herren Länder, gedeihen im sog. Apothekergarten zahlreiche Heilkräuter und wird sogar eigener Honig produziert.
    


    
      März-Okt. Mo-Fr 8-18, Sa 13-18, So, Feiertag 10-18 Uhr, April-Sept. 10-19 Uhr, Nov.-Febr. Mo-Fr 8-16 Uhr. Eintritt frei. Universitätsstr. 1, www.botanischergarten.hhu.de. Tram 707, U 79 Haltestelle Uni Ost/Botanischer Garten.
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      Restaurants, Cafés, Kneipen
    


    
      Berens am Kai 9, Sternerestaurant mit Hafenblick im David-Chipperfield-Gebäude. Das international, mediterran wie asiatisch inspirierte kulinarische Programm von Holger Berens ist entsprechend ambitioniert, das Ambiente elegant, der Service perfekt, und auch die Preise bewegen sich mit 32-52 € für ein Hauptgericht und Menüs ab 125 € auf oberstem Niveau. Mo-Fr 12-14 und 19-22, Sa 19-22 Uhr. Kaistr. 16, [image: phone16doubleline.gif] 0211/3006750.
    


    
      Lido 6, im gläsernen Torhaus der Living Bridge mitten im Medienhafen wird exquisit gekocht, zumal der junge Küchenchef Florian Ohlmann beim Pariser Dreisternekoch Alain Ducasse in die Lehre gegangen ist. Man genießt in minimalistisch-elegantem Interieur eine feine, nicht unbedingt leichte und gern mit Butter verfeinerte französische Küche. Es gibt Austern, Kaviar und Hummer und andere edle Speisen zu relativ gesalzenen Preisen (Hauptgerichte ab 30 €). Mo-Fr 12-14 und 18-22, Sa 18-22 Uhr. Am Handelshafen 15, [image: phone16doubleline.gif] 0211/15768730.
    


    
      Meerbar 5, das bei schönen und wichtigen Menschen fürs Essen und Chillen beliebte Lokal in einem der roten Gehry-Türme im Medienhafen profiliert sich durch sein opulentes Interieur, in dem nicht an Kristall, raffinierten Lichteffekten und Blumenschmuck gespart wird. Das Restaurant ist zugleich Bar mit einer 15 m langen Theke, an der Cocktails und edle Whiskeys die Renner sind. Die italienisch angehauchte Speisekarte listet neben Pasta und Risotto (ab 15 €) vornehmlich Fischiges, alternativ aber auch Kalb und Rind auf (Hauptgerichte 22-35 €). So-Do 10-1, Fr, Sa 10-3 Uhr. Neuer Zollhof 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/3398410.
    


    
      Gehry’s 4, der Name verrät, dass auch dieses kulinarisch auf hochwertiges Rindfleisch kaprizierte und als erste Steakadresse empfohlene Restaurant im Gebäudeensemble des Stararchitekten untergebracht ist. Das relativ hochpreisige Gehry’s empfängt in einem der weißen Türme. Dessen geschwungene Formen bestimmen auch die Raumatmosphäre, die ansonsten von edlen Holz- und Ledermöbeln und einer schicken Bar als Blickfang geprägt wird. So-Do 10-23, Fr, Sa 10-24 Uhr. Neuer Zollhof 3, [image: phone16doubleline.gif] 0211/15799373.
    


    
      Mongo’s 12, die Düsseldorfer Filiale der bundesweit präsenten Restaurantkette ist riesengroß und kommt mit ihrer stets frisch zubereiteten panasiatischen Küche zu recht zivilen Preisen gut an. Man kann sich seine Menüs selbst zusammenstellen und nachwürzen. Fleischesser, Vegetarier, Veganer und Allergiker kommen hier ebenso auf ihre Kosten wie kulinarisch Mutige, die sich hier an „Insekten-Specials“, komponiert aus Heuschrecken, Grillen und Mehlwürmern, gütlich tun können. Reserviert wird in der Regel online. Mo-Do 12-24, Fr, Sa 12-1, So 11.30-24 Uhr. Zollhof 10, [image: phone16doubleline.gif] 0211/4407270, www.mongos.de.
    


    
      [image: ]


      
        Symbol für Zeitdruck und Vergänglichkeit (Klaus Rinkes Zeitfeld)
      

    


    
      Eigelstein 14, gleichsam eine Kölner Enklave auf „feindlichem“ Düsseldorfer Boden und eines der bestbesuchten Lokale im Medienhafen. Das Interieur des üppig verglasten und mit einer großen Außenterrasse erweiterten Brauhauses, in dem Gaffel Kölsch ins Glas und Klassiker der Kölner Brauhausküche auf den Teller kommen, ist der stylishen Umgebung angepasst und „provoziert“ mit Fotos vom Kölner Rheinufer. Mo-Do 11-24, Fr, Sa 11-1, So 10-23 Uhr. Hammer Str. 17, [image: phone16doubleline.gif] 0211/6027477.
    


    
      Bocconcino 16, stylish-elegantes Hafenrestaurant, in dem man zu mittleren Preisen Pizza und Pasta, aber auch italienische Menüs genießen kann, am Wochenende Pizza sogar bis 3 Uhr nachts. Mo-Do, So 12-24, Fr 12-3, Sa 17-3 Uhr. Kaistr. 4-6, [image: phone16doubleline.gif] 0211/56681482.
    


    
      La Donna Cannone 10, gehobene italienische Küche in modernem Ambiente, die schon, bevor der Medienhafen richtig trendy wurde, bei einem gemischten Publikum beliebt war. Mo-Fr 12-15, Sa/So, Feiertag 18-23 Uhr. Hammer Str. 28, [image: phone16doubleline.gif] 0211/396005.
    


    
      Curry 7, wie in den anderen beiden Filialen der urbanen Edelimbisskette gibt’s hier Currywurst und Pommes de luxe. 11.30-23 Uhr. Hammer Str. 2, [image: phone16doubleline.gif] 0211/3032857.
    


    
      Mein Tipp: Roberts Bistro 8, das raffiniert, aber nicht überkandidelt französisch bekochte Bistro ist inzwischen ein Klassiker in Sachen ge-, aber nicht abgehobener Küche und wird seit über 26 Jahren von einem gemischten Publikum geschätzt, weil das Preis-Leistungs-Verhältnis und die locker-laute Atmosphäre stimmen. Es gibt sowohl Fisch als auch Fleisch, wobei hier Meeresfrüchte und Roberts Fischsuppe die besondere Gunst der Stammkunden genießen. Di-Fr 11.30-24, Sa 10-24 Uhr. Wupperstr. 2, [image: phone16doubleline.gif] 0211/304821.
    


    
      Shabby Chic 13, Hinterhofrestaurant mit romantischem Vintage-Interieur mit Spiegeln, Kronleuchtern und Kerzenlicht, legerer Atmosphäre, einer recht passablen Küche mit weltkulinarischem Touch und einer großen Weinauswahl, trotz des Namens gehobenes Preisniveau. Mo-Sa ab 18 Uhr. Wupperstr. 14, [image: phone16doubleline.gif] 0211/69990926.
    


    
      Mein Tipp: Menta 18, winziges italienisches Restaurant an der freundlichen Lorettostraße, in dem die schlichten Holztische ganz eng beieinander stehen und immer voll besetzt sind, weil hier mit die besten Pizzen der Stadt gebacken werden, auch die anderen Gerichte recht gut schmecken und die Preise recht moderat sind. Reservierung angeraten! Mo-Fr 12-14.30, Sa 18-24, So 17.30-23 Uhr. Lorettostr. 25, [image: phone16doubleline.gif] 0211/9304483.
    


    
      D’Vine 19, 280 fachmännisch gelagerte Weine aus ganz Europa mit Schwerpunkt auf deutschen, französischen und griechischen Tropfen, raffinierte, international inspirierte neudeutsche Saisonküche, elegant-legeres Ambiente und gehobenes Preisniveau (Hauptgerichte um 30 €). Regie führen der griechischstämmige Sommelier Antonios Askitis und Christoph Suhrenbach, der vorher in mehreren Toprestaurants Erfahrungen gesammelt hat. Mo-Sa 12-15 und 18-24 Uhr. Lorettostr. 23, [image: phone16doubleline.gif] 0211/54357428.
    


    
      Mein Tipp: Frl: Buntenbach 20, einladendes Caféchen, in dem man sich schon wegen des winzigen, üppig verglasten Gastraumes und der bunt-gemütlichen Möblierung wie zu Hause fühlt. Neben einer kleinen, aber feinen Auswahl selbst gebackener Kuchen gibt’s ein täglich wechselndes herzhaftes Mittagessen für 5,90 € und einmal im Monat an einem Dienstag ab 20 Uhr Pop-Up-Comedy. Mo-Fr 12-18, So 14-18 Uhr. Neusser Str. 86, [image: phone16doubleline.gif] 0163-4489216, www.frl-buntenbach.de.
    


    
      Seifenhorst 21, nette unprätentiöse Szenecafékneipe mit schöner „Trinkterrasse“ in und vor dem historischen Domizil einer alten Senffabrik aus dem ausgehenden 19. Jh. Di-Do 9.45-24, Fr, Sa 9.45-2, So 12-19 Uhr. Neusser Str. 124, [image: phone16doubleline.gif] 0173-4448800.
    


    
      Schorn 23, das klassisch-elegante, gleichwohl nicht einschüchternde Restaurant mit Familientradition - die Familie Schorn serviert schon in dritter Generation feine Küche - schmückt sich dank Küchenchef Marcel Schiefer mit einem Michelin-Stern, der hier durch kreativ servierte Saisonküche auf der Basis allerbester Zutaten verteidigt wird. Degustationsmenüs gibt’s für 58, 74 und 98 €, wobei man mit Weinbegleitung noch 28, 35 bzw. 42 € dazurechnen muss. Di-Sa ab 18 Uhr. Martinstr. 46a, [image: phone16doubleline.gif] 0211/3981972.
    


    
      Kurhaus 24, rheinisch bekochtes Lokal, in dem sporadisch von Manes Meckenstocks Kulturverein Himmel & Ähd organisierte Theater- und Tanzveranstaltungen (Mumienschieben!) stattfinden. Das angeschlossene Bootshaus am Teich ist nur am Sonntag von 12 bis 18.30 Uhr fürs breite Publikum geöffnet. Mi-Sa 15-23 Uhr, So 12-21 Uhr. Auf’m Hennekamp 101, [image: phone16doubleline.gif] 0211/3113371, www.himmelundaehd.org.
    


    
      La Grilladine 1, marokkanische Spezialitäten, darunter Couscous und leckere Lamm- und Hühnchengerichte aus dem Tontopf Tajine, frische Fischgerichte und Eintöpfe maghrebinischer Machart, z. B. mit Kichererbsen oder dem herrlichen Aroma eingelegter Salzzitronen, dazu frisch aufgebrühter Minzetee, Wasser oder Softdrinks, aber kein Alkohol, und danach verführerische Süßigkeiten, und das alles zu überaus günstigen Preisen (Hauptgerichte 5-15 €). Di-Sa 12-22, So 13-21 Uhr. Dreieckstr. 26, [image: phone16doubleline.gif] 0211/38785299.
    


    
      Byblos 22, libanesische Spezialitäten, lecker und preisgünstig, darunter auch viele vegetarische Gaumenfreuden, Falafeln und Hommos (aus Kicherbsen) und Mtaball (gegrillte Auberginen), allerlei delikat gefüllte Teigtaschen, Grillteller mit Huhn und Lamm ... Wer’s schneller und noch günstiger haben will, geht in den dazugehörenden Imbiss gleich nebenan (tägl. 12-23 Uhr). Mo-Sa 16-23.30, So 12-23.30 Uhr. Markenstr. 7-9, [image: phone16doubleline.gif] 0211/7260938.
    


    
      Bars, Clubs
    


    
      Jazz Schmiede, präsentiert hochkarätige Jazz-Events und das in einem der schönsten Konzertsäle der Stadt. Ihr tontechnisch perfekt ausgerüstetes Domizil, aufgeteilt in Konzerthalle und Bar, ist die gefällig renovierte ehemalige Schmiede der Jagenberg-Werke (Maschinenbau), anno 1906 erbaut vom Architekten Heinrich Salzmann. Mitte Mai bis Mitte Sept. Sommerpause. Konzerte ab 20.30 Uhr, Bar ab 19.30 Uhr. Himmelgeister Str. 107g, [image: phone16doubleline.gif] 0211/3110564, www.jazz-schmiede.de.
    


    
      Dox und Pebble’s Bar 3, das schicke Restaurant im Hyatt Regency und in exponierter Medienhafenlage serviert internationale Gourmetküche zu gesalzenen Preisen (Hauptgerichte 20-60 €), betreibt die Dox Bar und bei schönem Wetter die Pebble’s Bar, die am Dienstag ab 18 Uhr Kult und ebenfalls sehr teuer ist. Restaurant: Mo-Fr 12-14.30 und 18-22.30, Sa 18-22.30 Uhr. Dox bzw. Pebble’s Bar: Mo-Do 17-23, Fr 17-24, Sa/So, Feiertag 11-24 Uhr, After-Work-Club Di ab 18 Uhr. Speditionsstr. 19, [image: phone16doubleline.gif] 0211/91341775.
    


    
      
        „Villen Kunterbunt“ im Medienhafen
      


      [image: ]

    


    
      Rudas Studios 11, Mitte der 1990er ausschließlich als Film- und Tonstudio eröffnet, profilieren sich die Rudas Studios seit 2008 auch als exklusiver Club, in dem man am Dienstag, Freitag und Samstag meist bei Livemusik auf 900 m2 nach vorheriger Anmeldung und schick gekleidet bis frühmorgens trinken und tanzen kann. Kaistr. 7-9, [image: phone16doubleline.gif] 0211/69556990, www.rudas-studios.com.
    


    
      Shopping
    


    
      In der Loretto- und der Neusser Straße sowie entlang der Bilker Allee finden sich einige hübsche Läden für Mode, Schmuck und Accessoires, z. B.:
    


    
      Männerkaufhaus von Uwe van Afferden, der originelle Laden wartet mit allem auf, was edel und englisch ist, sodass man hier Möbel, Geschirr, Tischwäsche und Küchengeräte, klassische Kleidung, Taschen und Schuhe, freilich nur für den Herrn, erstehen kann. Er gibt auch die Heritage Post, ein Magazin für Herrenkultur, heraus. Mo-Fr 11-19 Uhr, Sa 11-16 Uhr. Lorettostr. 35.
    


    
      Galerie Steinreich, hier kreiert die sympathische Diplom-Designerin Anke Plöger, sporadisch unterstützt von ihrer ebenso fingerfertigen Tante, in ihrer Werkstatt mitten im Laden wirklich wunderschöne Stücke. Di-Do 12-18, Fr 12-19, Sa 11-14 Uhr. Neusser Str. 125.
    


    
      Trödelmarkt Aachener Platz, an der Ulenbergstr. 10 (Straßenbahn 706) findet samstags von 6 bis 16 Uhr ein Trödelmarkt statt, der von Jazzklängen, dargeboten im (Zelt-)Café Sperrmüll, musikalisch untermalt wird. www.troedelmarkt-aachenerplatz.de.
    


    
      Mein Tipp: Patisserie Tanger, für mich der schönste Laden in „Klein-Marokko“, wo obendrein zahlreiche marokkanische Geschäfte sowie Restaurants und Cafés mit maghrebinischer Küche locken. Die orientalische Konditorei quillt geradezu über vor verführerischen arabischen Süßigkeiten, die von freundlichem Personal offeriert und kommentiert werden. Kekse, Konfekt und Kuchen können hübsch verpackt mitgenommen oder direkt vor Ort an zwei kleinen Tischen verzehrt werden. 7-20 Uhr. Ellerstr. 89, www.patisserie-tanger.de.
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        In Oberkassel wohnt die Düsseldorfer Prominenz
      

    


    
      Die nordrhein-westfälische Hauptstadt empfiehlt sich linksrheinisch mit schönen alten Villen, zeitgenössischer Medienkunst, einem buddhistischen Tempel nebst herrlichem Garten und schönen Flusspromenaden mit Millionärsblick auf die Düsseldorfer Skyline.
    


    
      Über all diese Vorzüge freuen sich die Bewohner von Ober- und Niederkassel sowie Lörick, die vor ihrer Eingemeindung nach Düsseldorf (1909) zur Gemeinde Heerdt gehörten und über Rheinknie-, Oberkasseler- und Heussbrücke mit dem Rest der Stadt verbunden sind.
    


    
      Heerdt, der vierte linksrheinische Stadtteil, ist von Industrie und Gewerbe geprägt. Er beherbergt u. a. die Firma Teekanne, den Verlagssitz und die Druckerei der Rheinischen Post und den Vodafone-Campus, der auf dem ehemaligen Gelände der Gatzweiler Brauerei architektonische Akzente setzt.
    


    
      
Dagegen wird in Ober- und Niederkassel vornehmlich gewohnt und in Lörick im Sommer obendrein gesonnt, gebadet, gerudert und gesegelt. Schon 1919 eröffnete hier ein Sporthafen und 1961 das Strandbad Lörick (Niederkasseler Deich 285, www.baeder-duesseldorf.de). Gleichsam als „Arbeitsinsel“ in dieser Freizeitoase ragen die Hochhäuser des Bürocenters Am Seestern empor, in dem global agierende Firmen wie der schwedische Telekommunikationsriese Ericsson residieren.
    


    
      Schöne alte Villen vom heraufziehenden 20. Jh., darunter einige Prachtexemplare im Jugendstil, säumen das Rheinufer und die Wohnstraßen von Oberkassel, wo die Immobilien- und Mietpreise weit über dem bundesdeutschen Durchschnitt rangieren und allerlei Prominenz zu Hause ist. Prominent ist auch die schöne und reiche Julia Stoschek, die das Düsseldorfer Nobelquartier mit ihrer Sammlung zeitgenössischer Medienkunst, der → Julia Stoschek Collection, beehrt hat. Das Theater an der Luegallee serviert dagegen eher leichte kulturelle, das winzige Programmkino Souterrain cineastisch erlesene und das reizende Café Muggel direkt darüber feine kulinarische Kost für die erlauchte Oberkasseler Klientel. Dabei sind die attraktiven Cafés, Restaurants und Läden von Oberkassel im Schnitt nicht teurer als Vergleichbares in anderen Teilen der Stadt. Sie konzentrieren sich an der Luegallee, an Barbarossa- und Belsenplatz, wo sich Oberkassel übrigens etwas weniger vornehm gibt.
    


    
      Als hochpreisiges Wohnviertel gilt auch das nördlich benachbarte Niederkassel, wo seit den 1970er-Jahren sehr viele Japaner leben (→ Kasten) und deshalb ihr geistlich-kulturelles Zentrum angesiedelt ist. Das sog. → EKO-Haus gewährt spannende Einblicke in fernöstliche Bau-, Garten- und Alltagskultur.
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      Julia Stoschek wurde 1975 in Coburg als Urenkelin des Industriellen Max Brose geboren, ist studierte Betriebswirtin und Gesellschafterin des Familienunternehmens, eines Autozulieferers namens Brose Fahrzeugteile. Sie besitzt eine umfangreiche Kunstsammlung sog. zeitbasierter Medien, worunter Fotografien, Videoarbeiten und Installationen subsumiert werden. Deren Fundus wird seit 2007 in jährlich wechselnden Ausstellungen, die sich auf ein Thema bzw. einen oder mehrere Künstler kaprizieren, in Düsseldorf-Oberkassel präsentiert. Dort hat Julia Stoschek eine alte Fabrikhalle, Baujahr 1907, vom Berliner Architekturbüro Kuehn Malvezzi in ein schon allein räumlich faszinierendes Museum verwandeln lassen. Der ausgediente Gewerbebau, in dem man ursprünglich Theaterkulissen, dann u. a. Motoren, Damenkorsetts und zuletzt Bilderrahmen produzierte, wurde seit 2006 mit Rücksicht auf die Bausubstanz, mit Gusto und technischer Finesse für seine neue Bestimmung restauriert. Jedenfalls stellen sich beim Wandeln durch die weißen Hallen und Gänge schon ungeachtet der meist außergewöhnlichen Exponate ganz besondere „Besichtigungsgefühle“ ein.
    


    
      Sa/So 11-18 Uhr. Eintritt frei. Schanzenstr. 54, [image: phone16doubleline.gif] 0211/5858840, www.julia-stoschek-collection.net.
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      EKO-Haus
    


    
      Das EKO-Haus der Japanischen Kultur e. V. wurde 1993 eröffnet und umfasst einen buddhistischen Tempel, einen herrlichen Garten, ein Wohnhaus im traditionellen japanischen Baustil, einen Ausstellungs- und Vortragsraum. In einem Nebengebäude sind seit 1999 ein Kindergarten, eine Bibliothek, Gästezimmer und ein weiterer Saal für öffentliche Veranstaltungen untergebracht.
    


    
      Besucher des EKO-Hauses können Tempel, Haus und Garten besichtigen, u. a. Sprach-, Koch- oder Kalligrafiekurse belegen, sporadisch Ausstellungen und Konzerte erleben und werden regelmäßig zu Teezeremonien eingeladen.
    


    
      Das EKO-Haus orientiert sich am „Shin“- oder „Reine Land“-Buddhismus. Diese Schule geht auf einen gewissen Shinran (1173-1262) zurück und kommt wie alle anderen buddhistischen Lehren aus Indien, wo die Weltregion im 5. oder 6. vorchristlichen Jahrhundert von Siddharta Gautama, in Sanskrit „Buddha“ („der Erleuchtete“) genannt, begründet worden war. Shin ist eine Strömung des Mahayana-Buddhismus, neben Hinayana, Lamaismus (Tibet) und Zen eine der vier regional variierenden Glaubensorientierungen. Der Shin-Buddhismus fand seit dem 10. Jh. auch in Japan immer mehr Anhänger, wo der Buddhismus in der Regierungszeit von Kronprinz Shotoku (574-622) zur Staatsreligion erhoben worden war. Er unterscheidet sich vom Zen-Buddhismus, Nippons erst im 13. Jh. eingeführter zweiter Glaubenslinie, insofern, als der Shin-Buddhist keine Übungen bzw. Meditationen zu absolvieren, sondern lediglich aus vollem Herzen und mit den Worten „Namu Buddha Amida“ eine Entsprechung des historischen Buddha anzurufen hat.
    


    
      [image: ]


      
        Einblicke in fernöstliche Kultur: EKO-Haus
      

    


    
      Man betritt den Tempel- bzw. Reine-Land-Garten durch das sog. Sammon („Bergtor“) und steigt dann durch eine sanft hügelige Gartenlandschaft zum Allerheiligsten hinauf, wobei sich die Gläubigen zuvor im Reinigungsbecken gleich zur Linken des Eingangstors reinigen. Beim Gang durch den Garten fallen inmitten der schönen Bäume, Büsche und Blüten eine Totengedenkstätte bzw. eine Art Grabstein auf einem gemauerten Sockel und zwei hölzerne Pagoden auf. Während eine davon eine Statue des Religionsstifters Prinz Shotoku hütet, schützt die andere eine Glocke. Letztere wird anlässlich großer Feste 10-mal und am letzten Tag des Jahres 108-mal geläutet, um die 108 Grundleiden des Menschen „verlöschen“ oder „verwehen“ zu lassen bzw. ins „Nirwana“ zu schicken.
    


    
      Über eine Treppe gelangt man zum Tempel am höchsten Punkt des Gartens, dessen Innenraum mit prächtigen Bildern dekoriert ist. Die Bilder, auf denen Vögel und Pflanzen, vorzugsweise Pfauen und Lotusblüten, ein immer wiederkehrendes Motiv abgeben, umrahmen eine üppig vergoldete Altarzone. In deren Zentrum harrt eine Holzstatue von Buddha Amida dem „Nembutsu“ bzw. besagtem Namensanruf der Düsseldorfer Japaner.
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        Gediegen, aber gemütlich: 
Café Muggel
      

    


    
      Mit betörender Schlichtheit beeindruckt dagegen das hölzerne japanische Wohnhaus, das ganz ohne Schrauben und Bolzen auskommt. Dabei handelt es sich um ein 1932 in Tokio errichtetes Original, das eigentlich abgerissen werden sollte, stattdessen 1984 vom Düsseldorfer Antiquitätenhändler Karl H. Bengs gekauft und als Bausatz verpackt in einem Container nach Düsseldorf transportiert wurde. Dort diente es zunächst als Anschauungsobjekt für angehende Architekten an der Fachhochschule, bevor es von einer japanischen Firma gekauft, dem EKO-Haus gespendet und neben dem Tempel wieder aufgebaut wurde. In dem Haus werden Teezeremonien zelebriert. Wer daran teilnehmen möchte, muss sich rechtzeitig anmelden, wobei die faszinierende Reise nach „Japan am Rhein“ auch ohne dieses Highlight ein unvergessliches Erlebnis bleibt.
    


    
      Di-So 13-17 Uhr. 2,50 €. Teezeremonien: durchschnittlich an einem Samstag im Monat drei Veranstaltungen (Termine auf der Homepage, unter „Programm“), um 14, 15, 16 Uhr. 10 €. Schriftliche Anmeldung notwendig (Gebühr nach Erhalt der Anmeldebestätigung überweisen). Brüggener Weg 6, [image: phone16doubleline.gif] 0211/5779180, pool@eko-haus.de, www.eko-haus.de.
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      Restaurants, Cafés
    


    
      Café Muggel 6, Namenspatron des holzmöblierten und mit modernen Gemälden dekorierten Oberkasseler Wohnzimmers mit winterlich heizbestrahlter Allwetterterrasse ist Peter Muckel, im Lokalsprech Pitter Muggel. Der in den 1920er-Jahren stadtteilbekannte obdachlose Säufer soll damals laut schimpfend über die Oberkasseler Rheinwiesen gelaufen sein, um die dort grasenden Schafherden vor vermeintlichen Angreifern zu schützen. Seine zeitgenössischen Nachfahren bekämen wohl kaum Zutritt in dem nicht nur bei der Oberkasseler Schickeria beliebten Café-Restaurant, dessen Theke und Tische stets dicht besetzt sind, weil man hier in gemütlich-legerer Atmosphäre wunderbar trinken und tratschen, recht lecker mediterran-asiatisch inspiriert essen und einem kleinen Kino im Souterrain auch noch Filme gucken kann. Trotz der gut situierten Stammkundschaft bewegen sich die Preise für Speis und Trank auf mittlerem Düsseldorfer Preisniveau (Hauptgerichte 10-20 €). Mo-Do 8.30-1, Fr 8.30-2, Sa 9-2, So 9-1 Uhr. Dominikanerstr. 4, [image: phone16doubleline.gif] 0211/554182.
    


    
      Piazza Saitta 9, die Tische und Stühle des innen eher kleinen Restaurants okkupieren bei schönem Wetter den halben Barbarossaplatz, sodass hier tatsächlich italienische Piazza-Stimmung aufkommt, zumal die Küche des Hauses authentisch italienisch und delikat ist. Zu den Fischspezialitäten werden wahlweise italienische oder deutsche Weißweine kredenzt, bei den Roten bleibt man italienisch, wobei hier natürlich auch Champagner & Co zu ordern sind. Entsprechend der Stammklientel und dem Standort ist das Preisniveau ge-, aber nicht abgehoben. Mo, Mi-Fr 12-15 und 18-24, Di 18-24, Sa 12-24 Uhr. Barbarossaplatz 3, [image: phone16doubleline.gif] 0211/1715191.
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        Bilderbuchreife Häuserzeile: Oberkassel
      

    


    
      Saittavini 4, nur einen Katzensprung vom o. g. Restaurant entfernt betreibt die Familie Saitta das räumlich größere und elegantere, mit Stuckdecken und Terrazzoboden veredelte und von barocken Kronleuchtern beleuchtete Saittavini. Wie der Name verheißt, ist hier der Wein - sowohl zum Mitnehmen als auch zum Genuss vor Ort - der Protagonist, aber auch feines italienisches Essen in relativ hoher Preislage ist zu haben. Mo-Sa 10-24 Uhr. Luegallee 79, [image: phone16doubleline.gif] 0211/57797918.
    


    
      Brasserie Hülsmann 5, in Sachen feiner französischer Bistroküche in entsprechend legerer und lauter Atmosphäre in zwei großen, schlicht möblierten und mit moderner Kunst garnierten Räumen eine ungebrochen beliebte und trotz oberer Preislage stets fröhlich belebte Düsseldorfer Institution. Di-Sa 12-24 Uhr. Belsenplatz 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/86399330.
    


    
      Schiff Ahoi 8, großes Café-Restaurant nach Geschmack der jungen urbanen Szene und trotz üppiger Räumlichkeiten und nicht gerade idyllisch postierter Außenterrasse drinnen wie draußen immer proppenvoll. Nachmittags gibt’s leckere Kuchen und mittags und abends passable mediterrane Küche. Mo-Do 9-24 Uhr. Sonderburgstr. 27, [image: phone16doubleline.gif] 0211/555064.
    


    
      Mein Tipp: Kaffeeschmiede 10, Tamas Fejer, Sohn ungarischer Einwanderer der 1950er-Jahre und ein echter Oberkasseler Junge, ließ seine Bankkarriere nach 15 Jahren sausen, um sich seiner zweiten beruflichen Leidenschaft als Kaffeeröster und -sommelier zu widmen, für die er sich u. a. in der Kaffeehausmetropole Wien ausbilden ließ. Zurück in Düsseldorf eröffnete er das freundliche Café an der Belsenstraße, wo Kaffee geröstet wird, gekauft und gekostet werden kann. Zu den diversen Kaffeespezialitäten gibt’s ein kleines Frühstück oder Süßigkeiten, und wer mehr über Kaffeesorten, -anbau, -röstung und -zubereitung erfahren will, kann an Tamas’ Kaffeeseminaren teilnehmen. Dabei kommt der Prophet auf Kundenwunsch auch zum Berge bzw. fährt Tamas Fejer mit seinem knallroten Coffeinmobil zu Firmenfeiern und Messen, um dort die guten Tropfen der Privatrösterei Tamas Fejer zu kredenzen. Mo-Fr 9-18.30, Sa/So, Feiertag 10-17 Uhr. Belsenstr. 11, [image: phone16doubleline.gif] 0211/6957475, www.kaffeeschmiede.de.
    


    
      Hausbrauerei Alter Bahnhof Oberkassel 2, Gulasch-Alt heißt der erst seit 2011 gebraute Newcomer unter den Düsseldorfer Altbieren, dem vor (Brau-)Ort im historischen Gemäuer des alten Oberkasseler Bahnhofs, unterlegt von deftiger rheinischer Küche, zugesprochen werden kann. 10-1 Uhr. Belsenplatz 2, [image: phone16doubleline.gif] 0211/55789941.
    


    
      Nöthels 1, das Restaurant am Löricker Rheinufer hieß einmal Hummerstübchen und schmückte sich mit einem Michelin-Stern, den Küchenchef Peter Nöthel vor einiger Zeit bewusst abgegeben hat, um entspannter zu kochen und dem Lokal die ihm anhaftende einschüchternde Eleganz zu nehmen. Düsseldorfer Freunde, die sich schon früher hin und wieder einen Abend bei Nöthels gegönnt haben, tun das nun öfter, zumal das Essen ihrer Meinung nach mitnichten schlechter und die Atmosphäre lockerer geworden ist. Die Küche ist international mit französischen und regionalen Akzenten, auf oberem, aber nicht mehr abgehobenem Preisniveau (Hauptgerichte 14-35 €). Mo-Fr 12-14 und 18.30-22, Sa 18.30-22 Uhr. Lörick, Bonifatiusstr. 35, [image: phone16doubleline.gif] 0211/594402.
    


    
      Theater, Kinos, Clubs
    


    
      Theater an der Luegallee, Zimmertheater mit unterhaltsamen Theaterstücken, Lesungen und Konzerten. Luegallee 4 (Eingang Burggrafenstraße), [image: phone16doubleline.gif] 0211/572222, www.theaterluegallee.de.
    


    
      Souterrain, winziges Programmkino mit Bar im Keller des Café Muggel. Dominikanerstr. 4, [image: phone16doubleline.gif] 0211/5571831, http://souterrain-kino-duesseldorf.kino-zeit.de.
    


    
      Chateau Rikx 3, im Kontrast zum ansonsten aufgeräumten und blitzsauberen Oberkassel herrscht rund um dieses Lokal in einer alten Tankstelle eher Abbruchstimmung. Trotzdem oder gerade deshalb ist das Chateau Rikx, wo freitags und samstags ab 22 Uhr wilde Partys mit Elektromusik steigen, Kult. Belsenplatz 2a, www.chateau-rikx.de.
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        Drinnen flimmert Videokunst: 
Julia Stoschek Collection
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      Mae’s, auch wenn die schicken Designerfummel, die Inhaberin Mae Würth, einst Mitarbeiterin bei Yves Saint Laurent und Jil Sander, in ihrem gediegen-eleganten Lädchen auf der Stange hängen hat, schon - teilweise von prominenten Zeitgenossinnen - getragen wurden, sind die Preise dafür für Normalverdiener noch immer recht hoch. Im Vergleich zu den Neupreisen von Prada, Gucci & Co sind es allerdings wahre Schnäppchen. Mo-Fr 11-19, Sa 11-15 Uhr. Cheruskerstr. 56.
    


    
      Kaffeeschmiede, ich persönlich hab’s mit zwei Sorten aus der Kaffeeschmiede versucht, beide waren auch in der einfachen italienischen Kaffeekanne auf dem Herd zubereitet ansprechend im Duft und aromatisch im Geschmack. Mo-Fr 9-18.30, Sa/So, Feiertag 10-17 Uhr. Belsenstr. 11, [image: phone16doubleline.gif] 0211/6957475, www.kaffeeschmiede.de.
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        An der Ackerstraße verführen viele schöne Läden
      

    


    
      Flingern wird gern mit dem Prenzlauer Berg in Berlin verglichen, wobei die schöne neue Stadtteilwelt nur bis zur Bahnlinie Düsseldorf-Wuppertal reicht. Südlich davon bestimmen viel befahrene Straßen und Schienen, Industriebrachen und Gewerbegebiete, graue Mietskasernen und das bunte Erbe der Hausbesetzer in der berühmt-berüchtigten Kiefernstraße das Bild.
    


    
      Zwischen Acker- und Birken-, Hermann- und Hoffeldstraße gefällt hübsch herausgeputzte historische Bausubstanz aus den 1890er- bis 1930er-Jahren, entzücken Feinkostgeschäfte, Weinhandlungen und Bioläden, originelle Boutiquen und Buchhandlungen, Ateliers von Modedesignern und Malern sowie nette Cafés und Restaurants jeglicher kulinarischen Couleur.
    


    
      Jenseits der Bahngleise beginnt dagegen die (noch) nicht gentrifizierte Zone des Doppelstadtteils, wo der Niedergang der Schwerindustrie noch nicht verheilte stadtlandschaftliche Narben, aber auch einige unterdessen kulturell und kommerziell revitalisierte Industriekathedralen hinterlassen hat.
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      Das 1394 nach Düsseldorf eingemeindete Dorf Flingern war schon in vorindustriellen Zeiten gleichsam in einen reichen Norden und armen Süden unterteilt. Während hier wohlhabende Bauern große Höfe bewirtschafteten, lebten dort die kleinen Kötter. Abgesehen von den Hohenzollern-Werken, die 1874 an der Schlüterstraße gegründet und 1929 wieder geschlossen wurden, blieb seine Nordflanke selbst in der Hochindustrialisierungsphase von großen Fabriken weitgehend verschont. Das Firmengelände der Lokomotivfabrik mutierte 1943 zu einem Außenlager des KZ Buchenwald und wurde in unseren Tagen mit der Konzernzentrale der Metro Group bebaut. Flingern-Nord war ansonsten eher von kleinen Handwerksbetrieben, Geschäften und Gaststätten sowie Schulen und Krankenhäusern für die Versorgung und das Vergnügen der rasant wachsenden proletarischen Bevölkerung geprägt. Sein grüner Osten diente den Arbeitern der umliegenden Fabriken als Naherholungsgebiet bzw. landwirtschaftlichen Selbstversorgungszwecken. Seit der vorletzten Jahrhundertwende entstanden im Flinger Broich, wo seit 1966 eine Müllverbrennungsanlage das ländlich-idyllische Bild trübt, Schrebergartenkolonien und Arbeitersportvereine. Einige von ihnen haben es sogar zu internationalem Ruhm gebracht. Da wäre z. B. der Spiel- und Sportverein Freie Schwimmer Düsseldorf e. V. (1910), auf dessen Gelände 1976 das Flinger Allwetterbad eröffnet hat, der Turnverein Flingern (1895), aus dem der Fußballclub Fortuna Düsseldorf hervorging, und der Boxring Düsseldorf 1946 e. V., in dem Europameister und Olympioniken trainierten.
    


    
      Seit Beginn des neuen Jahrtausends entzückt Flingern-Nord, das aufgrund seiner proletarisch geprägten Alltagskultur bis dahin von der feinen Düsseldorfer Gesellschaft eher gemieden war, als junges und buntes Szeneviertel, an dem inzwischen auch geschäftstüchtige Investoren Interesse gefunden haben. Infolge zunehmender Luxussanierung können sich viele alteingesessene Bewohner und unfreiwillige Pioniere der Gentrifizierung die astronomisch steigenden Ladenmieten und Wohnungspreisekaum noch leisten. Bleibt zu hoffen, dass trotz des sozialen Klimawandels, der damit meist einhergeht, die noch legere und kreative Atmosphäre von Flingern-Nord erhalten bleibt.
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      Pionier bei der soziokulturellen Eroberung ausgedienter Industrieareale in Flingern-Süd war das Zentrum für Aktion, Kultur und Kommunikation, kurz ZAKK, das eine Fabrikhalle der 1975 geschlossenen Klöckner-Werke in der Fichtenstraße mit neuem Leben erfüllt. Die von der Stadt übernommene Werkssiedlung gleich um die Ecke sollte eigentlich neuer Gewerbebebauung weichen, worauf sie zu Beginn der 1980er-Jahre von Hausbesetzern okkupiert, provisorisch saniert und mit fantasievollen Wandgemälden koloriert wurde. Weil in der Kiefernstraße seinerzeit auch eine Freundin der 1986 inhaftierten RAF-Aktivistin Eva Sybille Haule-Frimpong wohnte, geriet die Siedlung ins Visier der Terroristenfahndung, sodass ihre Bewohner monatelang Observierungen und Razzien über sich ergehen lassen mussten. Heute leben in der Kiefernstraße, in der der Punk-Club AK47 nach wie vor musikalisch Rabatz macht, etwa 800 Menschen, darunter Einwanderer aus mehr als 40 Herkunftsländern. Sie tun das mit befristeten Mietverträgen und letztlich noch immer unter dem Damoklesschwert baldiger Räumung, weil der dringende Sanierungsbedarf der Siedlung immer wieder betont wird.
    


    
      Eine ganz andere Klientel verkehrt im Dr.Thompson’s im alten Kraftwerk der Schwanenhöfe an der Erkrather Straße, das als neues Highlight der schicken Düsseldorfer Clubbing-Szene gefeiert wird, und im Tanzhaus NRW in einem ehemaligen Straßenbahndepot an derselben Straße, in dem sich die Rheinmetropole in Sachen zeitgenössischer Tanz profiliert.
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      Während in den Schwanenhöfen einst ein Seifenpulver gemacht wurde, war das das Domizil des Kulturzentrums Stahlwerk an der Ronsdorfer Straße einmal die Lehrwerkstatt der Mannesmann-Röhrenwerke. Das Stahlwerk eröffnet bei schönem Wetter einen Pool mit Sandstrand und Liegestühlen namens Treibgut und liegt schon auf dem Boden von Lierenfeld, das ebenso wie das Industrieareal von Oberbilk quasi nahtlos in Flingern-Süd übergeht. Dort wurden übrigens neben Draht und Röhren auch Waschpulver und Energie produziert.
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        „Demarkationslinie“ (in einer Unterführung) zwischen Flingern Nord und Süd
      

    


    
      1880 siedelten sich in Flingern-Süd die Firma Henkel, 1897 besagte Dr. Thompson’s Seifenpulverfabrik und nach der Jahrhundertwende die Klöckner-Werke an. Ebenfalls noch im ausgehenden 19. Jh. baute man hier das erste Düsseldorfer Gas- und Elektrizitätswerk, 1927 ein Steinkohlekraftwerk und 1972 ein neues Heizkraftwerk, das anstelle von Steinkohle mit der Wärme der 1966 im Flinger Broich eröffneten Müllverbrennungsanlage gespeist wird.
    


    
      Die durch diese technische Umrüstung frei gewordenen Gewerbebauten wurden als Denkmäler rheinischer Industriekultur erhalten und ästhetisch gelungen wie energetisch klug saniert. An die vom kubanischen Künstler Jorge Pardo mit Wandbildern geschmückten historischen Maschinenhallen an der Höher Straße wurde 2001 ein luftiger Neubau für den Verwaltungssitz der einige Jahre später fast gänzlich privatisierten Düsseldorfer Stadtwerke (EnBW) angedockt, und die benachbarten „betriebsbegleitenden“ Grünflächen verwandelten sich in den Stadtwerke-Park. Die einzige grüne Lunge des ansonsten noch immer industriegrauen Stadtteils atmet vor der bizarren Kulisse von Kühltürmen und ist mit einer Lärmschutzwand von der viel befahrenen Kettwiger Straße abgeschirmt. Sie ist mit Spiel- und Sportplätzen erschlossen und gehört in erster Linie den Kindern und Jugendlichen. Von denen haben hier überdurchschnittlich viele einen Migrationshintergrund, weil ihre Vorfahren zu Wirtschaftswunderzeiten als Gastarbeiter für die boomenden Fabriken angeworben wurden und im Zuge der Deindustrialisierung viele Flüchtlinge und Spätsaussiedler in die relativ preisgünstigen Wohnungen von Flingern-Süd gezogen sind.
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        Auf Erfolgskurs (?) - Fortuna Düsseldorf
      


      
        Eigentlich existiert der Fußballclub, anders als sein Name und Emblem glauben machen, erst seit 1919, als der Turnverein Flingern 1895 und der Fußballclub Fortuna 1911 zum Düsseldorfer Turn- und Sportverein 1895 fusionierten. Jedenfalls feierte der Verein, der seit 1930 auf dem „Fortunaplatz“ im Flinger Broich kickte, 1933 seinen 3:1-Sieg gegen Schalke 04 und den Titel des deutschen Meisters, was nicht zuletzt Paul Janes (1912-1987) zu verdanken war. Janes wurde später Trainer und posthum (1990) Namenspatron des Stadions in Flingern, während die Mannschaft bereits im Rheinstadion in Stockum spielte. Fortuna Düsseldorf, deren Torwart Toni Turek übrigens 1954 maßgeblichen Anteil am Vollbringen des „Wunders von Bern“ hatte, zog 1966/67 in die Erste Bundesliga und 2005 in die LTU- und spätere Esprit Arena ein. Ihre Vereinsgeschichte ist bis heute von Auf- und Abstiegen geprägt. Derzeit (2015) sind die „Düsseldorfer Jonges“ in der Zweiten Bundesliga und die Aussichten auf den Aufstieg in die Spitzenklasse denkbar ungünstig.
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      Restaurants, Cafés, Kneipen
    


    
      Vitale 2, schnörkellos leckere italienische Küche, v. a. Pasta, in freundlich-nostalgischem Vintage-Interieur, Standardkarte und wechselnder Mittagstisch für 6,50 €. Mo-Fr 12-14.30, Mi-Sa auch 18.30-23 Uhr. Ackerstr. 168b, [image: phone16doubleline.gif] 0211/6980412.
    


    
      Luang Prabang 14, hier kann man zu relativ günstigen Preisen die Offenbarungen der südostasiatischen, schwerpunktmäßig laotischen, Küche wahlweise mit Fleisch, Fisch, Geflügel oder vegetarisch und in verschiedenen Schärfegraden genießen. Di-Do 11.30-15 und 17.30-24, Fr 11.30-15 und 17.30-1, Sa 17.30-1, So 17.30-24 Uhr. Platanenstr. 26, [image: phone16doubleline.gif] 0211/2304275.
    


    
      Nooij 6, eines der ersten und ungebrochen beliebtes, minimalistisch gestyltes Szenelokal in Flingern, in dem sowohl mediterran oder asiatisch angehauchte als auch mitteleuropäisch-bodenständige Speisen zu moderaten Preisen (Hauptgerichte 8-20 €) auf die Tische kommen, die bei schönem Wetter auch auf einer baumbeschatteten Terrasse stehen. 10-1 Uhr. Hoffeldstr. 37, [image: phone16doubleline.gif] 0211/6986689.
    


    
      Man Thei 10, Sushi, die Sets für 11-24 €, Maki & Co, zum Verzehr vor spartanisch möbliertem Ort oder zum Mitnehmen. Mo-Fr 11-22, Sa/So, Feiertag 12-22 Uhr. Ackerstr. 161, [image: phone16doubleline.gif] 0211/9661633.
    


    
      Okra 12, hinter einem unscheinbaren Entree locken freundlich servierte äthiopische Köstlichkeiten, die man hier traditionell nicht mit Besteck, sondern Ingera, einer Art Fladenbrot, in den Mund befördert. 17-23 Uhr. Ackerstr. 119, [image: phone16doubleline.gif] 0211/6911856.
    


    
      Böser Chinese 17, frisch zubereitete chinesische Spezialitäten auf oberem Preisniveau und in minimalistisch gestylter Lounge-Atmosphäre, in Flingern schon lange Kult und unterdessen auch im Medienhafen (Zollhof 13) präsent. Mo-Fr 12-15 und 18-1, Sa 17-2, So 16-24 Uhr. Platanenstr. 21, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8309576.
    


    
      Schmalbauch 18, der Name täuscht, denn in der - griechisch geführten - alten Flinger Kneipe mit Biergarten wird vornehmlich gutbürgerlich Deftiges und fleischig Griechisches und dazu z. B. Füchschen Alt vom Fass serviert. Das Publikum ist gemischt, wobei man hier noch Flinger „Ureinwohner“ treffen kann. 10-1 Uhr. Birkenstr. 46, [image: phone16doubleline.gif] 0211/683667.
    


    
      Chat Noir 9, das winzige Restaurant ist wegen seiner französisch geprägten Küche, der dazu passenden Weine und freundlich-unprätentiösen Atmosphäre generationenübergreifend beliebt und bewegt sich für Flinger Verhältnisse auf oberem Preisniveau (Hauptgerichte 15-25 €). Die komplette Speisenauswahl gibt es nur am Abend, wobei man hier zwischen 10 und 16 Uhr zu Baguette und Tarte einkehren kann. Di-Sa 10-24 Uhr. Hermannstr. 29, [image: phone16doubleline.gif] 0211/36183023.
    


    
      
        Früher Klinik, heute Kneipe
      


      [image: ]

    


    
      Hashi 1, das kulinarische Vergnügen in diesem kleinen, aber feinen eurochinesischen Restaurant beginnt mit gefüllten Teigtaschen, in denen sich Fleisch oder Gemüse verbirgt (ab 6,50 €), nimmt mit einem Gericht von der kleinen Standardkarte oder wechselnden Tagestellern und Desserts wie Grünteecreme seinen Lauf. Di-Sa 12-15 und 18-22, So, Feiertag 18-22 Uhr. Ackerstr. 182, [image: phone16doubleline.gif] 0211/68789908.
    


    
      Flurklinik 15, der Name und die Reliefs an den Wänden verweisen auf das historische Innenleben des architektonisch auffälligen Lokals. Dort, wo heute im Kellergewölbe vornehmlich mediterrane Speisen in passabler Qualität und moderater Preislage auf den Tisch kommen und in den oberen Stockwerken schicke Wohnungen eingerichtet sind, wurden seit Beginn des 20. Jh. die Flinger Kinder geboren. Dass sich die Mütter nach der Geburt ausruhen konnten und nicht sofort in ihre engen Wohnungen zurück mussten, war damals eine soziale Errungenschaft für die armen Proletarierfrauen. Mo-Do 10-1, Fr, Sa 10-2, So 10-24 Uhr. Flurstr. 14, [image: phone16doubleline.gif] 0211/58002360.
    


    
      Ökotipp: Fritte 5, außer Currywurst und Pommes attraktive Tagesgerichte, wahlweise in kleiner oder großer Ausführung. Die Zutaten sind fast alle bio und auch an Veganer ist gedacht. 11.30-21 Uhr. Ackerstr. 181, [image: phone16doubleline.gif] 0211/68771558.
    


    
      Mein Tipp: Alte Metzgerei 7, die liebevoll zum Café-Restaurant umgewandelte alte Metzgerei ist wegen ihrer kreativen Küche, die sowohl von lokalen Traditionen als auch international beeinflusst ist, allseits beliebt. Das Lokal platzt schon wegen der großen Stammkundschaft aus allen Nähten, zumal es relativ preisgünstig ist. Mo, Di, Do, Fr 12-19, Mi 12-22 Uhr. Hoffeldstr. 48, [image: phone16doubleline.gif] 0211/5803405.
    


    
      Mein Tipp: Clube Portugues 19, das Restaurant erfreut mit typisch portugiesischer Küche (v. a einer großen Auswahl an Fischgerichten) und dazu passenden Weinen in der gemütlichen Atmosphäre einer mediterran aufgepeppten alten Flinger Arbeiterkneipe namens Schwan. Schon allein seinetwegen lohnt sich ein Ausflug in diese ansonsten eher unwirtliche Gegend, zumal die kunterbunte Kiefernstraße nur einen Katzensprung entfernt ist. Dieselben Inhaber betreiben in den Schwanenhöfen ein paar Häuser weiter das Frango Portugues 20 mit demselben kulinarischen Profil. Tägl. 12-24 Uhr. Erkrather Str. 197 und Erkrather Str. 224 (Frango Portugues), [image: phone16doubleline.gif] 0211/7705077 bzw. [image: phone16doubleline.gif] 0211/69554626.
    


    
      Café Hüftgold 13, gemütliches, nostalgisch-trendiges Eckcafé auf zwei Etagen, in dem Kaffee, Kuchen und Torten des Hauses auf altem Porzellan kredenzt werden und immer etwas los ist. Mo-Mi 8-19, Do, Fr 8-22, Sa 9-22, So 10-22 Uhr. Ackerstr. 113/Ecke Lindenstraße.
    


    
      [image: ]


      
        Neue Architektur auf alten Industriebrachen
      

    


    
      Café Beethoven 11, quirlige Atmosphäre drinnen und draußen, tagsüber auch bei Familien mit Kindern überaus beliebt. Es gibt Kaffee und Kuchen, Bier und Wein und als Unterlage für die Alkoholika passable moderne Kneipenküche. Mo-Sa 10-1, So 10-24 Uhr. Ackerstr. 106, [image: phone16doubleline.gif] 0211/6790973.
    


    
      Ökotipp: Nordmanns Eisfabrik 4, süße Versuchungen in Gestalt zahlreicher, saisonal variierender Eissorten in Bio-Qualität. April-Okt. ab 10 Uhr. Hermannstr. 22a, [image: phone16doubleline.gif] 0211/97710137.
    


    
      Clubs, Kulturzentren
    


    
      Trinkhalle 8, Hinterhofclub mit Wohnzimmeratmosphäre mitten im Flinger Kiez, in dem, oft begleitet von Livebands, zu Soul, Funk und Hip-Hop getrunken und getanzt wird. Do 19-1, Fr, Sa 20-3 Uhr. Ackerstr. 144, [image: phone16doubleline.gif] 0211/5989549, www.trinkhalle-duesseldorf.de.
    


    
      Dr. Thompson’s 22, das Club-Restaurant im Industriehallenambiente, präzise dem Kesselhaus des ehemaligen Kraftwerks der Seifenpulverfabrik Dr. Thompson’s, befindet sich auf dem Gelände der Schwanenhöfe, wie der Industriekomplex aufgrund des weißen Schwans als Logo der alten Seifenfirma genannt wird. Es gilt derzeit als urbaner „Place to be“. Der Hotspot für Hipster, von dem sich dem Vernehmen nach auch VIPs gern (mit perfekter Lichttechnik) anstrahlen lassen, setzt auf die Kombination von Essen, Trinken und Tanzen. Das Essen ist metropolitan-mediterran und relativ teuer, der bevorzugte Musikstil House und eine Reservierung dringend angeraten. Di-Do 18-1, Fr, Sa 18-4, So 17-24 Uhr, Clubbetrieb ab 23 Uhr. Fr Eintritt frei, Sa 8-15 €. Erkrather Str. 230, [image: phone16doubleline.gif] 0211/88921588, www.drthompsons.com.
    


    
      ZAKK 24, das soziokulturelle Zentrum ist eine alternative Düsseldorfer Institution, bietet ein vielseitiges Programm aus Theater, Konzerten und Diskussionsveranstaltungen und ist wie eh und je um interkulturellen Austausch bemüht. Es profiliert sich aber auch als angesagte Partylocation für eine linksalternativ sozialisierte und orientierte Klientel, sodass hier regelmäßig Ü-30- und Ü-50-Partys, unter dem Motto „schamlos“ schwul-lesbische Tanzabende und die weit über Düsseldorf beliebten Discoabende mit „Balkan Beats“ oder „Elektro Swing“ auf dem Wochenendprogramm stehen. Fr, Sa, vor Feiertag ab 22 Uhr. Eintritt ab 6 €. Fichtenstr. 40 [image: phone16doubleline.gif] 0211/9730010, www.zakk.de.
    


    
      Stahlwerk 23, eine seit 20 Jahren angesagte Adresse auf dem ehemaligen Mannesmann-Gelände für Großveranstaltungen, Konzerte Musikmotto-, Ü-30- und weit über Düsseldorf hinaus bekannte Schwulenpartys namens Mandanzz (www.mandanzz.de). Ihr urbaner Beachclub Treibgut ist musikalisch v. a. auf Techno abonniert. Unregelmäßige, aufs jeweilige Programm abgestimmte Öffnungszeiten. Treibgut: Mo-Fr ab 17, Sa/So ab 14 Uhr, jeweils open end. Ronsdorfer Str. 134, [image: phone16doubleline.gif] 0211/730350, www.stahlwerk.de, www.treibgut-duesseldorf.de.
    


    
      AK47 21, regelmäßiges Konzertprogramm, intoniert von Punkrockbands aus Stadt, Umgebung und aller Welt. Kiefernstr. 23, http://ak47-dusseldorf.com.
    


    
      (Tanz-)Theater
    


    
      ZAKK und Stahlwerk.
    


    
      Theater FLINgern, 1999 gegründete und 2004 vergrößerte Kleinkunstbühne in einem Flinger Hinterhof, in dem in den 1920er-Jahren die Kommunistische Partei ihre Plakate, Zeitungen und Flugblätter druckte. Die Betreiber kommen zwar nicht vom Fach, führen das Haus mit Theaterleidenschaft und setzen auf einen Mix aus Theater, Comedy, Kabarett und Kindertheater. Ackerstr. 144, [image: phone16doubleline.gif] 0211/6798871, www.theaterflin.de.
    


    
      Tanzhaus NRW, das Zentrum für zeitgenössischen Tanz residiert in einem ausgedienten Straßenbahndepot, bildet aus, produziert eigene Tanztheaterinszenierungen und zeigt alljährlich etwa 200 Aufführungen in diesem Genre, darunter sowohl „Selbstgemachtes“ als auch Gastspiele internationaler Gruppen. Erkrather Str. 30, [image: phone16doubleline.gif] 0211/172700, www.tanzhaus-nrw.de.
    


    
      Shopping
    


    
      Flingern ist ein angenehmes Shopping-Paradies für Individualisten. Man entdeckt viele kleine Läden mit originellem Interieur und Sortiment, eigene Kreationen lokaler Mode- und Schmuckdesigner sowie Geschäfte für alles, was das Leben sonst noch schön macht. Hier nur eine kleine Auswahl aus dem bunten Flinger Sortiment, das übrigens im Rahmen der Veranstaltungen Flingern at night (Ende Mai) und Flingern rollt den roten Teppich aus (Advent) in gemeinsamer kreativer Anstrengung der Ladeninhaber und umrahmt von kulinarischen oder kulturellen Darbietungen besonders anregend offeriert wird:
    


    
      Atelier URSBOB, stilvolle Kreationen für Frauen, kreiert von der lokalen Designerin Ulla Meiners. Mo-Fr 11-19, Sa 10-16 Uhr. Ackerstr. 191.
    


    
      Norman Icking, der Düsseldorfer Modedesigner profiliert sich v. a. mit festlicher Garderobe und ist auch mit einem Shop in der Innenstadt präsent (Kasernenstr. 6). Di-Fr 10-17.30, Sa 10-16.30 Uhr. Hermannstr. 23.
    


    
      Dear Sirs, klassische Männerschuhe mit Stil. Di-Fr 15-19, Sa 11.30-16 Uhr. Ackerstr. 107.
    


    
      Damenwahl, Mode, Accessoires und Dekoartikel, präsentiert auf engem, aber hübsch eingerichtetem Raum. Di-Fr 11-19, Sa 11-16 Uhr. Ackerstr. 106.
    


    
      Unterhaltung Lieblingsstücke, in dem Laden, der unter demselben Namen und mit demselben Konzept auch in Dortmund und Hamburg mit einem bunten Sammelsurium aus Kleidung für sie und ihn und allerlei anderen schönen Dingen verführt, findet wahrscheinlich tatsächlich jeder irgendein Lieblingsstück. Mo-Fr 10-19, Sa 10-16 Uhr. Ackerstr. 161.
    


    
      Perlenreich, hier findet man das, was man für die Kreation eigener Schmuckstücke braucht, in allen Farben und Formen, also Perlen, Schmucksteine, Kordeln, Kettenverschlüsse etc. Mo-Fr 10-19, Sa 11-16 Uhr. Ackerstr. 215.
    


    
      Ökotipp: Plup, in Sachen Mode mein persönlicher Lieblingsladen im Flinger Kiez! „Plup“ bedeutet Planet Upcycling, sodass man hier Kleidung aus bereits getragenen Materialien, Taschen aus Autoreifen und Feuerwehrschläuchen oder Sonnenbrillen aus ausrangierten Skateboards findet, die obendrein durch originelles Design überzeugen. Bei den Kleidungsstücken handelt es sich übrigens um eigene Kreationen der charmanten Inhaberin und Modedesignerin Annekathrin Metzler. Besonders entzückend sind ihre Kleidchen und Höschen für kleine Kinder, die sie z. B. aus den Ärmeln von Opas Schlafanzügen macht. Frau Metzler besiedelt den kleinen Plup-Kosmos zusammen mit ihrem Ehemann Frank, früher einmal Grafiker für eine Bank, inzwischen „geläutert“ und mit Leidenschaft im nachhaltig-kreativen Geschäft. Auf ihren Kleiderstangen hängen obendrein die Modelle zweier ebenso kreativen Freundinnen. Di-Fr 10.30-18.30, Sa 10.30-15.30 Uhr. Ackerstr. 168b.
    


    
      „Koch dich türkisch“, in dem Laden kann man zu unregelmäßigen Öffnungszeiten Zutaten und Zubehör für die authentische türkische Hausmannskost erstehen und regelmäßig entsprechende Kochkurse absolvieren. Birkenstr. 122, www.kochdichtuerkisch.de.
    


    
      Weinladen, gute und preisgünstige Weine sowie kulinarische Schmankerln von kleinen Erzeugern aus allen Ecken Europas. Mo-Mi, Fr 10-19, Do 10-20, Sa 9-16 Uhr. Birkenstr. 127.
    


    
      In Flingern gibt’s mehrere Galerien und Künstlerateliers, darunter z. B. Ruth Leuchter (Di-Fr 13-18, Sa 13-16 Uhr, Hermannstr. 36, www.ruthleuchter.de) oder Schönewald Fine Arts (Di-Fr 10-18, Sa 11-15, Lindenstr. 182, www.schoenewaldundbeuse.de).
    

  


  
    
      Derendorf und Düsseltal
    


    
      [image: ]


      
        Früher Waffenschmiede, heute Modedistrikt
      

    


    
      Derendorf gilt als Paradebeispiel für den Strukturwandel des ausgehenden 20. Jahrhunderts bzw. die Umwandlung vom Industrie- zum Dienstleistungs- und Wohnquartier. Dagegen ist sein Nachbarstadtteil Düsseltal, schon seit dort vor knapp 140 Jahren Düsseldorfs erster Zoo eröffnet wurde, vornehmlich fürs gehobene Wohnen reserviert.
    


    
      Derendorf wurde 1384 nach Düsseldorf eingemeindet und nahm im ausgehenden 19. Jh. eine rasante industrielle Entwicklung, sodass die Einwohnerzahl von gut 2700 anno 1867 auf knapp 23.000 im Jahr 1900 emporschnellte. Einer der Auslöser der Bevölkerungsexplosion war die Ansiedlung der Rheinischen Metallwaren- und Maschinenfabrik AG, besser bekannt unter Rheinmetall und bis heute eines der größten Rüstungsunternehmen der Welt. Die Düsseldorfer Waffenschmiede hatte von den beiden Weltkriegen enorm profitiert und beanspruchte ein riesiges Firmengelände, das in den 1920er-Jahren seine größte Ausdehnung hatte und die Grenzen zum Nachbarstadtteil Rath überwand, wo das Unternehmen bis 1945 ein hauseigenes Stahlwerk betrieb. Während die Rheinmetall, die ihr Geld nicht nur mit Waffen, sondern auch mit Autoteilen verdient und deshalb heute in die Geschäftssparten „Defence“ und „Automotive“ gegliedert ist, die Produktion in Derendorf einstellte und das Firmengelände bis 1992 räumte, beließ sie ihre Konzernzentrale in Düsseldorf, sodass sie ihre internationalen Geschäfte nach wie vor von Derendorf (Rheinmetallplatz 1) aus macht.
    


    
      Derendorfs Stadtteilentwicklung wurde ferner von der Schlösserbrauerei, der Ansiedlung von Kaserne und Gefängnis, einem bedeutenden Güterbahnhof, Schlachthof und Großmarkt bestimmt. Die Konzentration von großen Arbeitgebern ging mit der massenhaften Zuwanderung von Arbeitskräften, seit den 1960er-Jahren vornehmlich türkischer Herkunft, einher. Während der Großmarkt, 1936 unmittelbar östlich des Nordfriedhofs (→ Kasten) an der nördlichen Ulmenstraße eröffnet, nach wie vor in Betrieb ist, wurden Schlachthof und Schlösserbrauerei zu Beginn des neuen Jahrtausends geschlossen. Die von ihnen verlassenen Flächen an der Münsterstraße wurden als neuer Standort für die Fachhochschule Düsseldorf auserkoren, deren Campus Derendorf im Sommer 2014 Richtfest feierte.
    


    
      Auf dem Rheinmetallterrain stehen unterdessen neben historischen Hallen auch zeitgemäße Bürobauten, die besonders von der Werbe- und Modebranche als Ateliers und Showrooms geschätzt werden. Besonders auffällig und bemerkenswert ist das scheinbar alte → Gelbe Haus am nördlichen Ende der Rather Straße. Andere Teile des ehemaligen Firmengeländes erschloss man für schickes Wohnen, dem auch die ehemaligen in den 1890er-Jahren errichteten Kasernen an der Tannenstraße gewidmet sind.
    


    
      An der südlichen Ulmenstraße, wo von 1893 bis 2012 schwere Jungens einsaßen, wird nach dem Neubau der Justizvollzugsanstalt Düsseldorf in Ratingen (2012) ebenfalls an einen Mix aus Wohnen und Arbeiten gedacht, wobei der Modezar Gerry Weber, dessen Unternehmen bereits auf dem Rheinmetallgelände präsent ist, dort schon Expansionsinteresse angemeldet hat.
    


    
      Der → Güterbahnhof Derendorf, streng stadtgeografisch genommen auf dem Stadtteilboden von Pempelfort gelegen und nicht zu verwechseln mit dem alten Bahnhof von Derendorf einige Kilometer weiter nördlich,
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          	3

          	Villa Achenbach
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        Prominent belegt - Der Düsseldorfer Nordfriedhof
      


      
        Der Nordfriedhof wurde 1884 für Beerdigungen freigegeben und seither mehrfach erweitert. Er ersetzte den alten Golzheimer Friedhof, der den erforderlichen Kapazitäten einer wachsenden Industriestadt nicht mehr gewachsen war, ist genauso prominent belegt und obendrein mit Skulpturen, Plastiken und Grabsteinreliefs namhafter Bildhauer wie Friedrich Coubillier, Karl Janssen, Jupp Rübsam, Käthe Kollwitz, Heinz Mack oder Jan Thorn Prikker dekoriert. Eine Friedhofskapelle im neugotischen Stil wurde in den späten 1880er-Jahren hinzugefügt und birgt im Innern ein von Eduard von Gebhard (1838-1925) entworfenes Fresko, das eine Himmelfahrtsszene zeigt. Wer ein Faible für Friedhöfe hat, sollte mehrere Stunden einplanen, zumal sich der riesige Friedhof zugleich als gefälliger Park ausnimmt.
      


      
        Unbedingt erklimmenswert ist der sog. Millionenhügel, auf dem sich viele mächtige und einflussreiche Düsseldorfer der Hochindustrialisierungsphase posthum ein Stelldichein geben. Die dort errichteten prächtigen Grabstätten hüten z. B. die sterblichen Überreste der Bilker „Stahlbarone“ Gustav und Rudolf Poensgen sowie Jean Louis Piedboeuf, in deren illustrer Gesellschaft der Bankier Christian Gottfried Trinkaus, der Gründer der Gerresheimer Glashütte Ferdinand Heye, die Lokomotiven- und Maschinenbauer Franz Haniel und Heinrich Lueg oder die 1930 im Abstand von zwei Monaten verstorbenen Düsseldorfer „Waschpulverkönige“ Fritz Henkel sen. und jun. ruhen. Auf dem Nordfriedhof, der über Eingänge an der Johann- und Ulmenstraße oder dem Thewissenweg zu betreten ist, liegen die Theatergründerin Louise Dumont und der Architekt Adolph von Vagedes und die bemerkenswerte Galeristin Johanna Ey, besser bekannt unter Mutter Ey.
      


      
        Auf dem 1920 integrierten jüdischen Friedhof an der Nordostflanke findet man das Grab der Lyrikerin Rose Ausländer, die der Deportation in Kellerverstecken in einem jüdischen Ghetto in Rumänien entging und ihren Lebensabend ab 1965 im Nelly-Sachs-Haus der jüdischen Gemeinde an der gleichnamigen Straße in Düsseldorf-Stockum verbrachte. Und auch das Grab von Paul Spiegel, Wahldüsseldorfer und ehemaliger Vorsitzender des Zentralrats der Juden in Deutschland.
      


      
        [image: ]

      


      
        In der Erde des Nordfriedhofes liegen unter einem Grabstein mit dem Bibelzitat „Nichts Besseres darin ist denn fröhlich sein im Leben“ seit 1957 der Körper und seit 2008 der Kopf der fast schon legendären Rosemarie Nitribitt. Die in Düsseldorf geborene und in Frankfurt gelandete Edelprostituierte mit namhaften Freiern aus Politik und Wirtschaft wurde unter mysteriösen Umständen ermordet, sodass ihr Kopf kriminaltechnisch untersucht und im Frankfurter Kriminalmuseum aufbewahrt wurde, bis er im Februar 2008 in Düsseldorf beigesetzt wurde. Das Leben und Sterben von Rosemarie Nitribitt gab das Sujet für zahlreiche Bücher und Filme ab. Filmreif ist schließlich auch die Geschichte des Kunstsammlers Cornelius Gurlitt, der unlängst internationale Schlagzeilen machte, am 6. Mai 2014 in München verstarb und auf eigenen Wunsch im Grab seiner Eltern Hildebrand und Helene Gurlitt (geb. Hanke) auf dem Düsseldorfer Nordfriedhof beigesetzt wurde.
      

    


    
      in dessen historischem Bahnhofsgebäude seit 2002 Düsseldorfs größte DITIB-Moschee türkische Muslime zum Gebet ruft, ist gleichsam das Epizentrum eines groß angelegten Stadtentwicklungsprojektes namens → „Neue Stadtquartiere Derendorf“. Dessen Planungsgebiet erstreckt sich von Pempelfort über Derendorf bis nach Düsseltal und wird das urbane Facelifting des traditionellen Industriequartiers komplettieren.
    


    
      Während damit auch in Derendorf der Prozess der Gentrifizierung in vollem Gange ist, war Düsseltal schon immer solventen Bevölkerungsschichten vorbehalten. Obwohl der Zoo seit dem Zweiten Weltkrieg Geschichte ist, wird das gehobene Wohnquartier noch immer „Zooviertel“ und der Park, der auf dem zerbombten Tiergartengelände angelegt wurde, → „Zoopark“ genannt. An dessen Rand liegt das → Eisstadion (Brehmstraße), das eingefleischten Eishockeyfans möglicherweise eine „Wallfahrt“ wert ist. Das Stadtteilleben pulsiert rund um die Rethelstraße, die kommerzielle Hauptschlagader von Düsseltal. Seinen Namen verdankt das Quartier übrigens einem gleichnamigen Kloster, das hier zu Beginn des 18. Jh. von Trappistenmönchen gegründet worden war.
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      Der tatsächlich erst 2007/2008 nach Entwürfen von Petzinka und Partnern errichtete Gewerbebau, vor dem einige bunte Container aufgestapelt sind, mutet von Weitem wie ein perfekt restaurierter und goldgelb gestrichener expressionistischer Backsteinbau aus den 1920er-Jahren an. Bei näherer Betrachtung entdeckt man dann, dass die von 52 Sprossenfenstern durchbrochene Fassade geometrisch gemustert und mit Repliken von Hirschgeweihen zwischen den Fensteröffnungen dekoriert ist. Auf einer nahezu gebäudelangen Dachgaube, die die Fassade verlängert, setzt die Jagdgöttin Diana nebst Hirschen gleich in mehrfacher und einmal sogar vergoldeter Ausführung dem originellen Neubau die Krone auf.
    


    
      
        
          Güterbahnhof Derendorf
        

      

    


    
      Der Güterbahnhof Derendorf entwickelte sich seit den später 1880er-Jahren allmählich vom Personen- zum Güterbahnhof und wurde seit seinem kompletten Umbau anno 1936 ausschließlich als solcher genutzt, zwischen 1941 und 1944 leider auch für die Deportation von Juden aus dem Regierungsbezirk Düsseldorf. Er wurde nach seiner Stilllegung in den 1990er-Jahren von der Alternativszene erobert, die hier ab Januar 2001 einen Flohmarkt veranstaltete, aus dem schon bald das inzwischen einem Bauprojekt zum Opfer gefallene Kult-Café Les Halles hervorging. Schräg vis-à-vis von diesem Hotspot der Düsseldorfer Szene findet man in einer anderen historischen Bahnhofsbaracke die angesagte Bar Olio, wo man von morgens bis abends lecker essen und Wein trinken kann.
    


    
      
        
          Neue Stadtquartiere Derendorf
        

      

    


    
      Das Bauland für das gigantische Stadtentwicklungsprojekt, vornehmlich das Gelände stillgelegter Bahn- und Gleisanlagen, misst 35 ha zwischen dem Güterbahnhof Derendorf und dem ehemaligen Schlachthof- und Brauereigelände. Diese riesige Fläche wurde bzw. wird sukzessive mit diversen Wohnsiedlungen und Büro- und Institutsgebäuden für den bereits oben erwähnten neuen Campus der Fachhochschule besiedelt. Schon bezogen sind einige kunterbunte Stadtvillenzeilen an der Schinkelstraße in unmittelbarer Nachbarschaft zum noch industrieromantisch verwilderten Terrain vor dem Szenelokal Bar Olio. Das neue Wohnquartier, dessen Einheiten sowohl zu mieten als auch zu kaufen sind, heißt nach dem Ende 2014 zwecks künftiger Neubebauung geschlossenen ehemaligen Flohmarkt und späteren alternativen Clubrestaurant schräg vis-à-vis Quartis Les Halles. Ebenfalls schon recht weit gediehen ist eine Wohnsiedlung mit dem wohlklingenden und verheißungsvollen Namen Le Flair, wobei auch die meisten anderen bereits realisierten und noch im Bau befindlichen Objekte der Neuen Stadtquartiere Derendorf „très chic“ sind und französische Namen tragen werden.
    


    
      
        
          Zoopark
        

      

    


    
      Nach der Zerstörung des Zoologischen Gartens im Zweiten Weltkrieg, verwandelte man das Gelände seit 1951 in einen Park, in dem nur noch der Eingangspavillon und einige Ruinenreste an seine frühere Bestimmung erinnern. Blickfänge der Grünanlage sind ein großer Teich, eine aus Sandstein gemeißelte Affenskulptur von Johannes Knubel (1877-1949) und ein „Liegender Mann“, dessen athletisch-runde Formen der Bildhauer Kurt Wolf von Borries (1928-1985) in Bronze goss.
    


    
      
        
          Eisstadion an der Brehmstraße
        

      

    


    
      Das im Jahre 1935 als „Westdeutsches Eisstadion“ erbaute Eisstadion an der Brehmstraße war die Wiege der Düsseldorfer Eislaufgemeinschaft (DEG), zu der damals neben dem später bundesweit gefeierten gleichnamigen Eishockeyteam auch eine Eiskunstlaufabteilung gehörte. Deren Trainer war übrigens Werner Rittberger (1891-1975), der zwischen 1910 und 1928 der titelreichste deutsche Eiskunstläufer und Erfinder des allseits bekannten und meist doppelt ausgeführten Kantensprungs war.
    


    
      Die DEG, die 1958 wiederum zu den Gründungsmitgliedern der Eishockeybundesliga gehörte, es dort im Laufe der Jahrzehnte zu beachtlichen Erfolgen brachte und seit der Saison 2005/2006 im ISS Dome in Düsseldorf-Rath spielt, nutzt die während ihrer Erfolgsserie in den 1990er-Jahre stets ausverkaufte Halle am Zoopark nur noch für Trainingszwecke.
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      Bar Olio 4, von der Außenterrasse bietet sich ein Ausblick auf die wachsenden „Neuen Stadtquartiere Derendorf“. Drinnen zeigt sich die stets gut gefüllte Szenebar Olio allerdings eher im Shabby Chic und hinsichtlich der Einrichtung recht spartanisch. Die Atmosphäre ist leger und die mediterran und/oder asiatisch angehauchte Küche durchaus kreativ und schmackhaft, wobei es heißt, dass man hier die beste Bolognese-Soße der Stadt kocht. 11-1 Uhr. Schirmerstr. 54, [image: phone16doubleline.gif] 0211/3677294.
    


    
      Tafelspitz 1876 1, Daniel Dal-Ben heißt der Küchenchef des seit 2009 von einem Michelin-Stern überstrahlten Restaurants in Düsseltal. Die hohen kulinarischen Herren verliehen ihm den begehrten Titel für seine „kreative Küche auf klassischer Basis“. Dem Vernehmen nach goutiert man hier in einer für ein Sternerestaurant angenehm unprätentiösen Atmosphäre überraschende und geschmacklich gelungene Fleisch-, Fisch- und Gemüsekompositionen mit Inspirationen und allerbesten Zutaten aus aller kulinarischen Welt. Dass dazu die passenden (Flaschen-)Weine empfohlen werden und die Preise recht hoch sind (Degustationsmenüs 75-120 €), versteht sich fast von selbst. Di-Sa ab 18.30 Uhr. Grunerstr. 42a, [image: phone16doubleline.gif] 0211/1717361.
    


    
      Askitis 2, wegen seiner zeitgemäß interpretierten bzw. kalorienerleichterten Klassiker der griechischen Küche und der großen Auswahl an Vorspeisen bzw. Mezedes eines der beliebtesten und meist frequentierten griechischen Restaurants der Stadt. Entsprechend der hohen kulinarischen Qualität sind auch die Preise etwas höher als beim „Griechen von nebenan“ (Hauptgerichte 12-23 €). Di-Sa 18-24, So 12-24 Uhr. Herderstr. 73, [image: phone16doubleline.gif] 0211/6020713.
    


    
      
        	
          
            Architektonisch auffällig: Das (neue) „Gelbe Haus“
          

        
      

    


    
      
        
      
    

  


  
    
      Stockum und Kaiserswerth
    


    
      Während das Messegelände nur temporär, etwa während der „boot“ im Januar von touristischem Interesse ist, sind Nordpark und Aquazoo rund ums Jahr einen Ausflug nach Stockum wert, was erst recht für Kaiserswerth gilt, wo Düsseldorf mit einer mittelalterlichen Kaiserpfalz aufwartet und nostalgischer Kleinstadtidylle überrascht.
    


    
      [image: ]


      
        In der Kaiserpflaz rasteten einst große mittelalterliche Herrscher
      

    


    
      Die „boot“ gilt als weltgrößte Hallenausstellung für Wassersport und lockt mit ihren schnellen Booten und noblen Jachten alljährlich gut 300.000 Besucher an. Sie ist nur eine von vielen internationalen Messen auf dem 1971 bezogenen und seither sukzessive erweiterten Terrain der Messe Düsseldorf, wo sich z. B. regelmäßig Mediziner und Winzer aus aller Welt zur MEDICA (Weltforum der Medizin) bzw. Pro Wein versammeln oder beim Caravan Salon Düsseldorf die neuesten Reisemobile und Wohnwagen zu begutachten sind.
    


    
      Als Messegelände diente ursprünglich auch der → Nordpark, wo 1937 sechs Millionen Menschen über eine Handwerks-, Industrie- und Kunstschau namens Schaffendes Volk staunten. Die von den nationalsozialistischen Veranstaltern dafür beim Bildhauer Edwin Scharff in Auftrag gegebenen monumentalen Rossehalter markieren bis heute den Haupteingang der Parkanlage, in der sich im → Aquazoo Löbbecke Museum eine faszinierende Tierwelt auftut und ein japanischer Garten entzückt.
    


    
      Unweit von Messe und Nordpark baute man Mitte der 1920er-Jahre das zur Fußball-WM 1974 modernisierte Rheinstadion, an dessen Standort seit 2004 die LTU- und spätere Esprit Arena steht, in die sowohl die Heimspiele der Fortuna als auch Konzerte internationaler Popstars locken.
    


    
      Nur wenige U-Bahn-Stationen von der Esprit Arena entfernt liegt Kaiserswerth, mit dessen Eingemeindung sich Düsseldorf (1929) einen Touristenmagneten und ein beliebtes Sonntagsausflugsziel „einverleibte“. In dem recht vornehmen Wohnviertel direkt am Rheinufer ruhen die geschichtsträchtigen Ruinen einer mittelalterlichen → Kaiserpfalz und ist auch ansonsten noch viel historische Bausubstanz erhalten, sodass ein Gang über die kopfsteingepflasterten Plätze und durch die Gassen einer Zeitreise in die vorindustrielle Kleinstadt gleicht.
    


    
      Mit Kaiserswerth verbinden sich nicht nur große historische Herrschernamen wie Friedrich I., genannt Barbarossa, sondern auch das weltweit wirkende Lebenswerk von Theodor Fliedner (1800-1864). Der Theologe, in Köln geboren und seit 1822 Gemeindepfarrer im protestantisch geprägten Kaiserswerth, eröffnete hier 1836 die → Diakonissenanstalt Kaiserswerth, die bis heute neben vielen anderen sozialen Zwecken der Ausbildung evangelischer Krankenpflegerinnen dient. Eine ihrer berühmtesten Schülerinnen war 1851 die britische Krankenschwester und Sozialreformerin Florence Nightingale (1820-1910), nach der das örtliche Krankenhaus benannt ist.
    


    
      Bleibt noch der angelsächsische Missionar Suitbertus zu würdigen, mit dem die im → Museum Kaiserswerth erzählte Ortsgeschichte begann. Der Benediktinermönch, dessen Gebeine im prächtigen Suitbertusschrein in der → Pfarrkirche St.Suitbertus ruhen, gründete hier anno 694 ein Kloster. Bei Ankunft des frommen Mannes war Kaiserswerth noch eine Insel, die erst zu Beginn des 13. Jh. mittels Trockenlegung eines Rheinarmes ans Festland angedockt wurde. Darauf verweist noch der Name des Stadtteils (das mittelhochdeutsche Wort „werth“ oder „werd“ bedeutet „Insel“), mit dem Feinschmecker Jean-Claude Bourgueils Sternerestaurant Im Schiffchen assoziieren, mit dem Düsseldorf einen der berühmtesten Gourmettempel Deutschlands in petto hat.
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        Kontemplative Ruhe im japanischen Garten des Nordparks
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      Der Nordpark wurde Ende der 1950er-Jahre auf dem Areal der sog. Reichsschau Schaffendes Volk (1937) angelegt, mit Blumen- und Wasserachsen gegliedert und einem (See-)Rosen- und japanischen Garten, der in den 1970er-Jahren von der japanischen Community Düsseldorfs gespendet wurde, bepflanzt. Dabei blieben eine neoklassizistische Halle, die heute unter Ballhaus firmiert und jungen Künstlern ein Ausstellungsforum bietet, sowie eine Skulpturenserie aus der Zeit des Nationalsozialismus erhalten. Während sich die Alltagsheldenfiguren von Bauer, Fischer oder Schäferin, die das große Wasserbecken säumen, noch recht dezent ausnehmen, wirken die monströsen Rossehalter am Eingang gelinde gesagt irritierend. Obendrein dekorieren moderne Plastiken aus den 1960er- bis 1980er-Jahren das Nordparkgrün, an dessen Rand das betongraue Domizil des Aquazoo Löbbecke Museums eher unangenehm ins Auge sticht.
    


    
      
        
          Aquazoo Löbbecke Museum
        

      

    


    
      Das von außen betrachtet nicht sonderlich gefällige Gebäude des Aquazoo Löbbecke Museums hat es „tierisch“ in sich und obendrein Geschichte, weil darin neben lebenden Exemplaren von 500 Tierarten, darunter Haie und Piranhas, Krokodile und Schlangen, Pinguine und Spinnen, das bereits 1904 gegründete Löbbecke-Museum zu sehen ist. Der Fundus des zuerst dem Historischen Museum und seit 1930 dem historischen Zoo in Düsseltal angegliederten Museums basiert auf der Mollusken-Sammlung des Düsseldorfer Apothekers Carl H. W. Th. Löbbecke (1821-1901), die seine Witwe der Stadt Düsseldorf vermachte. Das Aquazoo Löbbecke Museum, das sich zugleich als Zoo, Forschungszentrum und Bildungseinrichtung versteht, wurde zum Recherchezeitpunkt gerade generalsaniert und soll planmäßig im Sommer 2015 mit einer konzeptionell überholten Ausstellung und ergänzt um neue Gehege und Aquarien wieder eröffnet werden.
    


    
      Vor dem Umbau tägl. 10-18 Uhr. 7 €. Kaiserswerther Str. 380, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8996150, www.duesseldorf.de/aquazoo.
    


    
      
        
          Kaiserpfalz
        

      

    


    
      Unter einer Kaiserpfalz versteht man den temporären Wohnsitz der im Mittelalter sporadisch durch ihr großes Heiliges Römisches Reich reisenden deutschen Könige und Kaiser. Dabei handelte es sich meist um eine Art großer Gutshöfe, oft in der Nähe von Klöstern, die mit ihren Versorgungs- und Übernachtungskapazitäten auf Gefolgschaft und Gäste des Herrschers sowie deren Pferde und Wagen eingestellt sein mussten. Im Falle von Kaiserswerth ist schon für 1016 eine Burg beurkundet, die bald darauf zur Pfalz ausgebaut wurde und seit 1050 deutsche Könige und römisch-deutsche Kaiser beherbergte, darunter als prominentesten Friedrich I. (1122-1190), genannt Barbarossa. Unter ihm wurde das Anwesen, nachdem die Rheinzollstelle um 1174 vom niederländischen Tiel nach Kaiserswerth verlegt worden war, seit 1184 erheblich ausgebaut. Jedenfalls stammen die Ruinen, die heute in gefällig grüner Umgebung unmittelbar am Kaiserswerther Rheinufer ruhen, von dieser Anlage, die den Fluss einst auf einer Länge von 80 m säumte. Sie bestand aus einem dreigeschossigen Palas (Saalbau) mit einer Grundfläche von 500 m2 und 25 m Höhe nebst einem quadratischen, etwa 55 m hohen Bergfried und dem zweiten, nördlich der Anlage postierten sog. Klever Turm. Nachdem die Pfalz im Laufe der Jahrhunderte mehrfach ihren Besitzer gewechselt, im Zuge diverser kriegerischer Auseinandersetzungen gebrandschatzt und im Spanischen Erbfolgekrieg 1702 gesprengt worden war, lieferte der zusammengebrochene Palast das Baumaterial für Stadthäuser, sodass er auf der Landseite bis zur Mitte des 19. Jh. bis auf die Grundmauern abgetragen war. An der vorletzten Jahrhundertwende begann man mit ersten Sicherungs- und Restaurierungsarbeiten, die seit den späten 1960er-Jahren und an der letzten Jahrtausendwende intensiviert wurden.
    


    
      Noch im Original erhalten sind die Reste des Palas, die den Rhein immerhin noch auf 50 m Länge und punktuell 19 m Höhe säumen, die mächtige Freitreppe, die seine einzelnen Geschosse einst verband und die Überbleibsel einer Zisterne, wohingegen die Sockel des Bergfrieds und des Klever Turms später neu aufgemauert wurden. Der Förderverein Kaiserpfalz Kaiserswerth kümmert sich um den Erhalt des bedeutenden Zeugnisses mittelalterlicher Geschichte, das bisweilen eine imposante Kulisse für Kulturveranstaltungen abgibt und am Abend effektvoll illuminiert ist.
    


    
      Während des Nationalsozialismus diente das alte Gemäuer übrigens als Kultstätte zu Ehren von Albert Leo Schlageter (1894-1923), der sich als Soldat im Ersten Weltkrieg und mit gewaltsamen Sabotageakten gegen die französische Ruhrbesetzung profiliert hatte und von den Nazis nach seiner Hinrichtung auf der Golzheimer Heide als „erster Soldat des Dritten Reiches“ heroisiert wurde. Das ihm 1931 an der Hinrichtungsstelle an der Nordostflanke des Nordfriedhofes gewidmete Schlageter-Denkmal wurde 1946 geschleift und 1958 durch das Antikriegsmahnmal Drei Nornen, heute Glaube, Liebe, Hoffnung genannt, ersetzt.
    


    
      Karfreitag bis Ende Okt. tägl. 9-18 Uhr. Eintritt frei. Burgallee, www.kaiserpfalz-kaiserswerth.de.
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        Hier lernte auch Florence Nightingale das Krankenpflegehandwerk
      

    


    
      Als Theodor Fliedner gemeinsam mit seiner ersten Ehefrau Friederike 1836 die Diakonissenanstalt Kaiserswerth gründete, tat er das in einer ehemaligen Seidenmanufaktur am Kaiserswerther Markt. 1903 zogen die Diakonissen - in karitativer, aber nicht zölibatärer Arbeits- und Lebensgemeinschaft vereinte evangelische Frauen - in ihr neues Mutterhaus an der Alten Landstraße um, in dessen ausladendem Gebäudekomplex in den 1930er-Jahren bis zu 2000 „Schwestern“ lebten. Heute arbeiten für die Kaiserswerther Diakonie, die europaweit Schule machte und vor Ort u. a. das bereits erwähnte Florence-Nightingale-Krankenhaus, Schulen und Bildungseinrichtungen betreibt, noch gut 100 Diakonissen. Auf dem Gelände des Mutterhauses gibt es inzwischen ein gleichnamiges Hotel und ein von der Theodor-Fliedner-Kulturstiftung eingerichtetes Krankenpflege-Museum, in dem man medizinische Pflegeutensilien und Apparaturen betrachten und sich über die verdienstvolle Arbeit von Theodor Fliedner und „seinen“ Diakonissen informieren kann.
    


    
      Museum: Di, Mi 9.30-16.30 Uhr und nach Vereinbarung. 5 €. Zeppenheimer Weg 20, [image: phone16doubleline.gif] 0211/56673780, www.fliedner-kulturstiftung.de.
    


    
      
        
          Museum Kaiserswerth
        

      

    


    
      Stadthistorisches Museum in einer alten Schule, in dem sporadisch Sonderaustellungen zum historischen Wohl und Wehe des Düsseldorfer Stadtteils gezeigt werden.
    


    
      Sa 14-17, So, Feiertag 11-13 und 14-17 Uhr. Eintritt frei. Fliednerstr. 32, www.museum-kaiserswerth.de.
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        Kaiserwerths Gründervater St. Suitbert
      

    


    
      
        
          Pfarrkirche St. Suitbertus
        

      

    


    
      Die ursprünglich im 11. Jh. errichtete Kirche am Suitbertus-Stiftsplatz 3 gründete auf zwei Vorgängerbauten, von denen der zweite aus dem 9. Jh. vermutlich bereits Kaiserswerths Stadtgründer St. Suitbertus geweiht war. Sie erhielt im 13. Jh. einen neuen Chor und eine Vorhalle, wurde 1702 stark beschädigt, bis 1781 wieder auf- und im 19. Jh. im neoromanischen Stil umgebaut und um zwei wuchtige und zwei schmale Türme ergänzt. Nachdem sie im Zweiten Weltkrieg zerstört worden war, verzichtete man beim Wiederaufbau auf die Türme und das neoromanische Gepräge. Ganzer Stolz der ehemaligen Stifts- und seit Beginn des 19. Jh. Pfarrkirche ist der prächtige Suitbertusschrein, der zwischen 1193 und 1332 gefertigt worden ist.
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      Im Schiffchen, das ehemals von drei und inzwischen immerhin noch zwei Michelin-Sternen überstrahlte Restaurant des französischen Starkochs Jean-Claude Bourgueil verwöhnt seine zahlungskräftigen Gäste in einem schmucken barocken Backsteinhaus im idyllischen historischen Stadtkern. Bourgueil und sein Team profilieren sich nicht nur mit französischer, sondern auch regional und international inspirierter Spitzenküche. Zu den Spezialitäten des Gourmettempels zählen z. B. in Kamillenblüten gedämpfter Hummer, auf mediterran-maghrebinische Art zubereitetes Täubchen und Rebhuhn oder erlesenes japanisches Wagyu-Rind, die Portion für 68 €. Dass dazu die passenden Weine empfohlen werden, ist Ehrensache. Die Hauptgerichte kosten 40-70 €, ein Menü ist ab gut 100 € zu haben, wobei man z. B. für ein Sechsgangmenü mit Weinbegleitung knapp 300 € hinblättern muss. Etwas preisgünstiger ist das ebenfalls mit einem Michelin-Stern gekrönte, atmosphärisch vergleichsweise legere Enzo im Schiffchen im selben Haus, in dem unter der kulinarischen Oberaufsicht des bereits 1977 nach Kaiserswerth eingewanderten Franzosen ausschließlich feine italienische Küche auf den Tisch kommt, von der allseits in höchsten Tönen geschwärmt wird. Beide Restaurants Di-Sa ab 19 Uhr. Kaiserswerther Markt 9, [image: phone16doubleline.gif] 0211/401050.
    


    
      Galerie Burghof, in diesem Biergarten unter Kastanien direkt neben der Kaiserpfalz und mit Rheinblick landet wahrscheinlich jeder Besucher von Kaiserswerth, sodass er insbesondere an sonnigen Wochenenden stets brechend voll ist. Dass er sich Galerie nennt, hat mit den dort ausgestellten Oldtimern zu tun. Neben Bier und Wein gibt’s auch feste Nahrung, z. B. Pfannkuchen, denen ihr guter Ruf vorauseilt. 11-1 Uhr. Burgallee 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/401423.
    

  


  
    
      Gerresheim und Grafenberg
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        Beschauliche Kleinstadtatmosphäre: Gerresheim-Nord
      

    


    
      Gerresheim liegt am Fuße des Grafenberger Waldes und wirkt wie eine eigene kleine Stadtteilwelt, die ihrerseits in einen rund um die mittelalterliche Kirche St.Margareta gewachsenen Ortskern im Norden und einen seit dem 19. Jh. von der Gerresheimer Glashütte und ihren Arbeitern geprägten Süden zerfällt.
    


    
      Den Grundstein für den Ort, der ein reges Vereinsleben und sogar einen eigenen Karnevalsumzug hat, legte der fränkische Ritter Gerrich (Gerricus), als er hier um 870 ein Kloster ansiedelte. Aus dem ging ein überörtlich bedeutendes hochadeliges Damenstift hervor und aus dem wiederum 1390 die Stadt Gerresheim. Das Damenstift war dem heiligen Hippolyt geweiht und bekam unter der Äbtissin Guda von Berg (1214-1231) die 1236 geweihte und heute als sakrales Baudenkmal bewunderte → Basilika St.Margareta. Nach Auflösung des Stiftes am Ende des 16. Jh. sank der Stern von Gerresheim, das erst seit der Inbetriebnahme der Bahnlinie Düsseldorf-Erkrath anno 1838 einen neuen Aufschwung erlebte, wobei die S-Bahn bis heute am Bahnhof aus jenen Eisenbahnpionierzeiten hält.
    


    
      1864 eröffnete der aus Bremen zugewanderte Unternehmer Ferdinand Heye eine Glashütte, mit deren Werkssiedlungen der Ort gen Süden über sich hinauswuchs. Darin wohnten schon, bevor Gerresheim 1909 nach Düsseldorf eingemeindet wurde, Arbeiter aus nah und fern und seit den 1960er-Jahren vornehmlich Italiener. Seit 2005 ist auch die → Glashütte Geschichte - um 1900 übrigens die größte „Flaschenmacherin“ der Welt. Rund um ihre als Industriedenkmäler erhaltenen Gebäudetrakte wird bald das nagelneue Glasmacherviertel mit mehr als 1000 Wohneinheiten aus dem von industriellen Altlasten befreiten Boden gestampft. Weil viele Gastarbeiter zu Einwanderern geworden sind, ist Gerresheim-Süd, das in den 1920er- und 1930er-Jahren eine Hochburg der Kommunisten und anno 1933 einer der ersten lokalen Schauplätze nationalsozialistischer Gräueltaten war, bis heute italienisch geprägt. Seine kommerzielle Hauptschlagader Heyestraße gilt als „Little Italy“ von Düsseldorf, das einige Kilometer weiter nördlich obendrein mit einem „kleinen Ascot“ aufwarten kann.
    


    
      Die renommierte → Galopprennbahn am Grafenberg liegt ebenso wie der Grafenberger Wald inklusive → Wildpark an der Grenze zu Ludenberg, einem von Wäldern, Wiesen und Feldern überzogenen Hügelland, das vor seiner Eingemeindung nach Düsseldorf zu Gerresheim gehörte und über keinen eigentlichen Ortskern verfügt.
    


    
      Das grüne Grafenberg, kaum industrialisiert und von jeher ein bevorzugtes Wohngebiet, ist in Düsseldorf zugleich ein Synonym für Erholung, Sport, Spiel und Spannung. Rund um die Galopprennbahn gruppieren sich der noble Golfclub Grafenberg und der 1949 gegründete, erfolgsreichste deutsche Tischtennisverein Borussia Düsseldorf, dessen Spielstätte 2006 zum Deutschen Tischtenniszentrum (DTTZ) ausgebaut wurde. Außerdem residiert in dieser ansprechenden landschaftlichen Umgebung seit 1929 der schon 1898 in Pempelfort gegründete Rochusclub, damals wie heute ein exklusiver Tennisverein, der unter dem Vorsitz des berühmten „Stahlbarons“ Ernst Poensgen (1871-1949) groß und später in der Tennis-Bundesliga recht erfolgreich geworden ist.
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          Basilika St. Margareta
        

      

    


    
      Das 1985 mit einem leuchtenden weiß-rosa Anstrich versehene Gotteshaus wurde 1236 St. Hippolyt und nach der Umwandlung von der Stifts- zur Pfarrkirche im Jahre 1809 St. Margareta geweiht. Es steht an der Stelle eines älteren Vorgängerbaus (der sich wohl im Bereich der heutigen Taufkapelle befand) und gilt als typisches Beispiel für den damaligen Sakralbaustil im Rhein-Maas-Gebiet, der den Übergang von der Romanik zur Gotik darstellt. Die Kirche gibt sich rein äußerlich recht schlicht und lässt dennoch den stimmungsvollen Gerricus-Platz erstrahlen, der für meinen Geschmack zu den schönsten Düsseldorfer Plätzen gehört. Das Langhaus wird von einem achteckigen Kirchturm behütet, und das repräsentative Entree an der schmalen Westfassade weist zum architektonisch gefälligen und atmosphärisch freundlichen historischen Ortskern von Gerresheim. Im Innern überrascht die Basilika mit hochkarätigen sakralen Kunstwerken, darunter im Chor ein 2,10 m großes ottonisches Hochkreuz aus dem späten 10. Jh. und in der Schatzkammer das sog. Gerresheimer Evangeliar und ein Reliquiar. Die illustrierte Bibel stammt vom Beginn des 11. Jh., während der üppig vergoldete Reliquienschrein, der im französischen Limoges gefertigt wurde, 100 Jahre jünger ist. In einer kunstvoll behauenen Tumba aus dem 13. Jh. fanden die Gebeine von Gerresheims Gründervater und Namenspatron Ritter Gerricus Jahrhunderte nach dessen Ableben einen würdigen Aufbewahrungsort.
    


    
      Kompetent und unterhaltsam kommentierte Führungen durch Kirche und Schatzkammer jeweils am ersten Samstag im Monat um 12 Uhr, Treffpunkt Westfassade. Gerricusstr. 9, [image: phone16doubleline.gif] 0211/289330.
    


    
      
        
          Gerresheimer Glashütte
        

      

    


    
      Die 1864 von Ferdinand Heye (1838-1889), Sohn eines Bremer Glasfabrikanten, eröffnete Glashütte hieß bei ihrer Gründung Ferdinand-Heye-Glasfabrik, wurde 1888 in eine Aktiengesellschaft umgewandelt und stand nach dem Ableben des Firmengründers unter der Aufsicht seines Sohnes Hermann. Sie war um 1900 die weltweit größte Produktionsstätte für Hohlglas und beschäftige damals 8000 Arbeiter, von denen die meisten in den eigens für die Fabrik errichteten Werkssiedlungen wohnten. Nachdem der Betrieb anfangs nur Flaschenglas gefertigt hatte, gab es seit der Anschaffung einer aus Amerika importierten Glasblasmaschine bald auch Industrie- und Laborglas „made in Gerresheim“. 1959 wurde die amerikanische Owens-Illinois-Glass-Company Mehrheitseigner der Düsseldorfer Traditionsfirma, die Ende der 1970er-Jahre ins wirtschaftliche Straucheln geriet, um 1985 wieder selbstständig zu werden und unter Gerresheimer Glas AG zu firmieren. 1999 wurde die Fabrik an das französische Unternehmen BSN-Glasspack verkauft, das seinerseits anno 2004 von der Owens-Illinois übernommen wurde. Die Amerikaner stellten den Betrieb auf der Gerresheimer Glashütte 2005 ein, wobei sich bereits 1999 ein kleinere Firma namens Gerresheimer AG herausgelöst hatte. Diese hat inzwischen weitere Glasfabriken in aller Welt übernommen, residiert in Düsseldorf-Lohhausen und produziert unter dem Markenzeichen „Gerresheimer“ Spezialglas- und Kunststoffe für den pharmazeutischen und medizinischen Gebrauch.
    


    
      Von den historischen Gebäuden der Gerresheimer Weltfirma sind drei Gebäudetrakte, darunter der vom blauen Gerresheim-G gekrönte Glasturm stehen geblieben. Sie werden die künftigen Bewohner des „Glasmacherviertels“ an die große industrielle Vergangenheit erinnern. Dasselbe tun die 20, mit Informationstafeln markierten Stationen des Industriepfades Düsseldorf-Gerresheim, auf dem man den Stadtteil seit einigen Jahren von Nord nach Süd durchwandern kann (weitere Informationen und Karte als Download unter www.industriepfad-gerresheim.de).
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        Sakrales Kleinod am nordwestlichen Stadtrand: St. Margareta
      

    


    
      Die Galopprennbahn am Grafenberg wurde 1909 eröffnet, nachdem ihr Betreiber, der bereits 1844 gegründete Düsseldorfer Reiter- und Rennverein, zwecks geplanten Hafenbaus aus Düsseldorf-Unterbilk vertrieben worden war. Sie gehört zu den ältesten und schönsten Deutschlands, weshalb ihr historisches Gebäudeensemble, darunter die prächtige (Jockey-)Waage (1913), Haupttor, Wettgebäude (1914) und Nebentribüne (1920), 1985 unter Denkmalschutz gestellt wurde. Die Düsseldorfer Galopprennbahn, auf der Höhenunterschiede bis zu 15 m zu überwinden sind, erinnert nicht nur in ihrer Konstruktion und Kursführung an Ascot, sondern kann an manchen Tagen auch hinsichtlich Prominentendichte und Damenhutmodellen mit der wohl berühmtesten Pferderennbahn der Welt konkurrieren. Gleichwohl ist der Besuch von Düsseldorfs „Klein-Ascot“ bei Eintrittspreisen ab 5 Euro auch für Otto Normalverbraucher erschwinglich, sodass man sich hier einmal den Duft der schönen und reichen Welt um die Nase wehen lassen und selbstverständlich auch auf die schnittigen Gäule wetten kann.
    


    
      Außerhalb der Rennen frei zugänglich, sonst Eintritt ab 5 €. Café: April bis Mitte Okt. Di-Fr ab 15, Sa/So ab 12 Uhr. Rennbahnstr. 20, www.duesseldorf-galopp.de.
    


    
      
        
          Wildpark
        

      

    


    
      Im Wildpark zeigen sich gut 100 große und kleine einheimische Tiere, darunter Wildschweine und Hirsche, Dam- und Muffelwild. Schautafeln informieren über die Flora und Fauna des etwa 40 ha großen, frei zugänglichen Geländes, das auf einem kleineren Areal des Grafenberger Waldes bereits 1929 für Naturlehrzwecke angelegt, während des Zweiten Weltkriegs geschlossen und 1952 deutlich vergrößert wieder eröffnet worden war.
    


    
      April-Sept. Di-So 9-18, sonst 9-17 Uhr. Eintritt frei. Rennbahnstraße.
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      Restaurants, Cafés
    


    
      Mein Tipp: Mama Lisi, Mama Lisi, die das kleine Restaurant 1965 eröffnete, um ihren Landsleuten mit süditalienischer Hausmannskost das Heimweh zu vertreiben, lebt inzwischen wieder in Apulien, hat ihr kulinarisches Know-how aber an ihre Nachfahren weitergegeben. Das schlicht, aber gemütlich eingerichtete Lokal sieht mehr oder weniger so aus wie zu Omas (Lisis) Zeiten, und das vergleichsweise preisgünstige Essen schmeckt so gut wie in Italien. Mama Lisis Kinder und Enkel setzen auf eine schnörkellose süditalienische Cucina Casalinga mit viel Fisch, Gemüse und Fleisch und backen eine knusprige Pizza, deren Teig auf Kundenwunsch und als Spezialität des Hauses Spinat beigemengt ist. Zum guten Essen - das Vitello Tonnato z. B. ist spitze - gibt’s wahlweise roten oder weißen Wein in der Tonkaraffe. Das Personal ist aufmerksam und herzlich, und die Tische sind immer voll besetzt, sodass man unbedingt vorher reservieren muss. Kurzum: Bei Mama Lisi wähnt man sich in einer netten Trattoria in der italienischen Provinz, sodass Italophilen der Ausflug nach Gerresheim-Süd schon allein ihretwegen wärmstens empfohlen sei. Mo, Di, Do, Fr 11.30-14.30 und 17.30-22.30, Sa/So 11.30-22.30 Uhr. Nachtigallstr. 3, [image: phone16doubleline.gif] 0211/287698.
    


    
      Trattoria del Pesce, in der Kombination aus Fischmarkt und -restaurant unter der Regie des italienischen Gastronomen Giovanni Mazzeo, den Düsseldorfern schon vor der Eröffnung seines Lokals in „Little Italy“ als langjähriger Chefkoch des Caruso in Bilk bekannt, gibt’s frischen Mittelmeerfisch zum Mitnehmen oder Verzehr vor Ort. Mo-Fr 9.30-22.30, Sa 9-15 Uhr. Morper Str. 16, [image: phone16doubleline.gif] 0211/21021820.
    


    
      Mein Tipp: Gelateria Tina, bereits seit 1975 betreibt die aus der Emilia-Romagna zugewanderte Familie Ghirloni eine Eisdiele im alten Ortskern von Gerresheim. Das Eis ist ausschließlich mit natürlichen Zutaten gemacht, und auch Laktoseintolerante und Diabetiker müssen hier nicht auf den süßen Genuss verzichten. Das Stammhaus ist nur einen Katzensprung von der Basilika St. Margareta entfernt. Eine zweite Filiale namens Tina 2 erfreut die Gaumen auf Gerresheims kommerzieller Hauptschlagader, der Benderstraße. Mo-Sa 10-22, So 11-22 Uhr. Kölner Tor 1, [image: phone16doubleline.gif] 0211/288704; Tina 2: Mo-Sa 12-20, So 13-20 Uhr. Benderstr. 69.
    


    
      Shopping
    


    
      Wie überall auf den Düsseldorfer Stadtteilhauptstraßen findet man auch auf der alltagscharmanten Benderstraße in Gerresheim-Nord ein paar nette Geschäfte. Wer italienische Spezialitäten einkaufen möchte, sollte über die Heye-Straße schlendern, auf der Italienkenner Produkte entdecken, die in Deutschland nicht überall zu haben sind. Als Beispiel für die Lebensmittelläden auf der Heyestraße sei der kleine Laden Delizie Italiane (Nr. 150) genannt, wo ich - ohne dass dem Inhaber meine reisejournalistische Mission bekannt war - gleich zur Begrüßung eine gerade frisch gemachte sizilianische Süßigkeit in die Hand bzw. den Mund gedrückt bekam (Mo-Fr 9-20, Sa 9-16, So 9-13 Uhr).
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        Barockes Kleinod in herrlichem Park: Schloss Benrath
      

    


    
      Das hochbarocke Architekturjuwel Schloss Benrath glänzt in einem herrlichen Park im Düsseldorfer Südosten, der hier industrie- und alltagsgrau und dort als Naturschutz- und Naherholungsgebiet erhalten und erschlossen ist.
    


    
      Bauherr des → Jagd- und Lustschlosses Benrath war Carl Theodor von Pfalz-Sulzbach (1724-1799), sein Architekt der Franzose Nicolas de Pigage (1723-1796). Der Kurfürst, der Düsseldorf nur von wenigen Stippvisiten kannte, ansonsten in seinem Schloss in Mannheim und seit 1777 in München residierte, beauftragte seinen Hofarchitekten 1755 mit dem Entwurf für eine Maison de Plaisance im französischen Stil, weil ihm das am selben Standort bereits von seinen Vorgängern erbaute Wasserschloss wegen mangelnden Wohnkomforts nicht mehr gefiel. Die Bauarbeiten für das neue Schloss am Rhein, das er nicht zuletzt als Witwensitz für seine letztlich fünf Jahre vor ihm verstorbene erste Ehefrau vorgesehen hatte, dauerten bis 1770. Während Kurfürstin Elisabeth Augusta (1721-1794) ihr designiertes „Altersheim“ 1771 mit einem feierlichen Bankett einweihte, besuchte ihr Gatte das prächtige Anwesen erst 14 Jahre später. Er blieb nur ein paar Stunden und bekam allenfalls einen flüchtigen Eindruck von dem harmonischen Gesamtkunstwerk aus Schloss und Garten, an dem sich später u. a. Napoleons Schwager Joachim Murat, preußische Könige und Kaiser und in der zweiten Hälfte des 20. Jh. aus der damaligen Bundeshauptstadt Bonn angereiste Staatsbesucher aus aller Welt, darunter der Schah von Persien und Queen Elizabeth II., erfreuten.
    


    
      Das barocke Vorzeigeschloss liegt in einem 61 ha großen, teilweise dicht bewaldeten Park. Die bezaubernde Grünanlage ist hier noch von Pigage in französischer und dort schon von Maximilian Friedrich Weyhe (19. Jh.) in englischer Manier gestaltet, durch Schloss- und Spiegelweiher mit dem Wasser der Itter aufgelockert und von einer artenreichen Vogel- und Insektenschar bevölkert. Ein besonderer Clou ist der zu Beginn des neuen Jahrtausends revitalisierte Küchengarten, der 1760 für die Versorgung mit Gemüse und Beerenobst angepflanzt worden und im Laufe der Zeit zur Rasenfläche verkommen war.
    


    
      Das architektonische Ensemble gliedert sich in einen zentralen Wohntrakt, Museum Corps de Logis zwei durch unterirdische Gänge mit ihm verbundene sog. Kavaliersflügel mit jeweils einem Torhaus, die ursprünglich als Wirtschaftsräume und Wohnungen für Bedienstete und Besucher dienten und heute das Museum für Europäische Gartenkunst und ein Naturkundemuseum beherbergen. Ferner gibt es noch die für gediegene Privatfeste vermietete Orangerie des Vorgängerschlosses, in dem sich einst Jan Wellem und seine Maria Anna Luisa de Medici vom strengen Zeremoniell am Düsseldorfer Hof erholten.
    


    
      Der Schlosspark, zu 75 Prozent als Naturschutzgebiet ausgewiesen und von ansehnlichen Villen umringt, reicht bis zum Rhein bzw. zum südlich benachbarten, noch dörflich anmutenden Stadtteil Urdenbach, dessen Rheinufer als intakte Auenlandschaft namens → Urdenbacher Kämpe erhalten ist. Dagegen hat sich im Westen von Benrath schon am Ende des 19. Jh. die inzwischen global expandierte Firma Henkel breit gemacht, „Mutter“ von Persil und Pril und heute in den Sparten Reinigungsmittel, Kosmetika und Klebstoffe Weltmarktführer. Deren Werksgelände bestimmt das Stadtteilbild von Holthausen, auf das südwestlich die fast ländlich-idyllischen Stadtteile Itter und → Himmelgeist folgen, und das im Osten bis nach Reisholz reicht, das auch mit Industrieanlagen besiedelt ist. Deshalb wird auch dessen östlicher Nachbarstadtteil Hassels von Arbeitersiedlungen aus den 1920er- und 1950er-Jahren sowie Mietskasernen aus den 1970ern geprägt. Der gebietsweise als sozialer Brennpunkt eingestufte Stadtteil grenzt wiederum ans ebenfalls schlossgekrönte → Eller im Norden und Unterbach im Osten, wo der → Unterbacher See mit Bade- und Wassersportfreuden lockt.
    


    
      Von Urdenbach aus fährt übrigens eine Fähre nach Zons, das als ein Ausflugsziel jenseits der Düsseldorfer Stadtgrenzen vorgeschlagen sei.
    


    
      
        Literarischer Ruhm einer Benrather Affäre
      


      
        In einer der Gästewohnungen im östlichen Kavaliersflügel von Schloss Benrath lebte von 1881 bis 1884 der preußische Offizier Armand Léon von Ardenne (1848-1919) mit seiner Gattin Elisabeth von Ardenne (1853-1952). Ihr außereheliches Verhältnis mit dem Düsseldorfer Amtsrichter Emil Hartwich (1843-1886) soll Theodor Fontane zu seinem in Pommern angesiedelten Gesellschaftsroman „Effi Briest“ inspiriert haben. Amtsrichter Hartwich bezahlte seine Affäre mit der Baronin Ardenne ebenso mit dem Leben wie der literarische Major von Crampas sein Tête-à-Tête mit Effi Briest und unterlag wie dieser dem Baron von Innstetten dem Baron von Ardenne bei einem in Berlin ausgetragenen Duell.
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      Den hochherrschaftlichen Wohntrakt, Museum Corps de Logis, von Schloss Benrath kann man nur im Rahmen einer Führung besichtigen, zumal man sich in dem von außen scheinbar ein-, tatsächlich aber vierstöckigen Gebäude leicht verirren kann. Darin finden dank raffinierter Aufteilung der Räume und voller Erschließung des Mansardendaches 80 Salons, Zimmer und Kammern fürs Personal, teilweise mit nur halber Deckenhöhe, Platz. Dabei sind die einzelnen Geschosse mittels einer großen Treppe für die Herrschaften und für diese unsichtbare schmale Stiegenhäuser für die dezenten Auf- und Abstiege der Dienerschaft miteinander verbunden. Der Rundgang beginnt im Kellergeschoss und damit einer fünften Ebene, wo heute u. a. ursprünglich an der äußeren Freitreppe „brüllende“ Sandsteinlöwen aufbewahrt werden und nach den Plänen des Architekten eigentlich die Exkremente der erlauchten Bewohner landen sollten, wovon man aber wegen der ohnehin schon feuchten Gemäuer bald Abstand nahm. Er führt dann in Filzpantoffeln in die Beletage, in deren Mitte das repräsentative Vestibül und der prächtige Kuppelsaal entzücken und seitlich die Gemächer von Kurfürst und Kurfürstin angeordnet sind. Das Interieur von Empfangshalle und Kuppelsaal, also Wand- und Deckenfresken, Marmorstuck und frei stehende Skulpturen, huldigt in seinen Motiven der Natur, der Jagd, den schönen Künsten und dem Dolcefar-niente der damaligen High Society. Man entdeckt Blätter, Blumen, Früchte und Tiere, filigrane Engel und pausbäckige Putten, erkennt im Vestibül allegorische Darstellungen für die Elemente Feuer, Erde, Luft und Wasser und die vier Jahreszeiten und sieht im Himmel vom Kuppelsaal die Jagdgöttin Diana nebst Gefolge schweben. Unterhalb des Deckengemäldes von Lambert W. Krahe befindet sich eine von unten nicht einsehbare Empore, auf der im 18. Jh. das Orchester Platz nahm, sodass die historischen Festgesellschaften darunter gleichsam von sphärischen Klängen berieselt waren. Genauso wie die repräsentativen Säle sind auch alle anderen Salons und Schlafzimmer mit edlem Intarsienparkett ausgelegt. Die Wände sind mit feinen Seidentapeten bespannt, Gemälden bemalt oder behängt, wobei sich das Dekor der Gästewohnungen in der Mansarde etwas schlichter ausnimmt. Das Mobiliar im Corps de Logis ist zeittypisch, aber mehrheitlich nicht mehr im Original erhalten. In der Beletage steigern vom Architekten durchdacht eröffnete Fensterausblicke in die herrlichen Gartenanlagen den Zauber von Schloss Benrath, das obendrein mit zwei lehrreichen, gleichwohl nicht langweiligen Museen aufwartet.
    


    
      Das Museum für Europäische Gartenkunst erklärt nicht nur die Philosophie und die Charakteristika des Parks von Schloss Benrath und anderer Düsseldorfer Gärten, sondern ordnet dieselben in die mehr als zweitausendjährige Geschichte der europäischen Gartenkunst ein. Dabei geht es um Formen und Funktionen, Bäume und Beete, Pflanzen- und Blumenmoden und den Skulpturenschmuck von Gärten von der Antike bis zur Gegenwart. Die Gartenkulturgeschichte erschließt sich auf multimediale Weise, über Gemälde, Grafiken und Geräte, Modelle, Filme und Hörstationen, Berührungen und Düfte und selbstverständlich auch am lebenden (Pflanzen-)Objekt. Die sporadisch durch Sonderaustellungen ergänzte Vielfalt der Exponate verteilt sich auf zwei Etagen, 41 Räume und den Innenhof des Gäste- Diener- und Wirtschaftsflügels, in dem im Sommer eine Sammlung historischer Zitrusbäume Spalier steht.
    


    
      Im anderen Kavaliersflügel geht es im Naturkundemuseum um Geschichte und Gegenwart der Landschaft sowie die Flora und Fauna der näheren Umgebung und das ökologische Wohl und Wehe des schönen deutschen Rheins. Hier erfährt man z. B., welche und wie viele Fische wann im Rhein gefangen wurden und wie Industrialisierung oder Deichbau sein Erscheinungsbild verändert haben. Man lernt anhand naturnah inszenierter Biotope mit Pflanzen- und Tierpräparaten die Artenvielfalt seiner Flussauenlandschaft kennen und kann obendrein ihren (Vogel-)Stimmen lauschen. Die Ausstellung stillt den Wissensdurst naturkundlich interessierter Erwachsener und befriedigt zugleich die musealen Bedürfnisse von Kindern, die hier gleichsam über einen Zoo lebensnah konservierter Tiere staunen können.
    


    
      Wintersaison (Nov.-März) Di-So 11-17 Uhr, Sommersaison (April-Okt.) Di-Fr 11-17, Sa/So 11-18 Uhr, letzte Führung 1 Std. vor Einlassende. Tagesticket für alle Museen inkl. Schlossführung 12 €, Familienkarte (2 Erw., 2 Kinder) 24 €, inkl. Blick hinter die Kulissen (Spezialführungen) 14 € bzw. 28 €. Nur Corps de Logis oder eines der Museen 9 € bzw. jeweils 6 €. Der Spaziergang durch den Park ist gratis. Benrather Schlossallee 100-106, [image: phone16doubleline.gif] 0211/8921903, www.schloss-benrath.de. U 74 oder Straßenbahn 701.
    


    
      
        
          Urdenbacher Kämpe
        

      

    


    
      Die Biotope, die im Naturkundemuseum künstlich inszeniert werden, können in der Urdenbacher Kämpe, einer noch nicht eingedeichten und regelmäßig vom Rhein überfluteten Fläche am Ufer eines Altrheinarmes, im Original betrachtet werden. Das Naturschutzgebiet unweit des Stadtteilkerns von Urdenbach, der noch mit einem stattlichen Bestand an Fachwerkhäusern aus dem 16. bis 18. Jh. und einigen alten Kirchen beeindruckt, schützt eine von der Industrialisierung nahezu unberührt gebliebene niederrheinische Auenlandschaft mit Weidenwäldern, Feucht- und Streuobstwiesen, die im Frühjahr eindrucksvoll erblühen. Wer mehr über diese auf das Stadtgebiet von Monheim übergreifende Naturoase und ihre anderswo selten gewordenen tierischen Bewohner erfahren möchte, kann sich im Haus Bürgel schlau machen. Das Monheimer Informationszentrum in einem alten Gutshof auf dem Gelände eines ehemaligen Römerkastells hat nicht nur naturkundliches Know-how, sondern auch das Römische Museum zu bieten. Darin sind archäologische Ausgrabungsobjekte aus der Umgebung zu bestaunen und die römische Kolonisierung des Ortes anhand von Modellen und anderen musealen Inszenierungen nachzuvollziehen. Dass rund um biologische Station und Römermuseum auch noch die Pferde der Kaltblutzucht Reuter weiden, mit denen man Planwagenfahrten unternehmen kann, prädestiniert das Haus Bürgel geradezu als Sonntagsausflugsziel für die ganze Familie.
    


    
      So, Feiertag 14.30-17 Uhr. 3 €. Monheim, Urdenbacher Weg, Biologische Station [image: phone16doubleline.gif] 0211/9961212, Kaltblutzucht Reuter [image: phone16doubleline.gif] 0211/7187965, www.hausbuergel.de, www.reuter-kutschfahrten.de. Bus 788.
    


    
      
        
          Himmelgeist
        

      

    


    
      Am Himmelgeister Rheinbogen, einem gleichnamigen Naturschutzgebiet mit regelmäßig überfluteter Uferzone und blüten- und kräuterreichen Magerwiesen, gibt sich Düsseldorf noch recht ländlich. Zu den Attraktionen des Ortes gehören die 200 Jahre alte sog. Himmelgeister Kastanie, in der dem Volksglauben nach ein Baumgeist namens Jüchtwind wohnt und an der ein Briefkasten mit eigener Postadresse hängt (Kölner Weg, 40589 Düsseldorf). Außerdem steht dort das Schloss Mickeln in einem von Maximilian Weyhe angelegten Park. Das Herrenhaus wurde in der ersten Hälfte des 19. Jh. am Standort eines im 15. Jh. zum Schloss ausgebauten Rittergutes im klassizistischen Stil erbaut und dient nach diversen anderen Nutzungen inzwischen als Tagungshaus der Universität.
    


    
      
        
          Eller
        

      

    


    
      Eller ist wegen seines Schlosses, eines kulturell revitalisierten alten Bahnhofs und einer eigens für Sinti errichteten Siedlung, vom politisch unkorrekten Volksmund „Zigeunersiedlung am Hackenbruch“ getauft, bemerkens- und u. U. auch besuchenswert.
    


    
      Das Schloss Eller hat hochmittelalterliche Wurzeln als Wohnsitz der Ritter von Eller und wuchs im 15. Jh. zu einer stattlichen Wasserburg heran. Diese wurde in den 1820er-Jahren bis auf ihren Turm abgerissen und im Auftrag eines gewissen Freiherrn Carl von Plessen (1794-1843) von einer repräsentativen klassizistischen Villa ersetzt. In der logierte nach dessen Ableben Wilhelmine Luise, Prinzessin von Preußen, bis sie 1882 das Zeitliche segnete. Das Anwesen wurde 1938 von der Stadt gekauft, diente u. a. als Heim für die Hitlerjugend und nach dem Zweiten Weltkrieg als Domizil der Düsseldorfer Modeschule (1970-2003). 2008 wieder privatisiert und seither im Besitz der Düsseldorf-Reisholz AG, wird es inzwischen als Tagungshaus genutzt. Sein von Maximilian Weyhe gestalteter Garten ist frei zugänglich und in seinem Forsthaus ist das Heimatmuseum Eller untergebracht.
    


    
      
Der Kulturbahnhof Eller wird von einem gleichnamigen Verein getragen, der den Ende der 1970er-Jahre stillgelegten Bahnhof (Baujahr 1872) seit 1982 sporadisch mit Ausstellungen und Konzerten bespielt. Die Kulturveranstaltungen finden im alten Wartesaal statt, und die übrigen Räumlichkeiten sind von drei Künstlerateliers belegt.
    


    
      Während Ausstellungen Di-So 15-19 Uhr. Vennhauser Allee 89, [image: phone16doubleline.gif] 0211/2108488, www.kultur-bahnhof-eller.de.
    


    
      Die „Zigeunersiedlung am Hackenbruch“ ist einer vorbildlichen Initiative der katholischen Pfarrgemeinde St. Gertrud zu verdanken, die sich Ende der 1970er-Jahre für die ca. 120 Sinti engagierte, die hier seit Beginn der 1960er-Jahre unter katastrophalen hygienischen Bedingungen in einer Wohnwagenkolonie lebten. In der von der Stadt errichteten Siedlung an der Otto-Pankok-Straße leben heute etwa 30 Sinti-Familien.
    


    
      
        
          Unterbacher See
        

      

    


    
      Der Baggersee, dessen Grube zwischen den 1920er- und 1970er-Jahren im Zuge der Sand- und Kiesförderung entstand, misst inzwischen gut 80 ha und wird von zwei Strandbädern, eröffnet 1959 bzw. 1966, flankiert. Insbesondere das am Nordufer entwickelte sich durch die Anlage eines Segelboothafens mit Bootsverleih, die Eröffnung eines Restaurants und Minigolfplatzes zu einem beliebten Naherholungsgebiet für den gesamten Düsseldorfer Raum. Rund um den See legt sich das Naturschutzgebiet Unterbacher See, das von Wander- und Radwegen durchzogen ist, und im See liegen vier als Vogelschutzgebiete ausgewiesene Inseln.
    


    
      Strandbäder: Mai bis Mitte Sept. Mo-Fr 10-20.30 Uhr, Sa/So, Feiertag und in den Sommerferien ab 9 Uhr. Nordbad: Kleiner Torfbruch 31, www.unterbachersee.com.
    

  


  
    
      Praktische Infos
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        Restaurants, Cafés
      

    


    
      Restaurants, Cafés
    


    
      Schlosscafé Benrath, nettes Café-Restaurant am Rande des Schlossparks, in dem man sich drinnen und draußen bei Kaffee und Kuchen sowie großen und kleinen Speisen für Parkspaziergänge und Museumsbesuche stärken oder danach erholen kann. Mai-Okt. Di-So 10-19 Uhr, Nov.-April Di-So 10-18 Uhr. Benrather Schlossallee 100-106.
    


    
      Rheinterrasse Benrath, an der Rheinseite des Schlossparks gelegenes großräumiges Café-Restaurant mit Aussicht auf denselben, die aus großen Fenstern oder von der Sommerterrasse genossen werden kann. Es gibt Kaffee und Kuchen und gutbürgerliche Küche auf mittlerem Geschmacks- und Preisniveau. Benrather Schlossufer 39, [image: phone16doubleline.gif] 0211/996990.
    


    
      
Mein Tipp: Altes Fischerhaus, das Restaurant-Café mit Fensterblick auf den Fluss und wunderschöner Rheinterrasse nahe der Urdenbacher Kämpe ist tatsächlich alt und sorgt hier schon seit 1900 für das leibliche Wohl der Sommerfrischler, bei denen es sich noch heute allergrößter Beliebtheit erfreut. Deshalb ist es gar nicht so einfach, hier bei schönem Wetter einen Platz zu finden, zumal auch der auf etwas höherem Preisniveau rangierenden Fisch- und Fleischküche (Hauptgerichte 15-25 €) des maritim gestylten Hauses ein guter Ruf vorauseilt. Es gibt Süßwasserfische, z. B. Zanderfilet in Mandelbutter, aber auch Meeresgetier aller Art, klassische rheinische Küche wie Sauerbraten mit Klößen oder Senfrostbraten, aber auch Steaks, à la carte oder zu saisonalen Menüs komponiert. Di-Fr, So 12-14.30 und 18-23, Sa 18-24 Uhr. Urdenbach, Am Alten Rhein 83, [image: phone16doubleline.gif] 0211/714597.
    

  


  
    
      Ausflugstipps
    


    
      [image: ]


      
        Frau Haardt und Herr Neanderthaler (im Neanderthal-Museum)
      

    


    
      Nur wenige Kilometer jenseits der Düsseldorfer Stadtgrenzen kann man die spätmittelalterliche Festung Zons bestaunen, im Neandert(h)al auf den frühen Spuren der Menschheitsgeschichte wandeln und im Museum Insel Hombroich sowohl natürlich Schönes als auch kulturell Erbauliches erleben.
    


    
      Diese drei Ausflugsziele sind die Attraktionen von Düsseldorfs Nachbarstädten Dormagen, Mettmann und Neuss, die von der Rheinmetropole gut und schnell mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu erreichen sind. Dabei kann man Zons mit einer Fähre von Urdenbach aus auf dem schönen Rheinwasserweg ansteuern.
    


    
      Reisende, die von weit her, z. B. Süddeutschland, der Schweiz oder Österreich, in die Rheinmetropole reisen, könnten bei dieser Gelegenheit auf der Route der Industriekultur (www.route-industriekultur.de) das nahe und verkehrstechnisch bestens mit Düsseldorf vernetzte Ruhrgebiet erkunden oder einen Tagesausflug ins „feindliche“ Köln einplanen.
    

  


  
    
      
        
          Zons
        

      

    


    
      Das fest ummauerte Zons datiert aus dem 14. Jh. und gilt als besterhaltene spätmittelalterliche Stadt am Rhein, die seit 1975 allerdings nicht mehr selbstständig ist und zu Dormagen gehört. Die Stadtmauer von Zons, das heute gut 5000 Einwohner zählt, wird von mehreren bilderbuchreifen, mal runden, mal rechteckigen Türmen überragt, unter denen der mit Flügeln versehene Mühlen- und der zinnengekrönte runde Krötschenturm im Südwesten bzw. -osten die gefälligsten Fotomotive abgeben. Drei Stadttore gewähren den Zugang, innerhalb der Mauern weckt ein malerisches architektonisches Ensemble aus dem späten Mittelalter nostalgische Gefühle, wobei das Gebiet wahrscheinlich schon viel früher mit einem Fronhof des Erzbischofs von Köln besiedelt war. Selbstverständlich sorgen mehrere Cafés und Restaurants mit historischem Flair für das leibliche Wohl der Tagestouristen, unter denen hier exemplarisch das Alte Zollhaus mit gutbürgerlicher Küche auf mittlerem Preisniveau hervorgehoben sei.
    


    
      Information: Schlossstr. 1, [image: phone16doubleline.gif] 02133/2762815, www.zons.de. Verbindung: (Auto-)Fähre von Düsseldorf-Urdenbach, April-Sept. Mo-Fr 6.15-21 Uhr, Sa/So, Feiertag 9-21 Uhr alle 15 Min., Okt.-März Mo-Fr 6.15-20 Uhr, Sa/So, Feiertag 10-19 Uhr. Auto inkl. Fahrer 3 €, jede weitere Pers. und Fußgänger 1 €, Fahrrad 1,50 €. Altes Zollhaus: Di-Sa 12-15 und ab 18 Uhr, So 12-21 Uhr. Rheinstr. 16, [image: phone16doubleline.gif] 02133/41095.
    

  


  
    
      Neanderthal (Museum)
    


    
      Die heute mit markierten Wanderwegen erschlossene und gebietsweise von Wisenten, Wildpferden und Auerochsen beweidete Wald- und Wiesenlandschaft wurde im 19. Jh. nach dem evangelischen Pfarrer und Komponisten Joachim Neander (1650-1680) benannt. Als der aus Bremen stammende Rektor einer Düsseldorfer Lateinschule, der den deutschen Christen u. a. das Lied „Lobe den Herren“ vermacht hat, in der Schlucht am Ufer der Düssel spazieren ging, war die Landschaft, die in der ersten Hälfte des 19. Jh. ein bevorzugtes Motiv der Düsseldorfer Malerschule abgab, noch von Felsen überragt und Grotten unterhöhlt. Weil dort seit Mitte des 19. Jh. bis 1945 extensiv Kalk abgebaut wurde, ist sie unterdessen weitgehend von ihrem felsigen Gepräge befreit. Dass sie weltbekannt ist, hat sie zwei italienischen Steinbrucharbeitern zu verdanken, die bei dieser Arbeit 1856 mehrere Knochenfragmente zutage förderten, bei denen es sich um die Überreste eines steinzeitlichen Menschen handelte. Der auf seinen Fundort „Neanderthaler“ getaufte Urmensch lebte zusammen mit seinesgleichen vor gut 40.000 Jahren in dieser Gegend, in der am Ende des letzten Jahrhunderts abermals Grabungen stattfanden. Bei denen kamen weitere Knochen des zuvor gehobenen „alten Mannes“, Reste eines erwachsenen Zeitgenossen, der Milchzahn eines steinzeitlichen Kindes sowie allerlei prähistorisches Werkzeug zum Vorschein. Diese neuen archäologischen Fundstücke waren der Anlass dafür, das Neanderthal zum Natur- und Kulturpark aufzuwerten, zumal dort schon 1996 in einem nagelneuen Ausstellungsgebäude das Neanderthal Museum eröffnet worden war.
    


    
      Letzteres widmet sich nicht nur dem vor seiner Haustür entdeckten Neanderthaler, sondern dokumentiert mit anschaulichen, multimedialen Mitteln die Menschheitsgeschichte von ihren Anfängen in den afrikanischen Savannen vor gut vier Millionen Jahren bis in die Gegenwart. Es berücksichtigt in besonderem Maße die Bedürfnisse seiner kleinen Besucher, die z. B. in einer nahen Steinzeitwerkstatt Werkzeuge herstellen und ausprobieren können. Ein Museumsbesuch mit anschließender Wanderung durchs Neanderthal, auf der man den eingangs erwähnten „Urviechern“ nahekommen, die Fundstelle der berühmten Knochen und obendrein harmonisch in die Landschaft eingefügte Skulpturen einiger internationaler Künstler bewundern kann, ist allemal den Sprung über die Stadtgrenze von Düsseldorf wert, zumal man dort seine Namenspatronin Düssel so schön wie nirgendwo sonst plätschern sehen und hören kann.
    


    
      Verbindung: S-Bahn-Linie 28 ab Hauptbahnhof. Museum: Di-So 10-18 Uhr. 10 €, Sonderaustellungen 6 €. Talstr. 300, [image: phone16doubleline.gif] 02104/979715, www.neanderthal.de.
    

  


  
    
      Museum Insel Hombroich und Langen Foundation
    


    
      Wer seinen Düsseldorf-Trip mit einem Besuch des Museums Insel Hombroich im benachbarten Neuss verbinden möchte, sollte einen Tag dranhängen, weil der 1987 im grünen Tal der Erft gegründete Kunstpark recht groß und geradezu mit Sehenswürdigkeiten gespickt ist. Dass er Mitte der 1990er-Jahre um die Raketenstation Hombroich und das Kirkeby-Feld erweitert und am Rande Ersterer 2004 die Langen Foundation ihr schon architektonisch zauberhaftes Ausstellungsdomizil bezogen hat, prädestiniert ihn als bevorzugtes Ausflugsziel, zumal er die Werke vieler Düsseldorfer Künstler „parallel zur Natur“ in Szene setzt. Sowohl das Museum Insel Hombroich als auch die von ihm unabhängige Langen Foundation sind Geschenke privater Sammler und Mäzene, die ihre Mitmenschen schon zu Lebzeiten an ihrem Wohlstand teilhaben ließen.
    


    
      1982 kaufte der Düsseldorfer Industrie-Immobilienmakler und Kunstsammler Karl-Heinrich Müller (1936-2007) eine alte Villa (Rosa Haus) mit Park an der Erft, den er durch Zukauf angrenzender Grundstücke zur Museum Insel Hombroich erweiterte. Er ließ den Park nach dem Vorbild der ursprünglichen Auenlandschaft renaturieren und vom Bildhauer Erwin Heerich (1922-2004), in jungen Jahren Student und später Professor an der Düsseldorfer Kunstakademie, mit kartonartigen Bauwerken „möblieren“. Darin und drumherum präsentierte er unter dem von Paul Cézanne entliehenen Leitmotiv „Kunst parallel zur Natur“ seine hochkarätige Kollektion, vornehmlich Werke der Moderne und Gegenwart sowie Kunstobjekte aus dem asiatischen und afrikanischen Raum, und stellte ihr obendrein die Ateliers zeitgenössischer Künstler, z. B. Anatol Herzfeld, zur Seite. Weil die Exponate gleichsam spontan auf die Betrachter bzw. Spaziergänger wirken sollen, verzichtet der Museumspark, den sein Gründer schon 1996 in eine gleichnamige Stiftung mit Beteiligung von Stadt und Kreis Neuss sowie des Landes NRW einbrachte, auf Wegweiser und Beschriftungen. Gleichwohl sei schon hier verraten, dass man dort von Arbeiten von Lovis Corinth oder Hans Arp, Kurt Schwitters und Alexander Calder, Yves Klein, Gotthard Graubner oder Anatol Herzfeld überrascht und ergriffen wird.
    


    
      Zwischen dem (Ur-)Museum Insel Hombroich, auf dessen Gelände übrigens eine Cafeteria zu (im Eintrittspreis enthaltenen) kleinen Imbissen einlädt, und der 1994 künstlerisch befriedeten Raketenstation Hombroich liegt das sog. Kirkeby-Feld, für das der gleichnamige dänische Künstler (Per Kirkeby, geb. 1938) weitere Ausstellungspavillons und der baskische Bildhauer Eduardo Chillida (1924-2002) eine wie ein Steinkoloss von Stonehenge anmutende hoch aufragende Skulptur schuf.
    


    
      Karl-Heinrich Müller ließ die vorhandene militärische Infrastruktur der Raketenstation, die seit 1967 ein belgisches Raketengeschwader beherbergte und nach dem Abzug der Truppen kurzfristig in einen Übungsstandort der GSG 9 umgewidmet worden war, für künstlerisch-kulturelle Zwecke umbauen und neue Gebäude hinzufügen, z. B. eines für Tonstudios und Probenräume von Musikern nach Entwürfen des amerikanischen Architekten Raimund Abraham (1933-2010), dessen Fertigstellung anno 2013 weder Müller noch sein Baumeister erleben sollten.
    


    
      Dagegen freuten sich beide noch über die Eröffnung der Langen Foundation auf demselben Gelände, mit deren Ausstellungshaus sich die Kunstsammlerin Marianne Langen (1911-2004) nach ihren eigenen Worten das größte Kunstwerk leistete, das sie jemals erworben hätte. Der vom japanischen Stararchitekten Tadao Ando (geb. 1941) harmonisch in die Landschaft eingefügte Museumsbau, dem ein Eingangsportal aus Beton „vorangestellt“ ist, gliedert sich in einen, mit Glas ummantelten lang gezogenen weißen Betonriegel, der sich in einem künstlich angelegten Teich spiegelt, und zwei, dem Hauptgebäude seitlich zugeordnete Quader. Letztere versinken zur Hälfte im Erdreich, wobei zwischen den beiden Baukörpern eine Freitreppe an die Oberfläche bzw. hinauf in die Natur führt. Das Museum steht gleichsam im Dialog mit der umliegenden Landschaft und birgt im Innern knapp 1000 m2 Ausstellungsfläche, auf denen eine wechselnde Auswahl aus der hochkarätigen, ebenfalls in eine Stiftung eingebrachten Sammlung von Viktor Langen (1910-1990) und seiner Ehefrau Marianne gezeigt wird. Die Kollektion umfasst ca. 250 Werke der Klassischen Moderne, Abstraktes aus der Nachkriegszeit und Originale von den großen Amerikanern, legt einen Schwerpunkt auf japanische Kunst und einen anderen auf das Schaffen der (Düsseldorfer) Künstlergruppe Zero. Deshalb sind auf bzw. in Tadao Andos architektonischer Augenweide neben vielen anderen nicht minder berühmten Signaturen Arbeiten von Braque, Cézanne, Picasso, Klee und Mondrian, Lichtenstein, Rauschenberg und Warhol, Mack, Piene und Uecker sowie regelmäßig spannende Sonderausstellungen zu sehen. Wer davon Hunger bekommen hat, kann im Café Meisenkaiser einkehren, dessen freundlicher Inhaber, übrigens ebenfalls ein bildhauernder Künstler, von Mittwoch bis Sonntag leckere Kuchen backt und kleine herzhafte Speisen serviert.
    


    
      
        Luftig-leichter Museumsbau: Langen Foundation
      


      [image: ]

    


    
      Verbindung: Ab Hauptbahnhof Straßenbahn 704 Richtung Neuss, an der Haltestelle Landestheater/Zollstraße in den Bus 869 oder 877 in Richtung Grevenbroich umsteigen und an der Haltestelle Neuss-Minkel aussteigen.
    


    
      Museum Insel Hombroich: April-Sept. 10-19, Okt. 10-18, Nov.-März 10-17 Uhr. 15 €, Kombiticket mit Langen Foundation 20 €. Minkel 2, [image: phone16doubleline.gif] 02182/8874000, www.inselhombroich.de.
    


    
      Langen Foundation: 10-18 Uhr. 7,50 €. Raketenstation Hombroich 1, [image: phone16doubleline.gif] 02182/57010, www.langen-foundation.de.
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